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Vorrede zur erſten Auflage 


gern . 


Waen es mir Anfangs von der einen Sek bedenk⸗ 
lich ſchien, in einer ſo mächtig bewegten. Zeit, wie die 
unſere iſt, mit einem neuen und ſich als vollſtaͤndig 
ankuͤndigenden Syſteme der Staatswiſſenſchaften im 
Publicum zu erfcheinen; fo durfte ich doch auch von 
der andern Seite nicht vergeſſen, daß das im Jahre 
1820 mir anvertraute Lehramt der Staatswiſſenſchaf⸗ 
ten mich berechtigte und verpflichtete, wie auf dem 
Lehrſtuhle, ſo auch vor den Zeitgenoſſen, uͤber dieſe 
Wiſſenſchaften öffentlich zu ſprechen. Dazu kamen 
noch zwei individuelle Gruͤnde. Denn hatte ich mich 
nicht geſcheut, in der Napoleoniſchen Zeit meine Ans 
fihten über einige Staatswiffenfthaften in meiner (im 
Jahte 1808 :erfihienenen) „Staatstehre‘‘ oͤffent⸗ 
lich aufzuftellen; warum follte ich es jetzt? ‚Zugleich 
bin ich. mir aber auch bewußt, und, ich: glaube es ſeit 
dreißig Jahren in allen meinen phitefophifchen, ge⸗ 
ſchichtlichen und politiſchen Schriften bewiefen zu has 
ben, daß ich — abgeſehen ven ihren übrigen Maͤn⸗ 
geln — nie zu einer. herrſchenden Parthei gehört, ſon⸗ 
dern eine feſte Neutralicät im Kampfe der philos 
ſophiſchen Syſteme und der yolitifchen Partheien zu 
behaupten gefucht habe. Ohne Synkretiſt oder Eklek⸗ 
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tiker zu ſeyn, habe ich, mit gleicher Unpartheilichkeit, 
die Schriften von Maͤnnern geleſen und, wo es noͤthig 
ſchien, angefuͤhrt und benutzt, die in ihren politiſchen 
Anſichten vollig von einander abweichen; denn, nad) 
meiner unwandelbaren Ueberzeugung,, liegt die Wahr 
beit, in den meiften Fällen, in der Mitte zwifchen 
beiden Extremen. Daher glaube ich auch, daß, bei 
ollem ungstampfe, der weder an ſich, noch nach 
femen verfehiedenen Geftalten, Farben und Schättis 
eungen, In einem ſehr bewegten Zeitalter befremden 

- darf, die kaͤmpfenden Denker, fobald ihnen Wahr 
deit und Recht das Höchfte und Heiligſte find, 

wornach fie ſtreben, oft nicht fowelt von einander ent 
ferne ſtehen, als fie felbft in der Wärme des Kampfes 
meinen. Nur die, welche gegen das Heilige Recht und 
yegen das Licht ver Wahrheit, das von oben ſtammt, 
mit blinder Seinenfchafttichfeit wirken, und die Menfch- 
beit nicht zu einem unendlichen. — wiewohl langſamen 
— Fortfchritte im Guten, ſondern zur Unwiſfenheit, 
Dohoeit und zum Rruͤckſchritte beftinnme halten; nur die, 
welche an die Stelle der Vernunft und ihrer einfachen 
und unveränderfihen Grundſaͤge einen Myſticismus 
ſetzen, nach welchem buͤrgerliche Verfaſſung, Reli⸗ 
gion, Kunſt und alles ame und Große der Meuſch⸗ 
heit in den ſchaͤumenden Schmelztiegel eines Theo⸗ 
phraſtus Paracelſus, Swedenborg und Jacob Böhme 
gebracht wird; nur die — ſo wenig ich ſie auch in 
ihren fellgen Träumen ſtoͤren, oder um ihre 
beneiden mag — werben fich nie wit ng rund: 

fügen ausföhnen! 
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‚Aus, dem Standpuncte der Neutralität ie 
Veziehung auf den herrſchenden Meinungskampf in 
dep. palitifchen Spftemen wänfchte ich alfo, bei dem 

ſtehenden Werke, von denkenden Männern heur⸗ 
* zu werben. Es ſoll die Aufgabe loͤſen, die ge⸗ 


fommten Staatswiſſenſchaften, theils wie id) mir deu 


ganzen Kreis derſelben, theils das Verhaͤltniß der 


| einzelnen Staatswiſſenſchaften gegen einander denke, 


nach ihrem Innern Zufammenhange zu einer beftinums 
ten. Ueberſicht Aber. Diefelben zu vereinigen ,; ap 
zwar wie dieſe Wiſſenſchaften, nach) ihrem neuehen 
Aunbaue und auf der gegenwärtigen Stufe ihrer Bil: 
— und Reife erſcheinen, und wie fie eben: fo,-fie 
den afabemifchen Vortrag, wie für dag eigene. Stu⸗ 
dium gebübeter Zeitgenoffen dargeftellt werben muͤſſen. 
DH ih num gleich, nach acht und zwanzigjäßti- 


ger Befhäftigung mit dieſen Wiſſenſchaften und nach 


dem oft wiederhohlten Vortrage der meiſten derſelben, 


beſonders aber nach den mehrmaligen Vortraͤgen der 
Encyklopaͤdie der politiſchen Wiſſenſchaf⸗. 


ten, die Ueberzeugung gewonnen habe, daß die 


Staatswifſenſchaften in ihrem Zufammenhange 
ganz anders, neben den uͤbrigen abgeſchloſſenen 
wiſſenſchaftlichen Kreiſen (z. B. der philoſophiſchen, 


der mathematiſchen, der geſchichtlichen, her juridiſchen 
Wiſſenſchaften u. ſ. w.), erſcheinen, als wenn 
mm fig von einander trennt und aur einzelne derſelben 
entweder im Lehrvortrage ober in befondern Werfen 


behankelt; fo erwarte ich Dad) Feinesweges, daß bie 
‚ausgegeichnstften Männer. vom Fache auf teutfchen 


E — — 
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Boden (wohin ich namentlich v. Jakob, Lotz, Kan, 
Sartorius, Graf Soden u. a. zähle), mit 
mir über. die in der Einleitung verfuchte Aufſtellung 
Bezeichnung und Eintheilung der zwölf Staatswiſſen⸗ 
ſchaften vollig einverfianden feyn werden. Ich rechne 
daher eben fo auf ihre Rachficht, wie auf ihre Zurecht⸗ 
weiſung und Belehrung, wuͤnſche aber dabei, daß fie 
mich zunaͤchſt im Sinne und Geiſte meines Softems 
prüfen und widerlegen mögen, weil ich daffelbe in ven 
Fünf. Theilen, aus welchen das Werk beſtehen wird, 


gleichwaßis feſtgehalten habe... 


Die Berechnung des ganzen Werkes auf unge⸗ 
Pepe 6 Alphabete zeigt, daß keine der einzelnen 
Staakswiſſenſchaften im vollen Umfange des Syſtems 
{wie ungefaͤhr v. Jakob die Finanzwiſſenſchaft, 
Heeren die Geſchichte des europaͤiſchen Staaten» 


foftems, Haſſel die Statiftif, und Klüber das 


practifche europäifche Voͤlkerrecht durchführten,) bes 
handelt werben kann; wohl aber foll jede wichtige 


Lehre, welche in die einzelnen Staatswiflenfhaften 


‚gehört, nach einer logifch geordneten und deutlichen 


Begriffs bezeichnung vorgetragen, das. Ganze jeber 


= 


Wiſſenſchaft nach feinem innern nothwendigen Zuſam⸗ 
menhange verbunden, jede einzelne Staatswiflenfchaft 
-auf den Standpunct, den fie gegenwärtig nah 
ihrem Anbaue erreicht hat, geftellt, überall die wich⸗ 


tigere Literatur beigebracht, und die Darftels 
fung felbfi, nach der ſtyliſtiſchen Form, fo 
gehalten werben, daß nicht blos Männer vom Fache 


und Stubiesende das Werk in Die Hand nehmen, fon 
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den auch Geſchaftsmaͤnner und gebitdete Lefer da⸗ 
durch für das Jntereſſe an biefen NBiffenfchaften ges 
wonnen werben. Eine folche Behandlung und Dar 
ſiellung der Staatswiſſenſchaften beabfichtigre ich, als 
“6 fie auf dem Tirel als eine Darftellung im Lichte 
 nufrer Zeit bezeichnetel. Sch fühle recht gut, wie 
weit ih, Hinter meiner Idee in der Ausfährung zuruͤck 
‘geblieben bin; allein in magnis — et voluisse 
* est! 

Aus dem aufgeſtellten Geſichtspuncte ergiebt ſich 
en unmittelbare Folge, daß überall der neues 
ſten Unterfüchungen und Anfichten in den einzelnen 
Staatswiſſenſchaften ‚gedacht werden mußte Wo 
Meſe Anfichten mit den meinigen zufammenftimmten, 
nahm ich fie in den Zert auf; wo ich fie prüfte, ober 
gr Erläuterung und zur Beweisführung beibrachte, 
ſtehen fie in den Noten. Wer meiner frähern ſtaats⸗ 
wiffenfepaftlichen Schriften ſich erinnert, wird finden, 
Daß, ob ich mir gleich in ven allgemeinften ſtaats⸗ 
rechtlichen Grundſaͤtzen (3. B. in der Lehre vom 
Staatsgrunbvertrage, von der Theilung der Gewal⸗ 
ten u. a.) gleich geblieben bin, doch in dieſem Werke 
alles durchaus neugearbeitet und nengeftalser erfcheint, 
und auch fo erfcheinen mußte, weil in neuerer Zeit in 
Seinem Kreife wifienfchaftliher Forſchungen vie Ders 
änderungen fo bedeutend und fo Durdhgreifend geweien 
ſind, als in dem Kreife der Staatswiſſenſchaften. 
Dazu ‚Haben nicht nur die erſchuͤtterndſten und folgen 
reichften Vorgänge im europäifchen Staatenſyſteme, 
ſondern auch Die angeſtrengten Forſchungen und neuer⸗ 
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lich erſchienenen geblegenen Werke nusgezeichuner 
Schriftſteller im Kreiſe diefev Wiſſenſchaften mitge⸗ 
wirkt. Iſt doch erſt ſeit 1805 durch von: Jekob 
und Graf Soden bie Wolkswirthſchaftslehre als 
eine felbfifiänbige, von der Staatswacthſchaftelehre 
getrennte, Wiſſenſchaft behanhelt, und: eben ſo exſt 
in den letzten Jahren die Diplomatie firong nem 
der Diplomatik, das practiſche Voͤlkerrecht ſeit den 
Schriften des verewigten von Martens genau von 
dem philefophifchen Wölferrehes gefondert, das phi⸗ 
loſophiſche Strafrecht zu einer gang neues 
Geſtalt ausgeprägt, und die Polizeiwiſſenſchaft 
in einem Lichte dargeſtellt worden, unter welchem ſie 
in dem Schriften des v. Juſti, Roͤſſigs ne 
nicht erſcheint! Namentlich wird in dem vierten und 
fünften Theile dieſes Werkes auch der Verſuch ge 
macht, das öffentlihe Staats⸗ er Ber 
faffungsrecht und bie Diplomatie, bie bisher 
noch nicht wiſſenſchaftlich durchgebildet waren, gleiche 
mäßig, ‚wie die andern Staatswiſſenſchaften, in ſyſte⸗ 
matiſcher Haltung darzuſtellen. 

In dem vorliegenden erſten Theile wird die 


von mie (mit wenigen andern) im Raturrechte 
verſuchte gleichmäßige ı Ableitung der Rechta= und 


ber Pflichtenlehre aus der gemeinfchaftlichen Quelle 
des fitelichen Ideals nicht auf allgemeine Zuftimmuug 
rechnen doͤrfen; ich wunſche aber auch Dabei nur, daß 
man mie — abgeſehen von den Praͤmiſſen — die 
« Golgerichtigkeit in ver Durchfuͤhrung zugeftche. Gleis 
ches Schickſal befürchte ic, von der Behandlung bes 
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pbilofophifhen Strafrechts; doch glaube ich 
— ungeachtet der Kürze der Darftellung — nichts 
ohne Gruͤnde beigebracht zu haben. Die Staats 
kunſt (Politik) endlich erſcheint Hier In einer ganz 
neuen, mir eigenthämlichen, Geftalt, vollig . 
abweichend von allen mir bekannten Syftemen ımd 
Eompendien derfelben. Daß fie einer neuen Ges 
ſtaktung bedurfte; darüber werden alle Männer 
vom Fache mit mir einverftanden ſeyn. Ob aber ich 
. bei der verfuchten Begründung und Durchbildung ders 
felben den rechten Weg fand; darüber wuͤnſche ich 
vorzäglich. Auskunft und Belehrung. Wenigſtens 
erfuche ich die Männer, welche dieſen erften Theil 
wiſſenſchaftlich prüfen, befonders der Staatskunſt ihre 
Aufmerffamkeit zu fchenfen. Durch diefe völlig neue 
Geſtaltung der Politik ift zugleich der erfte Theil. in 
der. Bogenzahl etwas ftärfer geworben, ale ih An⸗ 
fange wuͤnſchte und beabſichtigte. 

Was die Literatur betrifft; fo kam es, bei 
ber angegebenen Beſtimmung diefes Werkes, nicht 
darauf an, Maffen zu häufen, obgleich au) nichts 
MWichtigeres übergangen werden durfte. Sch kann 
verfichern, daß ich, mit wenigen Ausnahmen, die 
angeführten Schriften felbft befise, und namentlich 
beim Raturrechte und ber Poiktit viele hundert 
Schriften nicht angeführt habe, die ſich daruͤber in 
meiner Bächerfammlung befinden. So ſchwer es ift, 
bei der Aufnahme der Literatur die fo fehr abweichen: 
den Erwartungen und Anſichten der Einzelnen zu 
befriedigen, und fo leicht es der Kriei fällt, irgend 
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ein übergangenes Buch, das für den Einzelnen zus . 
fällige Wichtigkeit hat, nachzutragen; fo babe ich 
doch — alle dieſe Schwierigkeiten berhdfichtigend — 
mich nicht entfchliegen koͤnnen, die Literatur, wie 
. Andere thun, ganz wegzulaflen; denn lieber, meine 
ich, ftehe ein Buch zu viel da, als eins zu wenig! 


Da viefes Werk mit den. Werfuche einer ſy⸗ 
ſtematiſch durchgeführten Geſammtuͤber⸗ 
ſicht uͤber alle Staatswiffenfhaften im 
tichte unfrer Zeit keinem bis jest erfchienenen 
oder angekündigten ähnlichen Werke in ven Weg 
‚tritt; fo wünfche ich innig, Daß daffelbe, bis es durch 
ein befleres verdrängt wird, richtige und zeitgemäße 
Begriffe über die gefammiten Staatswiflenfchaften ig 
einem weiten Kreife verbreiten helfen möge, weshalb 
in demfelben — nad) dem Vorgangè geachteter Mäns 

"in andern Wiffenfchaften — die Verbindung der 
Beſtimmung eines Handbuches und eines afademis 
fhen Lehr buches verfucht worden if. Denn daß 
die. Staatswiffenfchaften endlich auch in Teutſchland 
in ihre lang verfannten Rechte allmählig eintreten, 
und daß erleuchtete Regierungen das dringende Be⸗ 
duͤrfniß fühlen, Eünftige Staatsmänner und Diplo⸗ 
maten, und alle die, welche ſich den einzelnen Zwei: 
gen der Staatsverwaltung widmen, eben fo forgfäl= 
tig für diefe Hochwichtige Beftimmung auf. den Uni⸗ 
verfitäten vorbereiten zu laffen, hat die Begründung 
felbftftändiger Facultaͤten der Staatswiffenfchaften 
auf den Univerfitäten zu Tübingen und Würze 
burg, fo wie das, was ſchon längft dafür in Hei⸗ 
del berg geſchah, und die auf den öftreichifchen Unis 
verfitäten bereits feit mehrern Jahrzehenden beftehende 
Vorſchrift gelehrt, daß namenrlih Finanzwiſſenſchaft 
‚und Polizeiwiſſenſchaft von den Studierenden Der Rechte 


\ 
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gehoͤrt und belegt: werben muͤſſen. Eine ähnliche Ver 
ordnung iſt im Jahre 1822 im Königreiche Hanno» 
ver erfchlenen, wornach alle, welche der "Beamten- 
laufbahn fi) widmen, außer den juridifchen Studien 
auch die ftaatswiffenfchaftlihen, bei ihren Geſuchen 
um Anftellung, mit Zeftimonits belegen müflen. —. 
Auf ähnliche Weife Haben die Höchften Behörden 
im Königreihe Preußen ein gründlihes Studium 
der Staatswiflenfchaften angeordnet. Denn das Mis 
nifterium der geiftlichen, Unterrichts» und 
Mevdicinalangelegenheiten in Berlin befahl 
im Sahre 1823, „die Studierenden der Rechte darauf 
aufmerffam zu machen, wie nüßlich und nöthig es für 
ihre kuͤnftige juriftifche Laufbahn fey, auf der Unis 
verfität ſich von den Staartswiffenfhaften 
eine gute Kenntniß zu erwerben, und empfahl 
Dabei. die Schrift eines hochverdienten Lehrers der 
Staatswiffenfchaften auf der Univerfität zu Berlin, 
des wirklichen geh. Kegierungsrathes Hoffmann: 
„Nachricht von tem Zwecke und der Anordnung feiner 
Vorträge” Berl. 1823. 8. Zugleich aber verordnete 
das preußifche Suftizminifterium: „die Referen⸗ 
darien der Suftizcollegien zu dem Studium der Staats« 
wiflenfchaften zu ermuntern. 
Nur dann, wenn man fich überzeugt haben 
wird, daß für den künftigen innern und äußern 
GStaatsdienft eine eben fo beftimmte, forgfältige 
und umfchließende Vorbereitung nöthig ift, wie für bie 
Betreibung der Raufmannfchaft, und für die fünftige 
Uebernahme eines Amtes in der Kirche, in der Schule, 
oder in der Öerechtigfeitspflege; nur dann, wenn man 
fi) überzeugt haben wird, daß unzähligen Verirruns 
gen kraftvoller, aufftrebender Juͤnglinge am ficherften 
dh Mittheilung deutlicher und richtiger 
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Begrriffe ‚über den Staat, uͤber feine Beſtimmung, 

uͤber ſeine Anſtalten und Beduͤrfniſſe in den akademi⸗ 
ſchen Vorleſungen, vorgebeugt werben kqnn; nur 
bann werden auch die Stmatswiffenfchaften auf unſccm 


Hochſchulen, neben den andern abgefchloffenen Kreis . 


fen pofitiver Difeiplinen, als gleihberedhtige 
und gleichgeachtet erfcheinen, und ihre wiſſen⸗ 
fchaftlicher und gruͤnd lich er Anbau wird, ſchon nach 
dem erſten Jahrzehend, einen u ätigen Einfluß 
auf das ganze Staatsleben aͤußern! Ich Fann "daher 
diefes Vorwort gewiß nicht zweckmaͤßiger fchließen, 


als mit einer Stelle des geiftvollen Buchholz (in. 


fe neuen Monatsfohrift für Teutſchland, 


1822, Auguſtheft, S. 493.): „Wäre das, wors. 
nach das Jahrhundert ſtrebt — die Staats wiſ⸗ 


fenfchaft — bereits in einer folchen Vollſtaͤndig⸗ 
keit vorhanden, daß die Organifationsprincipe über 


alle Zweifel erhoben vaftänden; fo würde darin, 


wenn in irgend etwas, das fouverainfte Gegen- 
mittel ‚gegen alle Umwälzungen gegeben 
ſeyn. Leider liegt diefe Wiffenfchaft noch in der Wiege, 
Und da ihr Werth von denen, die ſich Staatsmänner 
"nennen, im der Negel am meiften verfanut wird; fo 
iſt es nicht wahrfcheinlich, Daß fie-in Eurzer Zeit Die 
Wichtigkeit erhalte, die ihr gebühre Wie 
lange fie aber auch noch verfannt werden möge ;- her⸗ 
vorarheiten wird fie fih, weil fie, wenn ung nice 
alles täufcht, Das Kind des Jahrhunderts ift, d. h. 
diejenige Geburt, zu welcher in allen Zweigen menfi 

licher Erkenntniß alles vorbereitet ift, alles draͤngt!“ 


Leipzig, am 14. Jebr. 1823. 


.. 


polit z. 
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Is in der Oftermeffe 1823 die erften beiden Theile 

meiner Staatswiffenfchaften erfchienen, welchen im 
Herbſte deffelben Jahres der dritte, und zu Oftern 
1824 der vierte und fünfte Theil folgte, Eonnte ich 
nicht, erwarten, daß von diefen Werke nach wenigen 
Jahren eine neue Auflage nötig werden würde. Denn 
theils find diefe Wiſſenſchaften in Teutſchland noch bei 
weitem nicht fo geachtet, wie in Großbritannien und 
Frankreich, weil in Teutſchland bei den juridiſchen 
Studien und Prüfungen auf viefelben Feine Ruͤckſicht 
genommen, fo wie die Nachmweifung ihrer Erlernung, 
felbft ‚bei der Bewerbung um Staats» und Verwal⸗ 
tungsämter, nur in einigen teutfchen Staaten verlangt 
wirt; theils Eonnte auch, zur Erleichterung des Ans 
kaufes, der Ladenpreis dieſes Werkes von 158 Bogen 
nicht fo niedrig gefeßt werben, wie bei meiner groͤßern 
Weltgeſchichte. Defto mehr fand ich mich uͤberraſcht, 
als bereits zur Oftermeffe 1827. die neue Auflage der 
drei erften Theile dieſes Werkes noͤthig ward.“ Diefe - 
werwartet gäuflige Aufnahme mußte mir aber Veran 
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laſſung werben, Dem von mir aufgeſtellten Suftemg 
der gefammten Staatswiffenfchaften bei deſſen zweiten 
Erſcheinen die möglichfte Vollkommenheit zu ertheilen. 
Zwar find vie Grundfäge, die ich demſelben zur Un⸗ 
terlage gab, viefelben geblieben; allein in der Be⸗ 
haudlung und Stellung der einzelnen Lehren ift mane 
ches veraͤnhert und berichtigt, manches verkuͤrzt, man⸗ 
ches erweitert worden. Die neueſte Literatur der ein⸗ 
zelnen Wiſſenſchaften habe ich, fo weit fie zu meine 
Kenntniß gelangte, durchgehende nachgetragen, und 
wit gleicher Gewiſſenhaftigkeit jede Bemerkung und 
Ausftellung meiner Recenſenten, fo weit ich mich von 
ihrer Haltbarkeit überzeugte, beruͤckſichtigt. Denn es 
würde Undank von meiner Seite feyn, wenn ich niche 
aͤffentlich der Urtheile fo ausgezeichneter und ſachkundi⸗ 
ger Männer gedenken wollte, die in den wichtigften 
kritiſchen Blättern Teutſchlands meine Staatswiſſen⸗ 
ſchaften einer gruͤndlichen Pruͤfung unterwarfen. Ich 
aͤhle mich vielmehr dieſen Maͤnnern nicht nur für bie 
guͤnſtige Aufnahme meines Werkes im Ganzen, ſon⸗ 
dem auch für ihre Belehrungen und Zurechtweiſungen 
zur iunigſten Dankbarkeit verpflichtet. (Man vergl, 
Haltefhe Sir. Zeit. 1823. St. 132. — Jenai⸗ 
fche Kit, Zeit. 1823. St. 117. — Becks Reper-⸗ 
torium 1824. St, 1. — Goͤttinger gel, Ang. 
1004. Sit. 63. — Liseras Coenverſatiens⸗ 
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bt. 1823. St. 268, — Buchholz Teutſchland, 


1623. July. S. 364, — Murhards polit. An- 
nalen 1823. Band 10, Heft 4. S. 344. — Heb 


delberger Jahrb. 1824. Januar. S. 98. — 


Allgem Anzeiger der Teutſchen. 1823, St. 


293. — Hermes. N. XXI. ©. 116.) — Gelbft 
englifhe und franzofifche Blätter gedachten dieſes 
Wertes. So the new Monthly Magazine N. 31. 
Jul 1823. p. 310. und die revne encyclopedigue 
N 24. (Paris 1824-) p. 399. Es fen erlaubt, eine 
einzige Stelle ans dieſer letztgenannten Recenſion aus⸗ 
zuheben: — „Le livre, que nous examinons 
&ujourd’hui, est un systeme complet des sciences 
politiques, qui, par une exposition claire et 
methodique, dans laquelle ’auteur renvoie tom 
jours aux meilleurs-sources, en facilite beauconp 
Peinde. Son style est pur et agreable, ei les 
vuss de F’autenr sont justes et Elevees; des lec- 
tenrs de toutes les classes de la societe le liront 
_ avec fruit et plaisir. Plusieurs parties en sont 
toutes nenves; ‚pour les autres il a profit€ scru« 
paleusement de tautes les recherches antdrieures 
aux siennes. . 1] a egalement evite les deux ex- 
tremes.“ Ich laͤugne nicht, daß befonders did An⸗ 
eefennung der neutralen Grundſaͤtze, die ih, in 
der Mitte zwifchen den kaͤmpfenden beiden polisifchen 


L 





xx Vorrede. 


Hauptpartheien unſers Zeitalters, durchgehends in 
allen einzelnen Lehren meines Werkes geltend zu 
machen ſuchte, ſowohl von meinen Beurthellern in 
Teutſchland, als in Frankreich, und ſelbſt im Koͤnig⸗ 
reiche der Niederlande, mir ſehr willkommen geweſen 
iſt; denn nicht wenig fuͤhlte ich mich uͤberraſcht, als 
ich bereits in einigen, aus den Niederlanden, 
namentlich aus Amſterdam mir zugeſandten, gelehrten 
Schriften meine Staatswiſſenſchaften angefuͤhrt und 
die Grundſaͤtze derſelben genehmigt fand. — 
Unverkennbar iſt uͤbrigens das Ausland — na⸗ 
mentlich England, Frankreich und Niederland — ben 
Teutſchen in der politiſchen Bildung uͤberhaupt, und 
namentlich im vielfeitigen Anbaue der meiften Staates ' 
voiffenfchaften mächtig vorausgeeilt; denn öffentlich 
wird in diefen Reichen die Heberzengung von der Unenf= 
behrlichfeit der Staatswiffenfchaften für den Staats» 
dienſt nach feinen mannigfaltigen Verzweigungen aus⸗ 
geſprochen *). Dies duͤrfte doch veranlaſſen, daß 
auch auf teutſchem Boden die Ueberzeugung gewonnen 
wird, daß weder die zwoͤlf Tafeln, noch Theodoſius 
und Juſtinian, allein ausreichen, um gute Verwal⸗ 





*) Man hoͤre eine gewichtvolle Stimme: Henr. Guil. 
Tydeman, doctrinas politicas in academiis, 


maxime belgicis, esse docendas. Oratio. Lugd. 


Bat. 19:5. 4 
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tungsbearute- zy.bilben, und dem innern Staatsleben 
hiejenige Geftaltung zu geben ‚welche nur aus gründe. 
lisher Kenntniß feiner mannigfaltigen Verhaͤltniſſe her» 
vorgehen kann. Dan foll das Eine hun, ohne das 
Andere zu unterlaffen. Wie viel ward doch vor 100 
Jahren für den wiffenfchaftlichen Anbau und für bie 
Anwendung ber Kameralwiſſenſchaften auf das wirk⸗ 
bliche Staatsleben gewonnen, als der König Friedrich 
Wilhelm 1 von Preußen im Jahre 1727 die erften 
Lehrſtuͤhle für diefe Wiſſenſchaften in Teutſchland auf 
den Univerfitäten Halle und Frankfurt ftiftete! Und ſoll⸗ 
ten nicht die Staatswiffenfihaften für die gegenwärtigen | 
. Staatsverhältniffe in Europa von derfelben Bebeutfams 
keit ſeyn, wie z. B. Mathematik, Chemie Aſtronomie 
u. fr w., bie ſeit den legten JO Jahren der nachdruͤck⸗ 
fichften Unterftägung vieler Regierungen, fich erfreuen 
burften? Erinnerte doch bereits Luther, vor länger 
als 300 Jahren, in feiner Kernfprache an die Noth⸗ 
wendigkeit, Die Kegierungsfunft zu erlernen (in f. 
Schrift: „an die Kathsherren aller Städte 
teutfchen Landes, daß fie chriftlidhe Schu— 
fen aufrichten ſollen“ 1524): „Es muß doch 
weltlich Regiment bleiben. Soll man denn zulaſſen, 
daß eitel Küllgen- und Knebel regieren, fo mans wehl 
beffern kann? Go ifts auch ein unmenfchlich Boss 

heit, fo man nicht weiter denkt, denn alfo : wir 
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wollen jetzt regieren, was geht uns an, wie es denen 
geben werde, vie nach uns kommen. Nicht über 
Menfchen, fondern Aber Saͤn und Hunde follten 
ſolche Menfchen regieren, die nicht mehr denn ihren 
Nup oder Ehr im Regiment fuhen. Wenn man 
gleich den Höchften Fleiß fürmwendete, daß man eitel 
feine, gefchickte Leute erzöge, zu regieren; es würde 
- dennod Mühe und Sorge genug haben, Daß es. wohl 
zuginge. Wie fol es denn zugehen, wenn man 
ba gar nichts zu thut?“ 


Leipzig, den 23. November, 1826. 
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Allgemeine Einleitung : 
| in die * 
geſammten Staatswiſſenſchaften. 





EB 
1 


Begriff der Staatswiffenfhaften.- & 


8 gibt einen Kreis. von Wiſſenſchaften, welche 
man — zum Unterfchiede von allen andern wiffen« 
(haftlichen Gebieten — die Staatswiffenfhafs 
ten nennt. Das Eigenthuͤmliche derfelben befteht 
darin, daß die Idee des Staates in jeder 
dieſer MWilfenfchaften den Grundbegriff ders 
felben bilder, und die Verſchiedenheit der 
einzelnen Staatswiffenfchaften, nach ihrem felbfts 
ftändigen Charakter und nach. ihrer gegenſeitigen 
Orenzbeftimmung, zunähft auf der Art und 
Weiſe beruft, wie der Grunbbegriff Des Staa— 
tes in dem Mittelpuncte der wiffenfchaftlichen Dar⸗ 
ftellung nach gewillen wefentlichen Beftimmungen ers 
ſcheint, durch welche die eine Staatswiffenfchaft, in 
Hinfiht auf ihre Begründung, auf ihre Eintheilung, 
auf ihren Umfang und auf ihre ſyſtematiſche Durche 
führung, fich von jeder. andern Staatswiflenfchaft 
unterfcheidet. \ 

St. W. afe Aufl, 1. Ä 1. 
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| 2, 
Zufammenhang der Staatswiffenfhaften 
unter fi. 


Recht und Wohlfahrt ſind die beiden hoͤch⸗ 
ſten Beringungen alles Staatslebens; denn in dem 
Staate find vernünftig = finnlihe Weſen vermittelft 
des Staatsvertrages zu einer Gefellfchaft zuſammen⸗ 
getreten, durch welche der Endzweck der Menfchheit — 
Sittlichkeit und Glädfeligfeie in Harmonie — theils 
von dem einzelnen Menfchen, theils von det gan 
zen Nechtsgefellfchaft, fo wie nad) außen in der 
MWechfelwirfung mit andern Voͤlkern und Staaten, 
erreicht werben fol. So wie aber die geiftige Natur 
des Menfhen höher fteht, als die finnliche; fo ftehe 
auch unter den beiden Örundbedingungen des Staats» 
tebens das Recht höher, als die Wohlfahrt, und nie 
darf der Wohlfahrt wegen das Recht verletzt ober 
birttangefeht werden. Denn die Herrfchaft Des 
Mechts auf dem ganzen Erdboden ift Das 
Ideal, welchem theils jede einzelne birgerliche Ge⸗ 
fellſchaft, theils die Beſammtheit aller auf ven 
Erdboden neben einander beſtehenden Voͤlker und 

Staaten zugebildet werden ſoll. Dieſes Ideal muß 
Bader auch der letzte und hoͤchſte Maasſtab ſeyn für 
alles, was in den Staatswiffenfchaften entweder als 
za verwirflichen gefordert, oder als bereits vorhan⸗ 
den dargeftelle und nach jenem Maasftabe geprüft 
werden foll, Ä 


| a 3. | 
Eintheilung der Staatswiffenfhaften, 


| Sind Recht und Wohlfahrt bie beiden höchfters 
Bedingungen alles Gtaatslebens; fo folgt Daraus, 
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daß alles zu dem Kreife der Staatswiſſenſchaften 
gehört, was uns lehrt, Fe wie dieſe beiden 
höchften Bedingungen des Staatslebens verwirklicht 
werden follen und Fönnen; theils wie fie in. 
den vormals beftandenen und noch beftehenden Staa⸗ 
ten verroirflicht worden find und verwirklicht were 
Den; — oder auch wie und wodurch diefe Bedin⸗ 
gungeri verfehlte und nicht verwirkliche worden find. 
Der Kreis der Staatswiffenfchaften wird daher, 
nach feiner allgemeinften Eintheilung, theils philos 
ſophiſche, theils gefhichtliche Staatswiſſen⸗ 
ſchaften umſchließen, wovon die erften lehren, wie, 
nach den ewig gültigen Forderungen der Vernunft, 
Kecht und Wohlfahrt verwirklicht werden follen und 
koͤnnen, und die zweiten durch Thatfachen nach« 
weifen , ob und wie Meiht und Wohlfahrt in den vor⸗ 
mals beftaudenen und noch beftehenden Staaten vers 
wirklicht werben, oder nicht. (So gehören entfchieden 
das Staats- und Stagtenrecht zu den philos 
fophifchen, Dagegen die Geſchichte des euro⸗ 
paiſchen Staatenſyſtems, die Statiſtik 
u. a. zu den geſchichtlichen Staatswiſſenſchaften.) 


| A 
— SFSortſetz ung. 


Allein man reicht mit dieſer allgemeinſten Ein⸗ 
theilung der Staatswiſſenſchaften in philoſophiſche 
und geſchichtliche nicht aus; theilq weil in den 
Kreis derfelben zwei Willenfihaften gezogen werden 
müflen, in deren Mittelpunete zwar der Grund⸗ 
begriff des Staates nicht vorherrſcht, ohne welche 
Aber die eigentlichen Staatewiflenfchaften ihrer leuten 
Begruͤndung ermangeln: das ——— und Voͤl⸗ 
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terreht, und die Volkswirthſchaftslehre 
(Nationalöfonomie); theils weil gewiſſe Staats» 
wiffenfchaften nur Durch die Verbindung von 
philofopgifhen Grundſaͤtzen mit gefchicht« 
lihen Thatſachen ihre fuftematijche Geſtaltung 
und Haltung gewinnen Ponnen, wie 3. DB. die 
Staatskunſt (Politit), die Staatswirth— 
fhaftslehre und Finanzmiffenfhaft, fo wie’ 
die Polizeiwiffenfhaft. 

Wenn man, wie es die Vernunft verlangt, das 
fogenannte Natur= und Bölkerrecht von dem. 
Staats= und Staatenrechte forgfältig unters 
ſcheidet; fo enthält Das, erftere, nach dem in ihm 
‚ aufgeführten Ideale, bie Darftellung eines reiht» 
lichen Vereins noch ohne Rüdficht auf dag, Leben 
im Staate, doch fo, daß fenes “ideal des Nature 
und Voͤlkerrechts der hoͤchſte Maasftab für vie 
wiffenfchaftliche Begründung und Durchführung des 
Staats» und Staatenrechts bleibt. Die ſyſteina⸗ 
tiſche Darftellung beider Wiffenfchaften in dieſem 
Werke mag das bier ausgefprochene Berhälmiß 

_ berfelben gegen einander beweifen. — Daffelbe 
gilt von dem VBerhältniffe der Volkswirth⸗ 
ſchaftslehre zur Staatswirthſchaftslehre, 
inwiefern die erſte den ganzen Umfang der Quellen, 
Bedingungen, Beſtandtheile und Wirkungen des 

Volksvermögens, ‘noch unabhängig von dem Eins 
fluffe des sebene und ber Regierung im Staate 
darauf, entwickelt. — 

Daß man aber mit ber algemeinften Einthei⸗ 

lung der Staatswiſſenſchaften in philoſophiſche und 
geſchichtliche nicht ausreiche, ſondern auch (im 
guten Sinne,) gemiſchte annehmen muͤſſe, in 
welchen die aus ber. Vernunft für die Verwirk⸗ 
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lichung des Staatszweckes ſtammenden Grundſaͤtze 
an Thatſachen der Geſchichte gehalten und duch 
dieſe erläutert und verfinnlicht werden, erhellt aus 
der Molitik oder Staatskunſt, fo wie aus 
der Staatswirthfchaftsiehre, der Finanzs 
wiffenfhaft und Polizeiwiffenfhafe 
Denn wenn aud) aus reiner Vernunft hervorgeht, 
Daß kein Staat ohne Regenteñ gedacht werben 
kann; fo kann doch die Frage: welches die befte 
-Megierungsform fen, nur mit Ruͤckſicht auf -die 
Geſchichte — und alfo nicht im Staatsrechte, 
fondern in der Staatsfunft — beantwortet. werben. 
Eben fo verlangt die Vernunft im Staatsredhte, 
daß eine Volksvertretung überhaupt beftehe. Ob 
aber diefe in einer oder in zwei Kammern zuſam⸗ 
mentreten folle; daruͤber kann blog die Politik ent⸗ 
fheiden. — Daffelbe gilt von der Staatswirth⸗ 
fhaft. Die Vernunft verlangt, daß jeder Staats⸗ 
Bürger nur von feinem reinen Einkommen befteuert: 
werde; die Sefchichte aber weiſet nach, ob und wie‘ 
dies am beften, durch directe und indireete Steuern, 
geſchehen könne? Gleichmaͤßig kann über vie 
Zweckmaͤßigkeit oder Unzweckmaͤßigkeit der Be⸗ 
ſteuerung im Einzelnen, ſo wie uͤber die Guͤte 
oder Verwerflichkeit der einzelnen Polizeianſtalten 
u. ſ. w. nur nach dem Zeugniſſe der Erfahrung 
und Geſchichte entſchieden werden. — Daraus 
geht als‘ Ergebniß hervor: daß man die Staats⸗ 
wiffenfchaften weder blos als philofopbifhe, noch 
blos als gefchichtlihe Wiſſenſchaften darftellen 
- Sonne; daß es zwar reinpbilofophifche 
Staatswiffenfchaften gebe (Natur- und Voͤlker⸗ 
recht, Staats⸗ und Staatenrecht, Volkswirth⸗ 
ſchaftslehre), und eben fo auch rein geſchicht⸗ 
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- Side Weſchichee des entopaͤiſchen Staatenſyſtenas, 
Statiſtik, practiſches Voͤlkerrecht, Diplomatie 
u. ſ. w.), daß aber auch Einzelne Slaatswiſſen 

. sen gleichmäßig auf philoſophiſcher und geſchi 

licher Unterlage beruhen, wie die Staatskunſt, bie 

Staatswirthſchaftslehre, die Bor umd bie Dolis 

elsiſſenſchafte 


5, 
eberfige über die gefammten Staato⸗ 
wiffenfchnften. 


. Bu dem Kreife der Staatswiſſenſchaften gehören : 


T) Das Natur- und Völkerrecht, oder 
Die ſogenannte philofophifce KRectslehre im 
gern Sinne des Wortes. Sie enthält die wiſſen⸗ 
ſchaftliche Darftielung des Ideals der Herrfchaft des 
Rechts anf dem ganzen Erdboden, fo daß in Dem 
Naturrehte der einzelne Menfch nach dem Umfange 
feiner gefagımten Rechte und vechtlichen rg 
— wird, wie dieſelben in. der Natur. d 
enſchen überhaupt urfpränglich begründet find * 
aus dem Ideale des Reches mit Nochwendigkeit her⸗ 
vorgehen, worauf in dem philoſophiſchen Voͤl⸗ 
kerrechte die Bedingungen entwickelt werben, unter 
‚welchen theils in der Mitte des einzelnen, Volkes, 
theiis in der Verbindung nnd MWechfelwirfumg meh⸗ 
rerer und ‚aller neben einander beftehenden Rechtsge⸗ 
ſellſchaften over Voͤlker, die Herrfihaft des Rechts 
auf dem sangen Eroboden verwirklicht werben ſoll. 
Ä 2) Das Staats» und Staatenrecht. 
Wenn der Staat, deſſen Begriff aus der Erfah⸗ 
rung ſtammt, bie Beſtimmung bat, die Hewfchaft 
des Rechts in ber vertrassmahis begründet bir 
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gerlichen Sefellſchaft, welche gleichmaͤßig ſietlich⸗ 

muͤndige und unmuͤudige Weſen in ſich faßt, zu 
verwirklichen; fo kann Dies nur unter ber Bedin⸗ 
gung eines rechtlich geſtalteten Zwanges geſchehen. 
Das Staats recht emthäht daher die waſſenſchaft-⸗ 
liche Darſtellung der Herrſchaft des Rechts inner- 
halb per bürgerlichen Geſellſchaft, unter der Bedin⸗ 
gung bes rechtlich gefkalteten Zwanges. — Weil 
aber anf dem Erdhoden eine Mehcheit von buͤrger⸗ 
lichen Geſellſchaften, die wie Staaten nennen, neben 
einander befteht; fo ſchließt ſich das Staatenrech« 
an das Staatsrecht als unmittelbare Folge deſſelben 
an, und entwickelt wiſſenſchaftlich Die Grundſaͤtze für 
Das rechtliche Rebeneinanderbeſtehen aller Stanten des 
Erdbodens, unter der Bedingung des zwifchen ihuese 
vechtlich geftalteten Zwonges nach vorhergegangenen 
Rehtsverletzungen. 

3) Die GPolitik). Jeder 
EStaat wird, als ein organifches Ganzes, in feiner 
Arkindigung wahrgenommen nah fenam innere 
und äußern, Leben, und nach dem Zuſammenhange 
geifchen beiden. Die Staatsfunft enthält Faber 
Die wiftenfchaftliche Darſtelling des Zuſammenhan⸗ 
ges zwifchen Dem innern und Außer Gtaatsleben, 
nah den Grundfäßen des Rechts und ter Klug⸗ 
heit. Sie ftuͤtzt ſich ruͤckkwaͤrts auf das im philo= 
fophifchen Staatsrechte aufgeftehkte Ideal des voll⸗ 
kommenen Staates, verbindet aber, in ihrer wiſſen⸗ 

—_ Durchführung , mit dem hoͤchſten Zwecke 
des Rechts den Zweck ner Wohlfahrt, ſowohl der 
Individuen, als der ganzen Sefellfchaft, und ent- 
lehnt aus der Gefchichte der Vergangenheit und. 

Gegenwart die anwendbarſten und treffendſten Bes 
lege für die theoreriſch ——— Srunbfäße 
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des Rechts und der Klugheit. Sie iſt deshalb eine 
semifchte (d. 5. eine aus philofophifchen‘ Grund⸗ 
fügen und aus gefchichtlichen Thatfachen gleichmäßige 
gebildete) Staatswiffenfchaft. Wollte man fie blos 
auf Regeln, entlehnt aus der Erfahrung und Ges 
ſchichte, zurädführen; fo würde fie nicht blos der⸗ 
jenigen feften Unterlage ermangeln, die zunächft auf 
Grundſaͤtzen der Vernunft beruht; fie würde auch 
nicht ohne innere Widerfprüche. bleiben, weil man 
aus der Gefchichte nicht felten Belege für Die einanver 
antgegengefeßteften politifchen Anfichten und Behaup⸗ 
tungen aufitellen kann. Sollte aber die Staatskunſt, 
welche auf das wirkliche Leben der Völker und 
Gtaaten bezogen und angewandt werden muß, einzig 
aus reiner Vernunft abgeleitet werben, ohne dabei die _ 
Stimme der Geſchichte zu hören; fo würde fie zum 
trockenen Gerippe abgezogener Begriffe werden, ohne 
Anwenpbarfeit auf- die Eraftvolle Ankündigung des 
Staates als einer lebensvollen Organifation, und ohne 
Benutzung der großen Wahrheiten, welche die Ge⸗ 
ſchichte in einem Zeitraume von mehreren Jahrtauſenden 
darbtetet. Es muß daher in der Staatsfunft das 
Seugniß der Geſchichte mit den Forderungen der Vers 
aunft an Das innere und äußere leben des Staates 
verbunden werben. 

4) Die Bolfswirchfchaftslehre (Ratio⸗ 
nalöfonomie). Kein Staat fann ohne ein Volk ges 
dacht werden, das zur Gefellfchaft im Staatsleben 
sechtlich verbunden if. Der Begriff des Volkes 
geht Daher dem “Begriffe des Staates voran. Die 
Vernunft denke fih alfo 1) ein Volksleben, 
geftüst auf den rechtlichen Verkehr aller zur Ges 
fellfchafe verbundenen Individnen, fo wie auf ihe 
gemeinfames Streben nah Wohlfahre und Gluͤd⸗ 








/ 
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feliglet, und 2) ein aus ber rechtlichen Thaͤtigkeit 
and dem regen Streben nad Wohlfahrt — mithin . 
‚ans der Wirchfchaft der Individuen und aller zur Ges 
fammtheit eines Volkes verbundenen -Individuen — 
hervorgegangenes Volksvermoͤgen, unabhängig 
von dem wirklichen Leben im Staate, und unabhängig 
son dem Einfluffe der Regierung im Staate auf die 
Ankuͤndigung des Volkslebens ımd auf die Erſtre⸗ 
bung des Volksvermoͤgens. — Nach diefem höchften 
Standpuncte für die Ankündigung und Entwidelung 
des Volkslebens enthält die Bolfswirchfhafts« 
tehre (oder Nationalökonomie) die wiſſen⸗ 
ſchaftliche Darftellung theilg der Quellen, Bedingun⸗ 
gen, Beſtandtheile und Wirkungen des Wohlftandes 
und des Vermögens eines Volkes, theild der wirfs 
famften Mittel, durch welche jene Quellen, Bedin⸗ 
gungen nnd Beftandtheile des gefammten. Volksver⸗ 
mögend am zwedmäßigften und ficherften für die. Be⸗ 
gründung, Beförderung, Erhaltung und Vermehrung 
Der Wohlfahrt der Individuen und des'ganzen Volkes. 
— durch Production und Conſumtion — benußt wer⸗ 
den fonnen. Es wird Daher in der Volkswirthſchafts⸗ 
lehre die Äußere TIhätigkeit der Individuen und ber 
Geſammtheit des Volkes nach ihrer völligen Freiheit 
und Selbftftändigfeit, unabhängig von jedem Einfluffe 
des Staatslebens und’ der Regierung im Staate ayf 
dieſe Thätigkeit, im innern Zuſammenhange und nach 
den Sleichgewichte entwickelt, in welchem, zur Wohl 
fahrt der Volker, Production und Confumtion gegen 
einander ftehen müflen. , Auf diefe Weiſe wird die 
wiſſenſchaftliche Darftellung eines, Durch die ihm eins 
wohnende phnfifche und geiftige Kraft fich fortbildenven 
und zur möglichft hochften Wohlfahrt gelangenden, 

vermittelt, Bei dieſer Unabhängigkeit ver 


’ 
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Volkswirth ſchaftslehee von allen Raͤcſcheen — J 
Einrichtungen und Verhaͤltniſſe im Staatsleben, 
hauptet fie dieſelbe wiſſenſchaftliche und idealiſche Pape 
lung zur Staatswirthſchaftslehre, wie das Natur· und 
Völkerrecht zum Staats» und Staatenrechte. Sie iſt 
gleihfam eine Metaphyſik der Staatswirthichaftslehre, 
. welche das aus ber Erfahrung und Gefchishte in dee 
Staatswirthfchaft Stammende auf die hoͤchſten in der 
Vernunft enthaltenen Bedingungen des Bolkewohl⸗ 
ſtandes ri von diefe zum ſyſtematiſchen 
‚Zufammenhange vereinig 
5) Die Stontswirtkfhaftsiehre und 
hei Geſtuͤtzt auf die wiſſenſchaft⸗ 
lide Durchführung der Wolfsmirehfchafteiehre, entpält 
Die Staatswirchfchaftslehre die wiſſenſchaft⸗ 
liche Darftellung der hoͤchſten Grundſaͤtze nes Kechto 
und der Klugheit, nach weichen theils emefchienen- 
wird, ob überhaupt, und welchem rechtlichen und 
mohlshätigen Einfluß Die Regierung im Staate auf die 
Leitung Der freien Volksthaͤtigkeit in Hinficht auf Pros 
duction und Conſumtion haben kann und darf; theils 
wie das Staatsvermögen, oder das, was Der Staat 
jährlich zu feinem Beftchen und ‘zu feiner Erhaltung 
bedarf, aus dem Volfsvermögen, rechtlich and ohne 
Gefährdung ber individuellen und öffentlichen Wohl⸗ 
fahrt gebilbet und verwendet wird. Durch die ers 
fehöpfende Beantwortung dieſer Aufgaben enthält zus 
oleich Die Erin aaa den höchften Maas⸗ 
ſtab für die in der Sinanzmwiflenfchaft aufzuftelleaden 
Lehren. Die Finanzmwiffenfchaft ift nämlich Dee 
Inbegriff der Grundſaͤtze des Rechts und der Klugheit, 
uach welchen die anerkannten Beduͤrfniſſe des Staates 
fiir Die ununterbrochene Erreichung Des Staatszweckes, 
ira Allgemeinen und im Einzelnsn, edit — 


Y 
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digt werden follen, mithin im engern Sinne die er⸗ 
oͤpfende und in ſich zuſammenhaͤngende Darftellung 
ſaͤmmtlicher Einnahmen und Ausgaben des Staates. 
6) Die Polizeiwiſſenſchaft. Sie ent⸗ 
halt die fyftematiſche Darſtellung Der Grundſaͤtze, nach 
welchen theils bie oͤffentliche Sicherheit und Ord⸗ 
nung im Staate vor möglicher Verlebung bewahrt, 
und bie geſchehene Verletzung fogleich erfannt und 
möglichft ausgeglichen, theil Die Kultur und, Wohl⸗ 
fahrt Der Staatsbürger nach ihrem ganzen Umfange 
begruͤndet, befördert, erhalten. und erhöht werden kann 
und fol, Es zerfällt daher, nach diefer Anfiche, ' nie 
Polizeiwiflenfchaft in Die beiden Haupttheile: in Die 
Sicherheits- und Ordnungspolizei, und in 
die Kultur» und Wohlfahrtspolizei. (Es 
iſt von einigen Lehrern der Polizeiwiſſenſchaft nicht 
ohne Grund ‚erinnert worben, daß, nach dem ange⸗ 
gebenen Stanbpuncte, zwei beinahe frembartige Theile 
in derſelben Wiftenfchaft zu Einem Ganzen vereiniget 
wirden; allein bis jetzt hat teils die Mehrheit ver. 
Theoretiker in der Polizeimiffenfchaft für diefe Ver⸗ 
bindung entſchieden, theils findet fie ſich auch in ber 
Steatspraris mehrerer civilifirter Staaten, Es fcheint 
daher nicht rathſam, aus beiden Tiheilen zwei ver» 
ſchiedene und ſelbſtſtaͤndige Staatswiffenfchaften zu 
bilden, weil wenigſtens fo viel ausgemacht bleibt, daß 
Das, was unter dem Abſchnitte ver Kultur⸗ und 
Wohlfahrtspolizei abgehandelt wird, weder in 
dem Kreiſe der geſammten Staatswiſſenſchaften uͤber⸗ 
gangen, noch einer von den uͤbrigen Staatswiſſenſchaf⸗ 
ten, namentlich Der Staatswirthſchaftslehre, mit beſſerm 
Erfolge, als der Polizeiwiſſenſchaft, eingelegt merben 
kaun. Es bleibt daher fein anderer Ausmeg übrig, ale 
entweder die Lehre non ben Auflalten des Staates 


L 
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für die Kultur und Wohlfahrt feiner Buͤrger mit der’ 


Polizeiriffenfchaft zu verbinden, ober fie zu einer 
befondern Staatswiffenfhaft zu erheben, 


was für die, welche das Letztere vorziehen, in der fols 


genden Darftellung der Polizeiwiffenfchaft Dadurch ers 
leichtert worden ift, daß die Lehre von den | 
für die Kultur und Wohlfahrt der Staatsbürger einen, 
von der Sicherheits» und Orbnungspolizei getrennten 
und felbftfländigen, Abſchnitt bildet.) 

7) Die Gefdichte des europäifchen 
und amerifanifhen Staatenfyftems aus 
dem Standpuncte per Politik. Unter einem 


Staatenfnfteme verftehen wir die bleibende Vers 


En“ 


bindung und Wechſelwirkung mehrerer felbftftändiger, 


d. h. politifch gleicher und von einander unabhängiger 
Staaten und Keiche, al nothwendige Folge der gleich« 
mäßigen geiftigen, religiofen und bürgerlichen Ent⸗ 
widelung, Bildung und Keife ver Volker, welche 
zu diefen Staaten und Reichen gehören. Unter dem 


europäifchen Staatenfpfteme denken wir daher bie’ 


Berbindung und Wechfelwirfung aller einander an 
Geſittung und Selbftftändigkeit ähnlichen oder Doch 


verwandten europäifchen Staaten und Reiche, mit 


Einſchluß der Kolonieen der Europäer in Amerifa, big 


zu der im Jahre 1783 von dem europäifchen Stamm⸗ 


lande: anerkannten Selbftftänvigfeit und Unabhängige 
keit des nordamerikaniſchen Bundesſtaates. 
Denn wit dieſer Thatfache beginnt die Emaneipation 
der ameritanifchen Kolonieen, fo daß, nad) der aner⸗ 
kannten Eelbfiftändigfeit und Unabhängigkeit Hays 
ti’8 von Frankreich, und Brafilieng von Pors 
tugal, fo wie nach der thatſachlichen Selbſt⸗ 


ftändigfeit der vormaligen fpanifchen Kolonien :- 


Merifo, Columbia, Quatimala, Peru, 





\ 


. 
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Chili, Bolivia, Buenos-Ayres und Pas 
raguay, vom Sabre 1783 an zwei neben ein» 
ander beftehende Staatenfufteme — das europäis 
fhe und das amerifanifche — dargeſtellt wers 
den müffen, die zwar in mehrfachen Beziehungen 
einander Ähnlich und verwandt, aber auch in eben fo 
vielen Ruͤckſichten wefentlich von einander verfchieben 
find. — Die Entftehung derjenigen Verbindung und 
Mechfelwirfung der europäifchen Voͤlker und Reiche, 
welche man ein Staatenfuftem zu nennen berechtigt ift, 
fällt aber in die Zeit der Entdeckung von Amerika, fo 
Daß eme Gefchichte des europäifchen Staatenfnftems 
erft von diefer Zeit an gedacht werden kann. Diefes 
europäifche Staatenſyſtem wird. in den 291 Sahren 
son 1492 — 1783 als ein felbftftändiges, in ſich 
innig verbundenes Ganzes allein dargeftellt, bis in 
dem Zeitpuncte feit 1783, neben dem europäifchen 
 GStaatenfnfteme, das gleihberechtigte, zur Selbſt⸗ 
ftandigfeit gelangende, ‚und fehnell über alle cultivirte 
Staaten des vierten Erdtheils fich verbreitende, am es 
rikaniſche Staatenfyſtem aufgeſtellt und nach 
feiner Stellung gegen das, Staatenſyſtem Europa's 
gefchildert werden muß. Aus dem Standpuncte 
der Politik wird diefe Sefchichte gefaßt, ſobald, bei 
der Darftellung beider Staatenfnfteme, pie Entwidelung 
des innern und äußern Lebens der einzelnen Staa⸗ 
ten und Reiche berüdfichtigt, und der Zufammenhang 
dieſes innern und äußern Lebens bei der Geſammtan⸗ 
kuͤndigung der einzelnen Staaten und Reiche in der 
Mitte des Staatenfuftems ihres Erdtheils, und nah . 
rer Stellung gegen das Staatenfoftem des andern 
theils, vergegenwärtigt wird. — Die Gefhichte 
der Staatenfpfteme Europa’s und Ameris 
ka's aus dem Standpuncte der Politik, 


“daher die pragmatifche Darftellumg des politifchen (ins . 


v 
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weſentlich werfchieden von dee allgemeinen Geſchichte, 
wie von der fogenannten Staatengefchichte, enthält 


nern und aͤußern) lebens der Geſammtheit der felbft« 
ftändigen europälfchen und amerifanifchen Staaten und, 
Reiche, feit dem Ende des funfzehnten Jahrhunderts 
bis auf unfre Zeit, nach ihrer gegenfeitigen voͤlkerrecht⸗ 
lichen Verbindung und Wechſelwirkung. 

8) Die Staatenfunde (Statiſtik). Wenn 
Die Geſchichte aus dem, Standpuncte der Politif die 
Ankündigung ımd Seftaltung der untergegangenen, 


tie ber beftehenden Volker, Staaten und Reiche, nah 


der Wechſelwirkung ihres innern und äußern Lebens, 
im Kreife der Vergangen heit barftellt; fo ift da» 


gegen die Staatenkunde die Wiffenfchaft, welche ' 


. bie politifche Geſtaltung (den Organismus) ber ges 


genen felbftftändigen amerikaniſchen Staatenfuftems, 
nach der Ankuͤndigung ihres innern und Außern lebens 


® 


fammten Staaten und Reiche des Erdbodens, zunächft 


‚aber des europäifchen Staatenfnftems umd des feit dem 


Jahre 1783 aus europäifhen Kolonieen hervorgegan⸗ 


md nach der Wechfelwirfung beider auf einander, im 
Kreife der Gegenwart ſchildert. — Die bes 
fondere Staatenfunde jedes einzelnen Staates 


ımd Reiches zerfällt Daher in zwei Haupteheile: in Die 


Darfiellung des innern und bes äußern Lebens 
deſſelben im Kreiſe der Gegenwart. 
9 Das öffentlihe Staatsrecht, das 


- man au), noch) beftimmter, das Verfaſſungsrecht 


nennen fann, Denn, im Gegenfabe gegen pas Pris 
vatrecht der einzelnen, in der Gegenwart beſtehenden, 
Völker, Staaten und Keiche, enthält das Verfaſ⸗ 
fungsrecht die wiſſenſchaftliche Darftellung ver, in 
den zeitgemäß neugeſtalteten europäifchen und amerika⸗ 
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® 
niſchen Staaten als Grundlage des innen Staates 
lebens und des öffentlichen Rechts. aufgeftellten;, 
geſchriebenen Verfaffungsurfunden, fie mögen 
nun entweder auf dem Wege des Vertrages zwiſchen 
den Regierungen und den Völkern entſtanden, oder, 
als Ausflüffe der Souverainetät, .von den Regenten 
felbft -in einem höchften Orundgefeße gegeben worben 


fenn, durch welches alle übrige Grundgefege des Stans, 
tes, fo wie die befondere bürgerliche, Firchlihe und 


Strafs Gefeßgebung, erſt ihre fefte Unterlage und 
neue Form erhalten. (Bon diefem Verfaſſungs—⸗ 
rechte, welches die wiflenfchaftlihe Darftellung dee 
Grundbedingungen des innern Staatslebens der im 
europäifchen und amerikanifchen Staatenſyſteme ges 
genwärtig beftehenden Staaten und Keiche enthält, 
mußte, wie fich von felbft verfteht, nothwendig die 


geſchichtliche Darftellung der vormals beftandeneni Ver⸗ 


faffungen in den erlofhenen und untergegana 
genen europaifchen Staaten [ 3. B. in Griechenland; 
Kom u. f. w.] ausgefchloffen werben.) Da übrigens 
die gefchriebenen Verfaflungsurfunden, als Mittels 


puncte des geſammten innern Gtaatslebens ımb als 


in ſich abgefchloffene Ganze der Hauptbedingungen dies 
ſes Staatslebens, erft feit dem legten Viertbeile des 


achtzehnten Sahrhunderts der Geſchichte angehören 
(weit alle frühere Grundgefeße der Staaten und Keiche 


- 3. B. die fünf Reichsgrundgeſetze Teutſchlands — 


wur für einzelne Beſtimmungen gegeben wurden, 
md ſelbſt die ſchriftliche Unterlage der brittifchen 


Verfaffung nichts weniger, als ein in ſich nothwen⸗ 


dig zufommenhängendes organifches Ganzes bilder); fo 
darf es auch nicht befremden, daß die neue Wiffenfchaft 


is Berfaffungsreches bis jetzt noch nicht völlig 
durchgebildet und, ihrer Fotm nach, vollendet worden iſt 


> 


— 
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10) Das practiſche Volkerrecht. Dieſe 


Staatswiſſenſchaft — welche man auch minder richtig 


Das pofitive (europaͤiſche) Völkerrecht nennt, weil. 


fie auf Eeinem Codex pofitiver Geſetze, wie das Privats 
recht der einzelnen Staaten und Reiche, oder auch wie 
das (unter N.9 aufgeführte) Verfaffungsrecht beruht — 
ift wefentlich von dem philofophifchen Volkerrechte ver» 
ſchieden, und enthält die fuftematifche Darftellung der 
von ben gefitteten und hriftlichen Völkern und Staaten 
angenommenen Örundfäge des Rechts und der Kluge 
heit für die Erhaltung und Behauptung der in ihrem 
gegenfeitigen Außern Verkehre beftchenden politifchen 
Formen. Es iffein practifches Völkerrecht, weil 
die Grundſaͤtze deſſelben, feit den drei legten Jahrhun⸗ 
berten, in dem gegenfeitigen Verkehre Der gefitteten und 
hriftlichen Staaten wirklich angewandt worden find, 
und moc immer angewandt und geltend gemacht wer» 
den, wenn gleich über einzelne Öegenftände vera 
fehiedenartige Anfichten und Handlungsweifen beftehen. 
(Das Herkommen nannte dieſe Willenfchaft Das eur os 
päifche Volferrecht, obgleich, feit der Selbftftändigfele 
des norbamerikanifchen Bundesſtaates, Hayti's, Bra⸗ 
ſiliens, und der aus vormaligen ſpaniſchen Kolonieen 
hervorgegangenen neuen Freiſtaaten in Mittel: und 
Süd» Amerika, welche in ihrem Verkehre und in ihrer 
Mechfelwirfung mit den einzelnen Staaten des euro“ 
päifchen Staatenſyſtems diefelben rechtlichen und politis 


fhen Formen des practifchen Voͤlkerrechts beobachten, 
ftatt der befchränfenden Bezeichnung eines europäis 
ſchen Völferrechts, die allgemeinere des practifchen 


Voͤlkerrechts überhaupt zur wilfenfchaftlichen Gel⸗ 
tung erhoben werden follte.) 

11) Die Diplomatie. Dieſe im Verben 
begriffene und noch in keinem befondern Werke ſyſte⸗ 


Li 
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matiſch durchgebildete Staatswiſſenſchaft muß zuerſt 
genau von der Diploma tik, einer Huͤlfswiſſenſchaft 


ber Geſchichte, unterſchieden (vergl. $.7.), und dann 
in ihr felbft die Wiffenfchaft von der Kunft ges 


trennt werden. Die Diplomatie als Wiffenfchafe 


enthält den Umfang der Kenntniffe, Rechte und Pflich« 
ten, welche zur politifch = diplomatifchen Unterhandlung 
mit auswärtigen Staaten gefordert werden; und als 
Kunft bezeichnet fie die, auf die Grundlage jener 
Kenntniffe erworbene, Wertigkeit, mit auswärtigen 
Staaten zu unterhandeln. Ob nun gleich dieſe Kunft, 
als folche, nicht gelehrt werden kann, fondern von ven 
Individuen erworben werden muß; fo fann doch der 
Umfang theoretiſcher Kenntniffe, welche die Unterhand⸗ 
lungskunſt vorausfeßt, wiſſenſchaftlich Dargeftelle und 
durchgeführt, fo wie Die von den Diplomaten älterer 
und neuerer Zeit geübte Kunft durch Beifpiele belegt 
und verfinnlicht werden. Smmer aber feßt fie, ſowohl 
theoretifch als practifh, eine vertraute Bekanntſchaft 
mit den vorher aufgeführten Staatswiflenfchaften, bes 
fonders mit der Staatsfunft, mis der Geſchichte des 
europaͤiſchen und amerifanifchen Staͤatenſyſtems, mit 
der Staatenfunde, mit dem Verfaffungsrechte, und 
mit dem practifchen Völkerrechte vorau. 

12) Die Staatspraris. Obgleich die bloße 
Routine keinen Gefchäfts- und Staatsmann zu feinem 
Wirkungskreife gehörig vorbereiten Fann ; fo reicht doch 
auch Die bloße theoretifche Erlernung der wiflenfchafts 
lichen Kenntniſſe, welche zum kuͤnftigen Staatsdienſte 
in den innern und auswärtigen Angelegenheiten ge= 
hören, nicht aus zur erfehöpfenden Vorbereitung auf 
den Eintritt in die wirklichen Berhältniffe des öffent: 
lichen Staatslebens. Es muß daher entweder fogleich 
mit-der Erlernung und Uneignung der Theorie Die 
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Meilwelſe Voruͤbung in der Praris verbunden, und in 
vVerſelben allmählig fortgefehritten werden, oder dieſe 
Borbereitung zur Staatspraris muß unmittelbar auf 
Die Theorie folgen, bevor der formliche Eintritt in den 
Staatsdienft beginnt. — Im Allgemeinen verfteht man 
anter dee Staatspraxis bie Fertigkeit, alle einzelne 
Gegenſtaͤnde des innern und Außern Staatslebens mit 
Sachkennutniß, Beftimmeheitiund Sicherheit, fo wie mit 
Feſthaltung der Voͤlkerſitte und der Formen der Conve⸗ 
mienz zu behandeln. Sie zerfällt, bei der wiſſenſchaft⸗ 
lichen Darftellung, in die beiden Theile: Der Praxis in den 
innern und in den auswärtigen Angelegenheiten. 
Durch dieſe zwolf einzelnen Wiffen- 
. £baften feheint der Kreis der gefammten Staats 
iffenfchaften erfshöpft zu werden, — Ob nun 
gleih das Natur» und Voͤlkerrecht, nah 
feinem Urfprunge und nach feinem Verhaͤltniſſe 
zur Pflichtenlehre, auch zu den Willenfchaften der 
practiſchen Philofophie gehört; fo kann es doch 
auf keinen Fall in der Keihe der Staatswiffenfchafe 
ten, als Örundlage aller rehtlichen Ver 
haͤltniſſe iminnern und außern Staatks 
heben, übergangen werben, weil es nicht gleichguͤl⸗ 
tig ift, auf welcher naturrechtlichen Unterlage dag 
- Gtaatsrecht aufgeführt wird; fo wie namentlic) das 
philofophifche Völkerrecht den Stüßpunct des practi⸗ 
ſchen Voͤlkerrechts bildet, und felbft von den aus⸗ 
‚gezeichnerften Fuͤrſten und Staatsmännern neuerer 
Zeit nicht felten das Natur= und, Voͤlkerrecht in 
den Fällen als legte Inſtanz angezogen worden ift, 

- wo die pofitiven Beftimmungen nicht ausreichten. 
Scwieriger bleibt vie Feftftellung der Auf⸗ 
einanderfolge ber einzelnen Staatswiffenfchafs 
ten, und daß in einigen (nicht in allen) Staats⸗ 
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wiſſenſchaften einzelne Wiederhohlungen aus ben 
andern nicht ganz vermieden werben koͤnnen. 
Beides hat feinen Grund in der allmähligen und 
zum Theile fehr zufälligen Ausbildung der einzels 
nen Staatswiflenfchaften ; denn beides würde nur 
dann zu vermeiden gewefen feyn, wenn, ſaͤmmtliche 
Staatswiffenfchaften gleichzeitig und wie aus Einem 
Guſſe entftanden wären. Da aber einige derfelben 
nach ihren Grundbeſtimmungen bereits in die claffifche 
Zeit des griechifchen Alterthums zurüdreichen, andere 
erft feit 10 — 20 Jahren neu entftanden (3. B. bie 
Volkswirthfchaftslehre, die Geſchichte des europäls 
fhen Staatenſyſtems), andere durch neuaufgeftellte 
Orundlagen vollig umgebilvet (3. B. das phjlofo= 
phifche, Strafrecht, als Theil des Staatsrechts, die 
Sinanzwiffenfchaft, die Polizeimwilfenfchaft, ‚das 
practifche Völkerrecht), und andere erft im Werden 
begriffen find (3.8. das Verfaffungsrecht, die Diplo= 
matie); fo darf es nicht befremden, wenn felbft aus⸗ 
gezeichnete Schriftfteller im ftaatswiffenfchaftlichen 
Sache, ſowohl in Hinfiche der Beftimmung des Um: 
fanges und des wefentlihen Inhalts der einzelnen 
Staatswiſſenſchaften, als in Hinficht der Stellung 
der einzelnen Staatswiffenfchaften nach ihrer Aufein= 
anderfolge, nicht vollig einverftanden find. — Bis 
nicht -das Gebiet diefer Wiffenfchaften noch erfcho= 
pfender, als bis jeßt, angebauet feyn wird, muß es 
daher jedem denfenden Kopfe frei ftehen, diejenige 
Aufeinampderfolge ver einzelnen Staatswiflen: 
ſchaften zu wählen, welche ihm, nach ſtrenger Pruͤ⸗ 
fung ihres Inhalts und nad) reifliher Erwägung 
des innern und äußern Verhaͤltniſſes diefer Wiſſen⸗ 
{haften gegen einander, die zwedmäßigfte zu feyn 
ſcheint. Freilich wird fich über dieſe Aufeinander⸗ 
2 
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- folge weit länger (ohne doch ſobald zu einem bes 
ſtimmten Ergebniffe zu kommen) ftreiten laffen, 
als darüber: ob wirklich Die hier genannten zwölf 
Wiffenfchaften i in den Kreis der Staatswiffenfchaf: 
ten gehören. — Bei der in diefem Werke befolgten 
Ordnung und Yufeinanderfolge war der Grundſatz 
vorherefehend: das rein Philofophifche moͤg— 
lichft voranzuftellen ; fodann Diejenigen Willen: 
fchaften folgen zu laffen, in welchen die Bernunft 
die Grundfäße darbietet, Die Gefchichte aber die— 
felben verfinnlicht, beftätige und erläutert; und 
enblih mit Denjenigen Wiſſenſchaften zu fchließen, 
welche auf rein gefhichtlicher Unterlage bes 
ruhen, obgleich Die Thatfachen der Geſchichte nach 
den, in den vorausgegangenen Wiſſenſchaften be⸗ 
währten, VBernunftgrundfäßen ihre wiſſenſchaftliche 
Stellung und Innere Berbindung erhalten. — 

Bei einer foftematifchen Darftellung der gefamm: 
ten Staatswiflenfchaften bleibt aber die Ausmittelung 
des Platzes für die eigentlihe Staatsfunft 
(Politik) die fehroierigfte Aufgabe. Sie, die, nach 
Grundſaͤtzen des Rechts und der Klugheit, Die ge= 

. fammten Bedingungen des innern und aͤußern 
Staatslebens und die Wechfehvirkung beider auf 
einander (wie in einem lebensvollen Fräftigen Orga⸗ 
nismus) vergegenwärtigen foll, gehöret — man 
Fonnte fagen: gleichmäßig — der Vernunft und 
der Gefchichte an. In mancher Hinficht follte fie 
Daher, als die Krone des Ganzen, am Schluffe 
aller Staatswilfenfchaften , nach vorausgegangener 
Durchführung der gefammten einzelnen philofophis 

ſchen und gefchichtlichen Staatswiffenfchaften, ftchen. 
Allein durch Die ihr zumächft zufallende Lehre von 
der Berfaffung und Verwaltung im. wir: 
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lich en Staatsleben, fo wie Durch Die Lehre won 
dem Verfehre mit den auswärtigen Staaten, wie 
er in der Wirklichkeit erſcheint, ſchließt fie fich) Doch. 
an die im Staatsrechte aufgeftellten Vernunftgrunds 
fäge über Verfaſſung und Verwaltung, und über 
die rechtliche Verbindung und Wechfelmirkung mit- 
dem Auslande fo genau an, daß man — wegen 
der in die Staatskunſt gehörenden weitern Ausfuͤh⸗ 
rung dieſer hochwichtigen Gegenftände — Fein Be⸗ 
denfen tragen kann, r unmittelbar auf das 
Staats: und Staatenreht folgen zu 
laffen, wenn gleich die Charakteriftik der einzelnen 
in der Wirklichkeit jeßt beftehenden Staatsverfaffuns 
gen dem Berfaffungsrechte, und die Durd)s 
führung ver Polizeiverwaltung und der Finanz⸗ 
verwaltung ac allen einzelnen Oegenftäns 
den, den beiden — darauf folgenden — felbfts 
fländigen Staatswiffenfchaften, der Polizei= und 

der Sinanzwiffenfchaft, angehört *). 

| | 6. | 
VBerfhiedenheit der Staats wiſſenſchaf— 
ten von den fogenannten Kameralwiffen- 
ſchaften. 

Wenn der, in der Grundbeſtimmung (Definition) 


*) Mach reiflichem Nachdenken über den, der Staatskunſt 
anzuweiſenden, Platz in der Aufeinanderfolge der Staates 
wiffenfchaften, habe ich doch auch in diefer zwetten 
Auflage derfelben die Stelle unmittelbar nadı dem phi⸗ 
lofopHifchen Staatsrechte gelaffen, ob idy glei — nady 
einer. zweiten, nicht minder zu rechtfertigenden, Anfiht — 
in meinem: Srundriß für encyklopaͤdiſche Vors 
träge über die gefammten Staatswiffen 
haften (Leipz. 1825. 8.) die Staatskunft erft nach 
‚der Sinanzs und Polizeiwiſſenſchaft folgen ließ. 
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einer Wiſſenſchaft vorkommende Begriff des Staates 
über die Aufnahme der Wiffenfchaft in die Reihe der 
Staatswiflenfchaften entfcheidet; fo wiirde es eben fo 
fehlerhaft fenn, wenn man, nad) älterer Sitte, die 
gefammten Staatswilenfchaften blos als einen Anhang 
zu den fogenannten Kameralwiffenfchaften betrachten, 
oder wenn man, nach einer andern Anficht, die Kames 
ralwiflenfchaften felbft in den Kreis der Staatswiffen- 
haften aufnehmen wolle, Beide müffen, nad 
dem in neuerer Zeit begonnenen umfihließendern Ans 
baue der Staatswiflenfchaften, fortan forgfältig 
von einander geſchieden werden, fo wie man 
bereits auf mehrern Hochfchulen, geleitet von einem 
richtigen Tacte, neben den früher beftanbenen Lehrſtuͤhlen 
der’  Rameralwiffenfchaften , eigene und felbftftändige 
tehrftühle der Staatswiffenfchaften errichtet hat. Denn " 
allerdings ift Die ſyſtematiſche Behandlung der Kame⸗ 
ralwiſſenſchaften früher verfucht worden, als die der 
Staatswifjenfchaften, und ihr Name ſelbſt deutet auf 
die Zeit hin, wo in den teutſchen Staaten die geſammte 
Verwaltung zunaͤchſt auf das fuͤrſtliche Rammercolles 
gium ſich bezog, und zur Aufnahme in daſſelbe diejeni⸗ 
gen Kenntniſſe ausreichten, welche noch jetzt, nach ihrer 
wiſſenſchaftlichen Geſtalt, in dem Kreiſe der Kame⸗ 
raltoiftenfchaften vorgetragen werden, Rur in dieſem 
fruͤhern fnftematifchen Anbaue ver Kameralwiffenſchaf⸗ 
ten lag der Grund, daß einzelne Staatswiffenfihaften, 
welche man allmählig , nach) ihren Materialien, von 
den Kameralwiffenfchaften ausfchied, und felbftftäns 
big geftaltete, 3. B. die Finanz- und die Polizeiwiflen- 
fhaft, als Anhänge zu den KRameralwifferfchaften 
bet andelt und dargeſtellt wurden, bis man — bei dem 
rafchen Anwachfe und der hoͤhern Durchbildung der 
eigentlichen Staatswiſſenſchaften — nicht mehr mit 
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diefen Anhängen zu den Kameralwiffenfchaften aus⸗ 
reihe. 
Der wefentlihe und unterfcheidende Charakter 
der Kameralwifjenfchaften von den Staatsmiflenfchaf- 
ten beruht aber darauf, daß die Kameralwiffene 
[haften vie wiffenfhaftlihe Darftellung 
des gefammten Gebiets der materiel: 
len Thätigfeit der einzelnen Staatsbürs. 
ger, ohne nnmittelbare Einwirkung des 
Staates und feiner Regierung auf diefe 
Thätigkeit, umſchließen. Denn, obgleich die 
Staatswirthfchaftslehre Zeigt, welchen rechtlichen und 
zweckmaͤßigen Einfluß die Regierung auf die einzelnen 
Zweige der freien Thätigfeit der Staatsbürger behaup⸗ 
ten kann und darf; fo ift-und bleibt doch die Wahl 
Des bürgerlichen Geſchaͤfts, entweder in der Landwirth⸗ 
fchaft, oder in dem Gewerbsweſen, oder im Handel, 
fo wie die Form der Betreibung diefes Gefchäfts 
zunächft der freien Thätigkeit der Individuen hberlaffen. 


Nach dieſem Gefichtspuncte werden die Kameral⸗ 
wiftenfchaften. in drei Hauptabtheilungen behandels: 
I) in der Landwirthſchaftskunde (Oeke⸗ 
nomie im weitern Sinne). Dieſe faßt in ſich: 
a) die Feldwirthſchaft, mit der Viehzucht, 
dem Garten⸗ und Wieſenhaue; 
b) die Forſtwiſſenſchaft; 
c) die Bergbaufunde, 


2) in der Gewerbskunde (Technologie), oder 
in der wiffenfchaftlichen Darftellung der auf Erfah⸗ 
rung beruhenden zwedmäßigften Berarbeitung der . 
Naturerzengniffe durch den menfchlichen Fleiß, ver- 
mittelft der Theilung ver Arbeit. Sie zerfällt, je 
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nachdem das Erzeugniß des menfchlichen Fleißes 
entweder durch) Hände und Mafchinen, ober Durch 
euer und Hammer hervorgebracht wird, 
a) in das Manufacturwefen, und 
b) in dag Fabrikweſen. 
3) in der Handelsfunde, nach den mannig- 
faltigen Gegenftänden und Zweigen des Handels 
(in= und ausländifcher Handel; land= und Gees 
=. Groß= und Detailhanvel; Speditions⸗ 
ranfito,- Handel u. f. w.). 


Es kann nicht verfannt werben, daß bei der 
wiflenfchaftlichen Darftellung der Volks» und Staats⸗ 
wirthfchaftslehre, fo wie der Finanzwiffenfchaft, eine 
allgemeine Kenntniß der, Kameralwiffenfchaften vor= 
ausgefegt werden muß, und daß — weil entfchieden 
die Kameralwiffenfchaften eine bedeutende Stelle in 
der Reihe der vorbereitenden und Huͤlfswiſ— 
fenfchaften zu den Staatswiffenfchaften behaup: 
ten — es ſehr zweckmaͤßig ift, wenn wenigſtens eine 
encyklopaͤdiſche Ueberficht über das Gebiet der Kame⸗ 
ralwiffenfchaften der Erlernung der Staatswiffenfchafs 
ten vorausgeht. | 

(Der Kecenfent der erfteu Auflagediefer Staats⸗ 
wiſſenſchaften in der Halle’fchen Lit.⸗Zeit. 1823, 
St. 132. ©.186 f. erinnert allerdings fehr richtig, 
„daß der Ausdruck: Kameralwiffenfchaften, 
überall nichts tauge, um einen beftimmten Kreis 
von Wiſſenſchaften zu bezeichnen.“ Weil aber, 
faͤhrt er fort, die Bezeichnung der adminiſtrativen 
Behoͤrden mit dem Worte Kam mer in den meiſten 
Staaten eingegangen, und das Wort Regierung 
dafuͤr geſetzt worden iſt; fo ſolle, ſtatt des Ausdrucks 
Kamerafwiffenfchaften, ver Name Regierungs⸗ 
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wiffenfchaften gebraucht werben. — Ob ich 
. num gleich mit dem Rec. über die Unzweckmaͤßigkeit 
des herfonmlichen Ausdruds: Kameralwiffen 
ſchaften, vollig einverftanden bin; fo kann ich Doch 
bis jeßt mich noch nicht entfchließen, den vorges 
fhlagenen Namen Regierungsmwiffenfchaften 
dafür zu gebrauchen; theilg weil zunächft nur in 
der preußifihen Monarchie auf die verwaltenden 
Behörden der Ausdrud Regierung übergetragen 
worden ift, während die Behördeder!fandesregies 
rung in andern Staaten zunächft auf die Gerech⸗ 
tigkeitspflege fich bezieht; theils weil, bei der jeßt 
noch gewöhnlichen Terminologie, fo fehielend fie 
auch ift, Doch jeder fogleich weiß, was man unter 
Kameralwiffenfchaften denkt, während bie 
nevuaufzunehmende Terminologie: Regierungs— 
wiffenfchaften, fehr leiche zur völligen Ders 
wechſelung mit ven eigentlichen Staatswiſſenſchaften 
- führen wuͤrde.) 


Für dieſen Zweck der Vorbereitung auf die 
Staatswiffenfhaften eignen ſich — mit Uebergehung 
der ältern blos in die Literatur der Kameralwifien» 
haften gehörenden Werfe — befonders folgende 
Schriften: | 

Er. Bened. Weber, Einleitung in das Studium ber 

Kameralwiffenfchaften. ate Aufl. Berl. 1819. 8, 

¶ Doch werden von dem Verf. die meiften eigentlichen 

Staatswiffenfchaften in das Gebiet der KRameralwifs 

fenfchaften gezogen.) 

Karl Heine. Rau, über die Kameralwiſſenſchaft. Ents 

Ä .. ihres Weſens und ihrer Theile. Heidelb. 
1825. 8, “2 

Fr. ©. Schulze, über Weſen und Studium der Wirth⸗ 

fhaftss oder Kameralwilfenfchaften, vorzüglid über 

wiſſenſchaftliche Begründung der Landwirthfchaftslehre, 
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auch der Borftwirthfchafts,, Baus und Handelslehre 
an ah durch die Volkswirthſchaftslehre. Jena, 
1826. 8, 


% ® % 


(9. Dfetffer,) Lehrbegriff fämmtlicher Stonomifcher und 
Kameralwiffenfhaften. 4 Theile. Mannh. 1773 — 
78. 4 — Grundfäge der Univerfal s Kameralwiffens 
haft. 2 Theile. Frankf. am M. 1783. 8. 

3, Heine. Jung, Verſuch einer Seundlegung ſaͤmmtlicher 

RKameralwiſſenſchaften. Lautern, 1779. 8. — Lehrbuch 
der Kameralwiſſenſchaft oder Kameralptaris. Marb. 
1790, 8. 

Laur. 4 Dan. Suckow, bie Kameralwiſſenſchaften nach 
dem Grundriſſe des Darjes. 2te Aufl. Jena, 1784. 8. 

Geo. Fr. v. Lamprecht, Entwurf einer Encyklopaͤdie 
und Methodologie der Kameralmwifienfchaften. Kalle, 
1785. 8. (enthält: Dekonomie , Bergbau, sone, 
Handelskunde, Haushaltung und Staatslehre, d. i. 
Polizei und Finanz.) 

Bernh. Sebaſt. Nau, erſte Linien der Kameralwiſſenſchaft. 
Frankf. am M. 1791. 8. 

Kari Gtlo. Roͤſſig, Encyklopaͤdie der Kameralwiſſenſchaf⸗ 
ten. Lpz. 1792. 8. — Verſuch einer pragmatiſchen 
Geſchichte der Oekonomie⸗, Polizeis und Kameral⸗ 
wiſſenſchaften. Lpz. 1781. 8. — Die neuere Literatur 
der Polizei und Kameraliſtik. 2 Theile. Chemnitz, 
1802. 8, 

Fr. Ludw. Walther, Verſuch eines Syſtems der Kame⸗ 
ralwiſſenſchaften. 4 Theile. Gießen, 1793 ff. 8. N. 

U. 1806. (Th. ı Landwirthfchaft; IH. 2 Forftwiffens 
— Th. 3 Technologie; Th. 4 Politik.) 

Theod. Schmalz, Encyklopädie der Kameralwiſſenſchaf⸗ 
ten. Königsb. 1797. 8. N. A. 1819. (In diefer 
N. A. hat Thaer die Landwirthſchaft, Hartig die 
Forſtwiſſenſchaft, Rofenftiel die Bergbaukunde, 

und Hermbſt aͤdt die Technologie revidirt.) 

8%. G. Sturm, Grundlinign einge Encyklopädie der 
Kameralwiffenfhaften. Sjena, 1807. 8. (Landwirth⸗ 
fcyaft, Zedynologie, Handelskunde, Polizei u. Finanz.) — 
Lehrbuch ber Kameralprazis. 2 TH. Jena, 1810 u. 12. 8. 
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Karl Fulda, Sreundfäge ber ie te: 
oder Kameralwiffenfchaften. Tuͤb. 1816. 8 N 
1819. (Privatoͤkonomie, Nationaldfonomie , — 
oͤkonomie.) — Es erfhien fruͤher: ſyſtematiſcher 
Abriß der ſogenannten Kameralwiſſenſchaften. Tuͤb. 
1802. 8. 

J. Adam Eu e, Grundlegung der Kamerals 
wiffenfchaften, oder über bie fyftematifche Einheit und 
den ee Zufammenhang derfelben. Landshut, 
1818 

Wild. Fr. Kuhn, theoretifc practifches Handbuch uͤber 
die oͤkonomiſchen und, ſtaatswirthſchaftlichen Wiſſenſchaf⸗ 
ten, fuͤr angehende Kameraliſten. Gmuͤnd, 1820. 8. 

Karl Heinr. Rau, Grundriß der Kameralwiſſenſchaft oder 
Wirthſchaftslehre. Heidelb. 1823. 8. 


A 


% % 
B. Merrem, allgemeine Grundfäge der Bürgerlichen 
Wirthſchaft und Haushaltung. Goͤtt. 1817. 8. 


(Der mwichtigern Werke über die einzelnen Ramerals 
wiffenfchaften wird in der Staatswirthfchaftss 
lehre bei den Srundfägen gedacht werben, welche fie für 
den Einfluß der Regierung auf die Betreibung der Lands 
wirthfchaft, des Gewerbsweſens und des Handels, mit 
Ruͤckſicht auf die Geſammtzwecke des imern Staats; 
febens, und auf die Stellung ber freien Thätigkeit der 
Staatsbürger gegen einander in dieſen drei einzelnen 
Bweigen ber bürgerlichen Sefchäfte, aufitellt.) 


7. 


Die Vorbereitungs— und Huͤlfswiſſen⸗ 
ſchaften zu den Staatswiſſenſchaften. 


il man den Kreis der vorbereitenden 
(propädeutifchen) und Hülfswiffenfchaften in 
Beziehung auf die Staatswiffenfchaften nicht abficht- 
li) erweitern; fo Eonnen, im engern Sinne, nur Dies 
jenigen dahin gerechnet werden, welche entweder 
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Grundſaͤtze und kehren enthalten, Die in den einzelnen 
Staatsriffenfchaften kns andern Difciplinen als 
Pramiffen vorausgeſetzt werden, oder die zur nähern 
Eutwidelung, Erklärung und Verfinnlihung der in 
den Staatswiffenfchaften enthaltenen Grundfäge und 
Unterfuchungen dienen. Aus diefem Standpuncte 
Fonnen blog folgende ald VBorbereitungs- und 
Hülfswiffenfhaften der Staatswiffenfchaften 
aufgeführt werben: 


1) Die Kameralwiffenfchaften, naments 
lich als Vorbereitungsfenntnifle für Volkswirthſchafts⸗ 


lehre, Staatswirehfchaftslehre, und Sinanzwiffenfchaft; 


(Leber ihren Begriff, ihre Abgrenzung, und 
ihr Verhaͤltniß zu den Staatswiffenfchaften 
f. 


‘ + 


2) Die fogenannte politifhe Erdkunde, 
oder die wiffenfchaftlihe Darftellung der phyſiſchen 
und politifchen Verhältniffe der einzelnen Staaten 
und Keiche des Erdbodens aus dem Standpuncte 
des ortlihen Mebeneinanderfeyns und der 
örtlichen Aufeinanderfolge der Gegenftänve 
(um fie dadurch wefentlih von der Statiſtik zu 
unterfcheiden, und gegen diefe fcharf zu begrenzen, — 
worüber der vierte Theil diefes Werkes zu vers 
gleichen, iM). Ä 


Als vorzuͤgliches Hand buch der politifchen Geogras 


phie (obgleich in daſſelbe zu viel aus der Statiſtik aufs 


genommen worden iſt,) ‚verdient genannt zu werden: 
Chſtn. Stfr. Dan. Stein, Handbud der Geo 
graphie und Statiftit nach den neueften Ans 
ſichten. 3 Theile. Ste verm. und verb, Auflage, 2pz.. 
1824 und 25, 8, 

Ald vollfiändiges Syſtem der neuefien Länder; 
Eunde, das, nad) feiner Beendigung, den veralteten 





in die gefammten Staatswiffenfchaften. 29 


Baſching völlig erfegen wird, gehoͤrt bierher das: 
vollſtaͤndige Handbuch der neueften Erdbes 
fhreibung von Safpari, Haſſel, Cannabich 
und Gutsmuths. Weimar, feit 1819. 8. (Von 
biefem Werke find Bis jegt in 7 Abtheilungen fols 
gende Bände erfhienen. Die erfte Abtheilung in 
6 Bänden: 1) allgemeine Einleitung, von Gaſpari; 
2) Einl. zu Europa und oͤſtreichiſches Kaiſerthum, von 
Haſſel; 3) preußifhe Monarchie und Freiftaat Cracau, 
von Haffel; 4) Teutfchland und die vier teutfchen 
Königreihe, von Haffel; 5) das fürftlihe und repus 
blifanifhe Zeutfchland, von Haffel; 6) helvetifche 
Eidsgenoffenfchaft und Sitalien, von Haffel. — Die 
zweite Abtheilung in 3 Bänden: 1) brittifches Reich 
und jonifhe Sinfeln, von Haffel; 2) Frantreid, von 
Cannabich; 3) Spanien und Portugal, von Hafs 
fel; die Niederlande von Cannabich. — Dritte 
Abtheilung in 2 Bänden: 1) Dänemark, Schweden und 
Mormwegen ; osmanifches Europa, von Haffel; 2) das 
europäifche Rußland und Polen, von Haffel. — 
Vierte Abtheilung in 4 Bänden: 1) das aflatifche 
Rußland, von Haffel; 2) das osmanifhe. Afien, 
Arabiftan, Iran ıc., von Haffel; 3) die beiden oftins 
diſchen Kalbinfeln, und bie vorbers und hinterindifchen 
SInfeln, von Haffel; 4) das fchinefifhe Reich, Japan, 
und der Öftlihe Archipel, von Haffel. — Fünfte 
Abdtheilung in 3 Bänden (noch unbeendigt): 1) Einl. 
zu Amerika, nördliche Polarländer, das brittifhe und 
ruffifche Amerika, von Haffel; 2) die nordamerikas 
nifchen Staaten, von Haffel; 3) Merito, Guatimala, 
von Haffel; Weftindien von Cannab ich. — Sechſte 
Abtheilung in 2 Baͤnden: Afrika, von Ukert. — 
Siebente Abtheilung: Auſtralien, von Haſſel.) 


3) Die allgemeine Geſchichte aus dem 
Standpuncte der Politik. Die allgemeine (oder 
Welt-) Geſchichte theilt man am zweckmaͤßigſten in 
vier Hauptkheile: 1) die Geſchichte der Welt des 
Alterthums, welche mit der Stiftung der aͤlteſten 
Staaten beginnt und herabreicht bis zum Untergange 
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des römischen Weſtreiches (476 nach Chriſti Geburt) ; 
2) die Gefchichte des Mittelalters, von der Aufs 
loͤſung des romifchen Weftreiches bis zur Entdeckung 
des vierten Erdtheiles (von 476— 1492 n. Ch.); 3) 
die der neuern Zeit, vonder Entdeckung des vidrten - 
Erdtheils bis zur franzöfifchen Nevolution (von 1492 — 
1789); und &) die der neueften Zeit von der frans 
zöfifchen Revolution bis auf unfre Tage. — Fuͤr die 
Behandlung und Darftellung der allgemeinen Gefchichte 
find fett ven leßten Jahrhunderten mehrere Stand⸗ 
puncte feftgehalten worden. Seit der Kirchenverbeile- 
rung berrfchte lange die eheologifche Anficht vor, bes 
fonders nach Dem fogenannten vier Monarchieenfnfteme, 
Das fich auf eine mißverftandene Stelle im Propheten 
Daniel gründete. Dann folgte im zweiten Biertheile 
des achtzehnten Jahrhunderts die philologiſche 
Anfiht, wo geachtete Philologen die Gefchichte, be⸗ 
fonders die alte, als Hülfsmittel zu dem Studium der 
clafjifchen Schriftfteller des Alterthums behandelten, 
wie gleichzeitig die Publiciften die Gefchichte der Teut⸗ 
fchen als Hülfsmittel des teutſchen Rechts zunächft als 
Kaifer= und Keichshiftorie vorfrugen, ohne das im 
Vordergrunde der Ereigniffe ftehende teutſche Volk 
einer hoͤhern Beruͤckſichtigung zu würdigen. — Nur 
erſt mit Schloͤzer begann die Behandlung der Ge⸗ 
ſchichte aus dem Standpuncte der Politik, worin ihm 
Spittler, Poſſelt, Joh. Müller, Wolt—⸗ 
mann, Heeren, Wachler, Saalfeld, Rotteck, 
Luden, Raumer u.a. folgten. Die Geſchichte, 
aus die ſem Standpuncte dargeſtellt, vergegenwaͤrtigt 
nicht allein den innern und nothwendigen Zuſammen⸗ 
bang der Begebenheiten, nach welchem fie ſich geg en⸗ 
ſeitig als Urſache und Wirkung verhalten 
(die pragmatiſche Methode), ſondern auch die 
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Ankuͤndigung des innern und äußern Lebens ber 
erlofchenen oder noch beftehenden Reiche und Staaten, 
inwiefern nämlich (nach) den Grundſaͤtzen der Staats» 
tunft) das innere Leben der Voͤlker und Staaten 
zunächft von Deren Kultur, Religion, Verfaſſung, 
Verwaltung und Sitten abhängt, und das aͤußere 
Leben derfelben, oder. ihre Verbindung und Wechfels 
wirkung mit andern gleichzeitigen Völkern und Staas 
ten, fo wie überhaupt ihre Fräftige oder ſchwache Stels 
lung in der Mitte eines eigentlichen Staatenfoftems, 
unaͤchſt bedingt wird von ber Kraft ihres innern 
bens. — Ob nun gleich die Geſchichte der 
Staatenfpfteme Europa’s und Amerifa’s 
ausdem Standpuncteder Politik vom Jahre 
4492 an ($.5. N.7.) eine felbftftändige Staatswiſſen⸗ 
(Haft bilder, und in die Reihe derfelben gehört; fo 
wird Doch, durch Die Behandlung der Altern und 
neuern Gefchichte aus dem Standpuncte der Politik, 
die richtige Würdigung der Gefchichte der neuern und 
neueften Zeit, wo Die Verbindung und Wechfelwirfung 
ber europäifchen Staaten und Reiche allmählig vie 
äußere Geftalt eines Staatenfyfiems gewann, 
zweckmaͤßig vorbereitet und unterſtuͤtzt. Es ift 
daher, für das Studium der Staatswiffens 
fhaften, die Behandlung der allgemeinen Gefchichte 
aus dem Standpuncte der Politik der ſonſt' gewoͤhn⸗ 
lichen annaliftifchen (chronologifchen), oder ethnogra⸗ 
phifchen,, oder fonchroniftifchen Methode vorzuziehen, 
weil nur bei jener "Behandlung die allgemeine Gefchichte 
als eine Vorbereitungs- und Hülfswifjenfchaft der 
Staatswifjenfchaften gedacht werden kann. 
4) Die Diplomatifoder Urfundenlehre, 
Diefe Wiffenfchaft, welche zunächft in den Kreis Dex 
geſchichtlich en Wiffenfchaften gehöre, hat die Be 
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ſtimmung, die gefchichtlichen Urkunden leſen, verftchen 
und benutzen, ſo wie die Echtheit derſelben beurtheilen 
zu lehren. Inwiefern nun eine Menge von Urkunden 
aus den Zeiten des Mittelalters zur Begruͤndung und 
Bewahrung der Rechte der einzelnen Staaten und ihrer 
Regentenhaͤuſer gehoͤren; inſofern hat die Diplomatik 
für den Staats- und Geſchaͤftsmann, naͤchſt der Kennt⸗ 
niß der allgemeinen Geſchichte, unter den uͤbrigen ge⸗ 
ſchichtlichen Wiſſenſchaften einen vorzuͤglichen Werth. 
Der Name Diplomatiker bezeichnete deshalb auch, 
bis er von der ſpaͤtern und angemeſſenern Benennung 
Diplomaten verdraͤngt ward, Diejenigen Staats⸗ und 
Geſchaͤftsmaͤnner, welche, aus eigner gruͤndlicher Kennt⸗ 
niß der Urkunden, die rechtlichen und politiſchen Ver⸗ 


haͤltniſſe ihres Staates nicht nur uͤberſchauten, ſondern 


die letztern auch, nach jener erworbenen Kenntniß, im 
In- und Auslande bei jedem eintretenden ſtreitigen 
Falle leiteren. — Ob nun gleich durch die völlige 
Umbildung des innern Staatslebens der meiften euro» 
päifchen Staaten feit 30 Jahren, fo wie durch bie 
vollig veränderte Grundlage der Staatsfunft in den 
Außern Verhältniffen, vie Diplomatif, unbeſchadet 
ihres wiflenfchaftlichen Werthes, für Den Staats = und 
Geſchaͤftsmann entbehrlicher und minder wichtig ge= 
worden ift, als vormals, und Dagegen die Diplos 
matie zu einer felbftftändigen — wenn glei) noch 
nicht völlig durchgebildeten — Staatswiffenfchaft ſich 
erhoben hat; fo muß doch noch immer die Diplos 
matif in den Kreis der Hälfswiffenfchaften zu den 
Staatswiffenfchaften gezogen werden, weil bie in den 
Archiven aufbemahrten Urkunden der Staaten und 
Reiche nicht felten, theils wegen Der in mehrem Staa⸗ 
ten fortdauernden Lehnsverhaͤltniſſe im Innern, theils 
wegen fireitiger Rechte mit. dem Auslande, nachges 
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ſchlagen unbe nach ihrem Inhalte am gemittelt werke 
waffen. Wenigftens bedarf in unſrer Zeit gie nur 
etwas bedeutende Staaf einiger Männer, welche Dies 
fer Wiffenfchaft in der Nähe ver. Archive gemachfen find; 
“ ..&ebilbet warb aber die Diplomatif, als geſchicht⸗ 
uͤche Wiffenſchaft, ſeit der Mitte des ſiebenzehnten 
Jahrhunderts Durch die damals beginnenden Territow 
rialprozeſſe, beſonders in Hinſicht auf die ſeit dem 
eilften Jahrhunderte zahlreich verfertigten fal ſicchen 
Urkunden, auf welche, namentlich Kloͤſter und geiſt⸗ 
liche Koͤrperſchaften, ‚große Beſitzungen, Rechte und: 
Anſpruͤche grundeten. Dahin gehörte befonders Cous 
rings. censura diplamatjs, quod a Ludovico Im- 
peratofe fert acceptum aoenobium Lindaviensg, 
Helms. 1672. 4 Doch war Papebroch, ein: 
Jeſuit zu ‚Antwerpen, der Erſte, welcher 1675 die; 
Sranbfäße ver Kegeln. zuo Prüfung ber. Hrfunden 
wiflenfchaftlich zu ordnen verſuchte. Durch Die Strenge‘ 
feiner Grundſaͤtze fand ſich aber befonders der Bene⸗ 
bictinerorben beeinträchtigt, - ans deſſen Mitte Joh. 
Mabillon. das gelehrte Werk: de re diplomatica, 
Ubri 6, Lutet. Pariz 1681. Fol. fehrieb, welchem 
170% ein Ergänzungsband folgte, — Nach die⸗ 
ſer trefflichen Begruͤndung der neuen Wiſſenſchaft ward 
He bald in. den Kreis der akademiſchen Vortraͤge auf⸗ 
ommen, und von Staatsmaͤnnern geachtet. Als 
Beige biefer Achtung, eutſtand das berühmte Chro- 
Biron Gottwäicense, von welchem aber, NuE: 
Ein Theil zu Tegernſee (1732, Hol.) erſchien, in wel⸗ 
dem: dor., Uneerfeieh zwiſchen den hunger und. Aufenny- 
— Der. alten. Unkanden genauer feftgehalten: 
old: varanf erſchlen, als Muſterbuch, und 
ni upfer re Lexicon diplor. 
Iaticain. —— In - Die ſyſt em a⸗ 

St. W. ate Yufl. 








BO... Mgemeine Kinkeitung 


vtfche Baltımg dar Wiſſenſchaft erbipten vie beiden 
Benedictiner To uſta in und Tafftn (fee 1750), 
in einent Werke von 6 Quartbaͤnden mit 100 Kupfern, 
weiches J. Chſtph. Adelung unter dem. Tieelz 
neueg er e der Diplomarif (NRheile, 
Erfurt, 173. ff. 4.) auf teutſchen Boden verpflangte⸗ 
Geeichzeitig wirkten für das. Studimm. der Diptoma⸗ 
sie: Heumtann in f. commentariis de re diplos 
matich: spguig et imperatotum germanicorumia 
Norimbu 1745. 4. — Eckhardt ia f. introdactiti 
ihre. Aplommicam, :praecipue gernanicam- 
Bd. Pe. Jem. 1753. 4 — DBaring: inf. dev 
diplomatien: Planov. N. Bd. 17584. 4. - Yochiis 
in ſ. (trodnen) Einleitumgyanı teurfhen Dipiva 
Marie, Ar An Halle, 1754. 8. —: ‚rdgel 
Gruber in-f. Lehrbucht einer allgemeinsg 
Viplomarik, vorzuͤglich: fuͤr Oeſtreich und Teutſch⸗⸗ 
(au, 2Th. Wien, 1783. 8. — J. Chſtph: Gate 
ter; Mon im. Jahee 1765 burch feine eläinense: 
adtis diplomaticae, wovon aber nur Lin Oruarsbanb- 
zur Obreinken erſchlen, und fpäser bach feinen Abri 
ver Diplomatit,. Gört: 1708, 8., und dirch! 
‚ femme practifche Diplomatie, nebft- 15: Rupfers 
een. Gott. 1799. 8, Mit vielen nenein Ans: 
ten · boreichette dle Wiſſenſchaft Schönenwaun; ai _ 
ſeLehebüche der allgememen, befonkier® 
frei Diplomatik, 2°. Hamb. 1801. 8. 
welchem Ten Coder für die pyractifhe Diplos 
wi — Zum Sebraucher: fie. Archivade ſind⸗ 
befötivers genguet: ie Moine und Batteney, 
pfaetiſche Anweiſung zut. Doplonntik und Au dinee 
grien Einedchtumg⸗ der Anhiber: Aus dem: Frangoͤſ. 
amd Tr und Roi HBanb. Ziu⸗ vwi 


⸗ 
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Warren Fr aagehende Area; Noͤrd⸗ 
timngen; 1800, 4, Se 
u 2 — 8 | i = R NE 
Uiteratur der encyklopaniihgn.Bes 
..Bandkung der, Sraatswiffenthgften. 
Da bei jeder einzelnen Staatswiſſenſchaft die 
wichtigere Literatur derſelben mitgetheilt wirt; fo 
"gehört an das Ende der Einleitung , welde eine Eurze 
Ueberſicht über bag: geſammte Gebiet der Smmatswiflen- 
ſchaften — wie daſſelbe in dieſem Werke dargeftellt 
wird — ‚enthalten ſollte, nur noch die Angabe der 
Schriften, in welchen die Staatswifferfhaften (frei⸗ 
lich je nachdem die Verfaſſer mehrerevder wenigere 
dahin rechneten ). encyklopaͤdiſch oder methonologifch, 
am zwar mit Ausſchluß der Kameraͤlwiſſenſchaften, 
aufgeftelle wurden. Ar 
Karl Stlo. Röffig, Entwurf: -eiter Eneyklopaͤdie 
ud MRethodologie der geſammten Staatswiſſcoſchaften 
ab ihrer Huͤffsdiſciplinen. Leipz. 1797. Bir::(Bei vies 
ler Feiſplitterung ber: einzelnen hierher gehärenden Willens 
- " haften in manche Uuterthzile, Hat aulch sderumßerf. zu 
viele poſitive Rechte berückfichtigt, z. W. das seutfcheı 
Staatsrecht, und zum Theile die Kameraiwiffenfchaften, 
) B. Technologie Mergbau u. ſ. w) . 
Mh. of. Wie hir; über die vöochwendigkeit des 
nn. Dtudiums der Staatslehrs, ‚befonders auf ⸗Akademieen; 
nebſt einem vorausgeſchickten Grundriſſe eines Dyſtems 
derſelbea. Wuͤrzb. 1800. 8. 6... 
DB Karlb-Wilh. Roͤgling, Di Tanshefe von 
dem einzig richtigen Staatszwecke; ale Grumbänge und 
Einleitung zu allen theoggtifchen und practifchen Staates 
wiſſenſchaften. Erlans. 1814. 8. (mit mehr Fleiß als 
Send : EEE —— 
Aler. Lipe, die Schatswiſſenſchaftelehte, sh Ency⸗ 
Ubopaͤde: und Methedologie ter OtaatsSiſſen ſchaft. Erl. 
Wie 2813. 8. ‚(Der Merſ ln 


ſchaken a2 ‚Zaflz, Dofigel, Otationalwirthſ Haft, Netie⸗ 

naler „Staatsconſtitutionswiſſenſchaft, Finanz.) — 
Eine Pleine Schrift von 24 Seiten war dieler "voraus 
gegangen: Darftellung eines vollftändigen, aus der Natur 
- der Menfchheit und des Denkens gefchöpften Syſtems 
des Staats und feiner Wiſſenſchaft. Wänden, 1812, 
8. (entbehrlich geworben durch die oben genannte fpAtere 
Schrift.) 


v. Jakob, Einleitung in das Studium der Stdaata⸗ 
wiſſenſchaften. Halle, 1819. 8. (Der Verf. verbreitet 
fih zunaͤchſt über Politit, Nationalstonomie, Polizei⸗ 
wiſſenſchaft and Finanzwiſſenſchaft.) 

Freih. v. Kronburg, Eneyklopaͤdie und Methodo⸗ 
logie der" practifchen Otaatslehre nach den neueſten Ans 
ſichten ber beruͤhmteſten Schriftſteller dargeſtellt and ers 
gaͤnzt. Dresden, 1821. 8, (meiſtens Cempilation.) 


A ee 


Wilh. Butte, Generaltabelle der Otaatswiſſenſchaft 
und der Landeswiſſenſchaft. Landeh. 1808. Fol. — Das 
zu gehört: Entwurf feines ſyſtematiſchen ar auf 
der Grundlage feiner Generaltabelle. Landsh. 1808. 8. 
(So viel fi gegen des Verf. Elaffification und Bes 
nennung ber Staatswiſſenſchaften einwenden ließe; fo 
bat er bach den hohen Werth berfelben hervorgehoben, 
und bie Selbſtſtaͤndigkeit des Kreifes aller Gegenftände, 
welche dahin gehören, bemerkbar gemacht.) Später ets 
ſchien von ihm folgendes Werk: Ueber das organifirende 
Princip Im Staate, ır Theil. Verl. 1822. 8, (In 
dieſem Sefindet fih S. 127 ff. auch eine Eintheilung der 
Staats wiſſenſchaften, welche vor der in der. General⸗ 
- tabelle enthaltenen den Vorzug verdient.) 

_ Sal Vollgraf, über den heutigen Begriff, Um—⸗ 
= —— Gegenſtand der Staatswiſſenſchaften. Marb. 
18236.8. — 





4 


Zu den materiellen Enchelopaͤdleen der Staats⸗ 
‚wifienichaften koͤnnen gerechnet werden: . 

_ Die, DStaatskanſt; oder vollftändige und grähdliche 
.Anleitung zu Bildung Engen Regenten, geſchickter Otaats⸗ 
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männer und rochtſchaffener Buͤrger. Aus dem Beanzöf. 
des Herrn von Real, überf. von Joh. Phil. Schu 
lin. 6 Theile. Frankf. u. Leipz. 1762— 67. 8.. (Th. 
ı u. 2 enthalten einen allgem. Srundriß der Staates 
kunſt, größtentheils gefchichtlihe Darftellung der Ver⸗ 
faſſung älterer und neuerer Staaten; Ih. 3 das Naturs 
echt; Th. 4 das Staatsrecht; Th. 5 das Voͤlkerrecht; 
TH. 5. die Politik.) — 

Chſtn. Don. Voß, Handbuch der allgemeinen Staates 
wiffenfchaft hadı Schloͤzers Grundriſſe. 4 Theile (deren 
Inhalt bei den einzelnen Staatswiffenfchaften angegeben 
wird). Leipz. 1796 fir 8. | 

Alb. Fritot, science du publiciste, ou traite 
des prinsipes elementpires da droit considere dans 
ses principales division; avec des notes et des 
oitations tirees. des auteurs les plus celebres. 11 
Tom, a Paris, 1820 — 1823. 8. (Das Werl ents 
halt nur einige Staatswiſſenſchaften. T. 1. droit 
publio. T. 2 u. 5 droit politique; droit des gens. 
T.4— 11, droit constitutionnel,, ou prinoipes ele- 
mentaires d’organisation.) ' 


n 








| I. I 
Natur und Völkerrecht. 


nn 4 3.07% „2 0 Su 


“&infettung 


ns 


v . | 1. e 
Voeorbereitende Begriffe 


J ſelbſtſtaͤndige Wiſſenſchaft unterſcheidet ſich 
dadurch von allen andern Gebieten der wiſſenſchaft⸗ 
lichen (d. h. der ſyſtematiſchen, in ſich zuſammen⸗ 
haͤngenden) Erkenntniß, daß ihr ein eigenthuͤmlicher 
Begriff und Zweck zukommt, und von dieſem 
seigenthümlichen Begriffe und Zwecke theils der Um⸗ 
fang der ganzen Wiffenfihaft, theils ihre innere 
ſyſtematiſche Anorpnung und Haltung, theils 
ihre Verſchiedenheit von allen andern, befonders 
von den verwandten Wiflenfchaften, theils der höhere 
oder niedere Standpunct, aus welchem der Anbau 
der Wiſſenſchaft in verfchiedenen Zeiten verfucht wor= 
den ift, mit Nothwendigkeit abhängt. Gilt dies von 
alfen felbftftännigen Wiffenfchaften; fo muß es auch 
von der pbilofophifhen Rechtsllehre gelten. 
Die Einleitung in dieſelbe ift Daher dazu beſtimmt, 


Katmcı ui Bölloneht ss 


den id Begriff: und Zweck dieſer Wiſſen⸗ 
auszumitteln, und jene in — 
abzuleiten. 


2. 


und Er der pütefortirsen 
MRechtslehre 


> De Begriff des Rechts, fo wie ber letzte — 
veffeiben, kann nicht aus ver aͤußern ſinnlichen Welt, 
nicht ans dem Kreiſe der Erfahruug and Geſchichte, 
. and eben fo wenig aus einem poſitiven, d. h. aus 
einem zu einer gewiflen Zeit und für die Bedaͤrfniſſe 
eines gewiflen Volkes gegebenen (mithin bios ges 
ſchächt hich erkennbaren. und geltenben) Rechte der 
Sindus oder der Hebraͤer, der Griechen, der Roͤmer, 
der langebawen, oder der roͤmiſchen Siſchofe ſtam⸗ 
men. Was ewig als Recht fuͤr den Menſchen gelten 
und zugleich den hoͤchſten Maasſtab fuͤr die Ausmitte⸗ 
Lung der, Vollkommenheit oder Unvollkommenheit jedes 
poſitiven Rechts des Alterthums oder der neuern Zeit 
enthalten fol, muß über alle Geſchichte und ber jede 
gofitive Gefesgebung hinausreichen, und in der um 
Sprhnglichen Geſetzmaͤßigkeit des menfchlichen Geiſtes 
begruͤndet ſeyn, wenn anvers das Recht alle. We 


den ‚unfter Gattung ohne Ausnahme, wenn es alle . 


Voͤlker und alle Zeiten umfchließen, wenn der 
-Urbegeiff des Rechts auf alles, was in der. Erfahrung 
und Geſchichte als Recht fich anbhnbigt, als hoͤchſter 
Maasſtab angewandt, überhaupt wenn der Zweck 
allee äußern gefeiffchaftlichen Verbindung zmifeheh 
Weſen unfrer Gattung, das erhabene Ideal 
Her Herrſchaft deMRechts auf dem ganzen. 
Erdboden, — verwirklicht worden ſoll. 


u 


» Metur⸗ und Wöllemedht; 
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RER des Begriffen des Rees aus 
der urfprünglihen Geſetzmaßigkeit des 
| menfhlihen Wefens. 


Die. mefprüngliche Geſetzmaͤßigkeit Des. menſch⸗ 


lichen Weſens beruht auf den drei unmittelbaren That⸗ 


ſachen: des Daſeyns, des Verſchiedenſeyns von allen 
andern Dingen (der Snbisivualisht), und der Per⸗ 
ſonlichleit und Freiheit. Dieſe unmittelbaren 


Thatſachen find in cinem Urſelbſtgefuͤhle verbuͤrgt, 
welches wir das Bewußtſeyn nennen, umd. dieſes 


Bewußtſeyn iſt das einzige Bleibende und Unver⸗ 


liche in unſerm Weſen, uͤber welches wir mit 
unſrer Erkenntniß nicht hinaus koͤnnen, und in wel⸗ 


chem jeder einzelne Zuſtand als mittelbare That⸗ 


ſache, deren wir uns bewußt werden, von ung wahr⸗ 
genommen wird. Ob nun gleich Das Bewußtſeyn 
nad feinem legten hberfinnlichen Grunde auf feiner 
völligen Uuerklärbarfeit beruht; fo unterfcheiden wir 
doch in. Demfelben zwei Hauptgattimgen menfihlicher 
Zuſtaͤnde: die Zuſtaͤnde des Senns und des Ham 


- deins. Das menſchliche Seyn kuͤndigt ſich naͤm⸗ 


Sich unmittelbar im Bewußtſeyn an als die innigfte- 
und unauflöslichfte Verbindung einer finnlichen und 
einer geiftigen Natur -zu dem Ganzen Einer Perfon. 
Es ift daher die Aufgabe der theoretifchen Philos 
fopbie, den Menfchen nah dem, was er ift, nad 


. ber Öefammtheit und dem gegenfeitigen Verhältnifle 
aller in der urfprünglichen Geſetzmaͤßigkeit feines We⸗ 


ſens enthaltenen Bermogen und Kräfte darzuftellen. 
Mit dem Kreife des menfchlichen Senus fteht 

‚aber der Kreis des menfchlihen Handelns, ober 

der aͤußern Ankündigung der menfchlichen Thatigkeit, 
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in Angemeſſenheit zu eier vorausgegangenen Innern 
Geſinnung und Triebfeder bei jeder einzelnen Hand» 
lung, in der genaueften Verbindung; denn jede äußere 
Thaͤtigkeit fest einen von dem handelnden Weſen ges 


dachten Zweck voraus, der durch Die äußere Thätige 


Seit erreicht. werden fol. Die wiffenfchaftliche Dar 
ftelung der Geſammtheit aller innern Triebfedern und 
Zwecke menfchlicher Handlungen , fo wie der aus Dies 
fen Triebfedern entfpringenden Handlungen in Anges 
meſſenheit zu den beabfichtigten Zwecken, ift daher die 
"Aufgabe der practifchen Philofophie. — Es kann 
aber nur ein freies Weſen der innern Triebfedern, 
nad) weichen es handelt, des Zwedes, welchen es 
beabfichtigt, und der Handlungen fich bewußt werben, 
weiche es in Angemeſſenheit zu diefen Triebfedern voll» 
bringt. Ob nun gleich Die theoretifche Philofophie 
in der Methaphyſik vie Freiheit des Willens als die 
urfprängliche. Selbftbeftimmung des Menfchen bei ſei⸗ 
nen Handlungen, mithin als das höchfte practifche 
Vermoͤgen vernünftigsfinnlicher Wefen und ale ven 
unterfcheidenden Charakter der Mienfchheit von allen 
andern Gefchöpfen aufftellt; fo ift es doch zunaͤchſt vie 
practifche Philofophie, welche der Freiheit in der uns 
bedingt gebietenden Geſetzgebung der Vernunft das 
unermeßliche Ziel vorhält, nach welchem fie ftreben, 
und das fie verwirflichen fol. 


4, 2 j 
Das ptactifche Ideal. 
Die Vernunft Eenut nämlich Feine höhere Idee, 
als die Idee des Sittlich-Guten, d. h. die 


Ausübung des Öuten um des Guten felbft 
willen, ohne irgend eine Rüdficht auf Die daraus 


. 


42 Honit= und Vilberrecht. 
—— Folgen. Dieſe Idee des — 
iſt unabhaͤngig von allen Naturgeſtchen,weil 
— aus dem innern Heiligthume des menſchlichen Gei⸗ 
fies und ans der reinſten Thaͤtigkeit feines 34 
Vermögens, der Vernunft, hervorgehet. Sie 2. 
den. Endzwed des menfchliden Dafeyns auf, weil 
alle andere Zwecke unter demfelben enthalten —— 
ſich auf dieſen hoͤchſten und letzten Zweck beziehen. 
Dieſe Idee ſoll aber nicht blos als Erkenntuiß in dem 
Vorſtellungsvermoͤgen des Menſchen enthalten ſeyn 
fordern zugleich das hoͤchſte Ideal fir alle * 
Handlungen vermitteln, inwiefern das Ideal der 
Sittlichkeit, als ein aus ber Bernunftidee des Sl 
Hd» Guten flammendes, wegen feiner Unermeßlich« 
feit aber in dem irdifchen Leben nie völlig zu verwirk⸗ 
Uchendes Urbild, ver wuͤrdigſte und hoͤchſte Gegen 
ftand aller Beftrebungen des freien Willens werben, 
und, die unbedingt (d. H. ohne Ausnahme und Eins 
Kchränfung) gebotene Annäherung an dieſes Ideal die 
große Aufgabe für alle vernünftig = ſinnliche Weſen, 
ſo wie der Inbegriff der geſammten Zwecke ihrer Thaͤ⸗ 
tigkeit, in allen Zeitraͤnmen Daſeyns ſeyn und 
wvleiben ſoll. | 


5. 


Die beiden Haupttheile des practifhen 
Ideals, das Ideal der Pflicht und des 
| Rechtes. 


Das Ideal der Sittlichkeit, welches durch den 

freien Willen des Menfchen verwirklicht werden foll, 
zerfällt, nach der urfpränglich gefeßmägigen Einrich= - 
tung unfers Weſens, in das deal für den tnnern, 
und in das Ideal für ven Außern freien Wirkungs⸗ 
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kreig. Denn weil jche im Kreiſe menfchlicher Thaͤtig⸗ 
keit erfcheinende äußere freie Handlung in genauefler 

enbeit zu einer innern Triebfeder erfolgt, 
weshald ihre Guͤte oder Verwerflichkeit uur nach ber 
Giue obder DBerwerflichfeit dieſer innern Triebfeder 
beurtheilt und dem Haudelnden (ſubjectiv im Gewiſſen, 
objectiv im Urtheile der Menſchen) zugerechnet 
werben kann; fo iſt auch nur diejenige äußere Hands 
kung dem Ideale der Sitzlichfeit angemeffen, weiche 
aus einer innern reinfittlichen Triebfeder hervorgeht; 
oder nach ber philofophifeyen Kunftfprache: Die Leg as 
kität ber Handlung, Die äußere erkennbare Wahre 
nehmung ihrer Angemeſſenheit zu dem Sittengefege, 
ſoll Die unmittelbare Folge der Moralität derſelben 
ſeyn. Das Ideal für den innern freien Wirkungs⸗ 
Ereis umfchliegt daher die rein fittlihe Guͤte ber 


Triebfeder ver menfchlihen Handlungen, ober bie: 


unbedingte Verbindlichkeit zu einer Thätigkeit für 
Sitlihe Zwecke; das Ideal für den äußern freien 
Wirkungskreis hingegen die völlige Angemeſſenheit 


* 


Der äußern freien Handlung zur innern fittlichen Güte 


Der Triebfeder, oder die Verwirklichung ſittlicher 
Zwecke in der Verbindung und Wechſelwirkung ‚mit 
Weſen unfree Art. Jenes Ideal ift pas Ideal der 
Pflicht, viefes das Ideal des Rechts. Denn 
ainter Pflicht verfichen wir die fubjective Verbind⸗ 


lichkeit zu freien Handlungen, welche dem Sittenge- 


feße angenıeflen find, und bezeichnen dieſe Verbind⸗ 
lüchfeit mit dem Ausdrucke Des Sollens; unter 

Recht verftehen wir aber die in unferm äußern Wir: 
kungskreiſe enthaltene Möglichkeit, fittliche Zwecke zu 


erreichen, und in der MWechfelwirfung mit Anvern 


geltend zu machen. Wir bezeichnen dieſe äußere Moͤg⸗ 
lichkeit der Erxeichung fittlicher Zwecke mit dem Aus— 


— 








Ä 


3 Ratare und Volterreche. 


drude des Dürfens. (Es darf geſchehen.) *) Das 
Recht befteht daher in dem, was nad fittlichen 
Bweden möglich ift **); fo dag in dem Syſteme 
‚ der gefammten practifhen Philofopkie, nach dieſer 
Begriffsbeftiimmung, unter dem Rechte die durch bie 
Freiheit des Willens begründete und verbärgte Moͤg⸗ 
lichkeit der Ankündigung und Verwirklichung des 
Sittlich- Guten in der Gemeinfchaft und Wechfelwir« 
tung vernünftig = finnlicher Wefen nach ihrem Außern 
MWirfungskreife verſtanden wird. 
Es ſtammen alfo beide Ideale, der Pflicht und 
des Rechts, gleichmäßig und urfprünglicd) aus dem 
Ideale der Sittlichfeit, fo wie dieſes Ideal aus Der 
hoͤchſten Vernunftidee, der Idee des Sittlich⸗ Guten, 
eide Ideale ſtehen unter ſich in nothwendiger und 
unzertrennlicher Verbindung, und eben ſo die bei⸗ 
den Wiſſenſchaften der practiſchen Philoſophie: die 
Pflichten- und die Rechtslehrée. | 
(Sehr befriedigend ift es für mich geweſen, d 
bie hier verfuchte Darftellung der Koordination ber 
Pflichten » und der Nechtslehre Die Billigung und - 
Zuftimmung von zwei denkenden Männern in der 
Kecenfion diefes Werkes, erhalten hat; von Buch⸗ 
Holz, inf. Soumale: Teutſchland, v. Sahre 
1823, July ©. 364 ff., und von dem Rec. in 
der Sen. Sit» Zeit. 1823. St. 117. ©. 451, 





*) In der phyſiſchen Welt fEeht dem Dürfen das Können 

als phyſiſche Möglichkeit, und dem Sollen das Müffen 
als phyſiſche Nothwendigkeit gegen über. 

*) Möglich ik an fih viel (z. B. daß ich dem Nachbar 
das Haus anzünde, daß ich den Andern betrüge u. f. w.); 
recht aber nur das, was nad) fittlihen Zwecken 
möglich ift (3.8. Behauptung des eigenen guten Damens; 
Vertheidigung der gefränkten Ehre eines Andern x.). 
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„Sehe zu billigen iſt eg, daß der Verf. in ſeinem 
Naturrechte die Grundlage alles Rechts :in dem 
ſucht, was nach ſittlichen Zwecken möglich iſt, und 
dabei wieder auf die innige Verbindung der Pflich⸗ 
ten« und Rechtslehre aufmerffam gemacht bat, 
welche die neuen Naturrechtsiehrer, unfrer Ueber 
zeugung nach, bei weitem zu wenig beachten.‘ ) 


6. ® | 
Solgerungen aus dem Unterſchiede zwi- 
ſchen Recht und Pflicht. 


Uns dieſer Begriffsbeftimmung folgt: 
1) daß das Recht, wie die Pfliht, Ans dem 


1) 


| BSittengefese ftammt, und alles, was gegen 


das Sittengefes verftößt, nie Recht feyn und werden 
kam, mithin Pflicht und Recht gleichmäßig auf 
die Freiheit fich gründen, und jede äußere Handlung 
ein Wiederfchein der innern Freiheit ift *) (deshalb 
kann Blutſchande nie nach dem Naturrechte erlaube 
feyn, wie Thomafius und Gundling behaupten); 

2) daß, da es für die Freiheit einen innern und 


‚ äußern freien Wirkungsfreis gibt, Der Außere freie 


Wirkungskreis zunächft durch den innern bedingt 
(d. h. durch das Vergegenwärtigen eines Zweckes be= 
ſtimmt) wird; (3.8. Wir wollen Rechte erwerben. 
Dies ift blos durch Außere Handlungen möglich; 


*) Die Freiheit iſt zwar an Ad ein Moumenon, und 
gehört zur Äberfinlichen (tranſcendentalen) Welt in ung, 
nie zur überfinnlichen Welt außer uns (den tramfcens 
benten, im zeit gi Ey für 2. 
Rechtsſphaͤre iſt aber Die eit ein Phaͤnsmenon, ein 
in wirklichen Handlungen Erfcheinendes ımb-Ertenubares. 
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allein dieſen Haudlungen muß bie BergegenwärBgung 
eines Innern Zwedes verausgehen.) 
I) daß das Recht von der Pflicht zunaͤchſt dur 

bie Außere Ankündigung *) fich unterſcheibet, waͤh⸗ 
rend die Pflicht zunächft die innere Angemeſſenheit der - 
TIriebfeder zu dem Sittengefebe enthält, obgleich; auch 
die einzelnen Pflichten, bei ihrer Ausuͤbung, in Außern 
Ankündigungen als Handlungen wahrgenommen 
werben; (So ift es 5. B. Pflicht, der Obrigkeit zu 
gehorchen ; allein nur dann iſt dieſes Gehorchen firts 
lich, d. h. die innere Triebfeher unfrer Handlungen. 
beim Gehorchen ift dem Gittengefege gemäß, wenn 
es nicht aus Furcht vor der Strafe, nicht aus Der 
Erwartung von Vortheilen und Belohnungen, fondern 
aus der feiten Webergeugungr hervorgehet, daß wie nur 
durch dieſes Gehorchen die Forderungen der Vernunft 
an freie Weſen befolgen.) . nz — 





*) Das Recht iſt, wie die Pflicht, gleichmaͤßig in dem im 
nern Wefen des Menfchen, d. 5. in feiner Vernunft 
(die nur Eine und diefelbe ift) und in feiner Sittlichkeit 
begründet; bies erhellt ſchon daraus, weil das Recht 
das nach fittlihen Zwecken Mögliche umfchiteßt, 
während die Pflicht das nad firtliden Zwecken 
Notbwendige gebiet. (So if die eheliche 
Treue nicht blos ein Recht, fondern auch eine Pflicht; 
denn es iſt nach fittlichen Geſetzen nothwendig, daß 
en Bm Sn nicht mit Audern Befties 
digen.) Allein jede Aeußerung eined Rechts, es fey bie 
Ankündigung und das Behaupten des eigenen Rechts, 
oder die Anerkennung ber Rechte Anderer, verlangt 
durchaus einen äußern. ferien Wirkungskreis, & h. einen 
Kreis, worin eine — in Angemeffenheit zu einer, innern ° 
Triebfeder erfolgende — Handlung wahrgenommen wird 
und werden faun, alſo eine Verbindung, Gemsibfchaft: 
und Dechſelwirkung weit, VWeſen after Astsiiz ıi 


h 
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: 78 vaß. die Ankindigung and Ä 
des Rochts ur in der Verbindung un: ehe | 
felwisfung vernuͤnftig⸗ ⸗fianlicher Weſen moͤglich, 
mithin ber: Kreis der Pflichten weit er il, als der 
Kreis der Rechte, weil. den Rechten nur diejeni⸗ 
gen. Pflichten entſprechen, vie blos in ver Vers 
bindung mit. Andern verwirklicht werben fonnen, 
während: ber Kreis der Pflichten auch die Verpfiich⸗ 
tungen gegen ſich ſelbſt, gegen Gott, und ſogar gegen 
bie therifepe: Schöpfung unfhließt;, fo wie bie: Pflüche 
ten gleichmäßig für den vollig iſol irt, ‚wie für den 
ia Ber. Oeſellſchaft lebenden Menfchen gelten ; 

8) daß alfo der Kreis ber Rechte fo ‚groß: ifl, 
als ve Keis! aller Werbälthiffe, welche in der aͤußern 
Verbiadung freier Weſen eintreten koͤnnen 
6) daß aber, ungeachtet der innigen Verwandt⸗ 

ſchaft zwiſchen den PH ichten. md Rechten, der Kreis 

Der Bien —A in —— der Pflichten 

egen Andere, weiterift, als der Kreis der Rechte, 

eil von den Pflichten gegen Andere nur pie Pflich⸗ 
ten ver Gerechtigkeit (oficia perfecta), nicht 
aber die Pflichten der Guͤte (oficha imprer- 
fecta) In der Außen Verbindung und Wechfelwirkung 
er Weſen erwartet und gefordert werden koͤnnen *). 
Obgleich nach ihrer Abftammung und Ableitung aus 
Einer-und derfefben Vernimft und aus Einer und ders 
felden Freiheit, mithin nach ihrem fittlichen Werthe 
und naͤch Ber fubjectiven Verpflichtung des handelnden 
Weſens iur denſelben, beide, die Pflichten bet Gerech⸗ 
tigkeit und ber Sie, in steihem Kange fieben; ; 


*) Mar hat auch die — wie Be Pflichten, in voll⸗ 
kommene und unvotlkömmene einthellen wollen; 
.. une lltsmmanz. Rechte ſind nicht, beufhmr. _ 
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fo unterfeheißen ſich heine Doch, theils aach Ihm 


Inhalte, inwiefern das Recht das nach fi 
Geſetzen Moͤgliche, die Pflicht das nach ſittlichen 
Sefegen Rothwendige forbert; theils nach ihrem 
MWirkungsfreife, wo Das Hecht durchaus Das 
Bufammenleben (die Coeriftenz) mit andern fittlichen 
Weſen verlangt, während die Pflicht auch das. von 
der menfchlichen Gefellfchaft getrennte Indivibuum yer- 
bindet; theils nach ihrer Ausdehnung, wo (wie 
gezeigt ward) der Kreis der Pflichten ungleich ‚weiter 
ift, als der Kreis der Rechte; theils nach ihrer Tate b⸗ 
feder, inwiefern zwar — nach dem Ideale der Sitt⸗ 
lichkeit gedacht — wie bei. der Pflicht, fo nu. beim 
Rechte, nur und einzig bie veinfittliche Trieb⸗ 
feder der gleichmäßige Grumd aller Rechte und Pſlich⸗ 
ten ſeyn fol, (und dies auch in dem auf. ein Ideal 
. Naturrechte nicht anders gelehrt werben 
‚) in der Wirklichkeit aber (welche wiſſen⸗ 
Ichaftlich in dem Staatsrechte beruͤckſichtigt wird) zu 
der innern Zriebfeder noch eine äußere (d. i. Der 
Zwang) binzufomme, welche für alle diejenigen 
Mitglieder des bürgerlichen Vereins von Wichtigkeit 
iſt und bleibt, die weder aus reiner innerer Triebfeber 
die Rechte Andrer anerkennen, noch. nach derſelben 
ihre eiguen Rechte im Außern freien Wirkungskreife 
geltend machen. Allein weil für alle beffere Mens 
ſchen, welche ſtreng der Vernunft angemeſſen handeln, 
dieſe aAußere Triebfeder des Zwanges him⸗ 
wegfaͤllt und durchaus auf ihre Willensbeſtimmung 
keinen Einfluß behauptet; ſo darf ſie auch nicht im 
Ideal des Naturrechts mit der. reinen innern 


Triebfeder des Handelns auf ‚gleiche Linie geftelle 


werben; fie wird vielmehr ins Staatsrecht auf 


[ 


genonmen, weil überhaupt nur im Staate der Zwang, 
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er a der Selbſthuͤlfe, rechtlich ger 
alter i 
So genau auch wiſſenſchaftlich zwifchen Pflich⸗ 
tens und Rechtslehre unterſchieden werden muß; 
ſo habe ich doch, ſeit ich uͤber das Naturrecht 
ſchrieb, die urſpruͤngliche Identitaͤt bei— 
der in der practiſchen Vernunft und in der Frei⸗ 
* des Willens feſtgehalten, und beide wiſſen⸗ 
chaftlich nach einem. Ideale dargeſtellt. Denn 
ſo wenig irgend ein Menſch das hohe Ideal der 
Pflichtenlehre erreicht, nach welchem jede einzelae 
Handlung blos und einzig aus der innemn 
reinen Triebfeder hervorgehen foll; ſo werig 
: wird auch von ber einzelnen bürgeslichen Geſell⸗ 
ſchaft das Ideal der philofophifchen Rechtslehre, 
die unbedingte Herrfchaft des Rechts 
auf dem ganzen Erdboden erreicht. Diefer 
‚Vegenfab der Wirklichkeit gegen das Ideal hebt 
aber das Ideal felbft nicht auf. Zwar find alle 
diejenigen Schwärmer, welche das Ideal in’ der 
wirklichen Welt durchfegen wollen; allein nie wich 
es fich die Vernunft verkuͤmmern laſſen. „ in ihrer 
Idee das Hoͤchſte auszubilden, ‘was der letzte 
Maasſtab der Beurtheilung für alles Wirkliche, 
und das Ziel bleibt, dem alles Vorhandene a la⸗ 
maͤhlig zugeführt werden ſoll. Deshalb erſcheint 
bei mir das Naturrecht eben fo idealiſch durchgefoͤhrt, 
wie die Pflichtenlehre, und erſt im Staats 
rechte behauptet der Zwang dte ähm in 
der äußern Rechtsgeſellſchaft, wie fie in 
der Wirklichkeit erſcheint, gebuͤhrenve 
Stelle, Man. vergleiche meine fruͤhern Aufſaͤtze 
das Naturrecht, als deal, aller Rechtswiſſenſchaß⸗ 
ten. in ben a oe sah Philbſ. 


GSt. W. ale Auf. J. 
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son. Er ohmann und P obitz, (Ber. 0) 
Th. 1, ©. 223 ff. — Ueber das Werl der 
Kachtsiehre, in. meinen: Fragmenten zur Philoſ. 
des: Sebens (Chemnig, 1802), ©. 170 ff., und 
ebendafelbft (S. 189: ff. u. ©. 223 ff.). Die aus 
dem Standpuncte Diefes Ideale aufaeftellten Grund⸗ 
füße Des Naturrechts und Voͤlkerrechts. — Du: 
- mals, in: dem Zeitpuncte der Wiedergeburt der phi⸗ 
Iofophifchen. Rechtslehre durch die Männer, welche 
dem keitiichen. Syſteme folgten, erflärte ſich Rein- 
hold in. fi Recenfion von Kants Schrift: zum 
ewigen Frieden, auf gleiche Weiſe (wenn gleich 
. Kant felbft: in. f. fpäter: erfihienenen metaph.yfi- 
:fihen Anfangsgründen Der Rechtslehre, 
ben. ätern., feit: Gundling vorherrſchenden, Anſich⸗ 
ten: fälgend, Den. Zwang ins Naturrecht wieder 
aufnahm). Reinhold fage von jenen Schtift: 
„Ungeachtet der ganze Entwurf von lauter auf Sitt⸗ 
lfchkeit gegruͤndeten Verhaͤltniſſen einzelner Menſchen 
-und unabhängiger Voͤlker handelt; fo iſt dvoch ˖ in 
demfälben nicht die Rede vom Rechte zu 
"zwingen, und man. kann Daher von dem, feinen 
Gegenſtand zu erſchoͤpfen gewohnten, Verfaſſer 
verm ‚daß er. den Zwang für einen 
unmefentlichen fremden Zufas dos Ra: 
tur» und: Voͤlkerrechts anfieht, der nur 
als ungemiffes phyſiſches Huͤlfsmittel 
gegen die boͤsartige Neigung, ſeine Verbindlichkeit 
nicht zu erfhllen, verſucht wird. Setzt man die 
ſeltene Pflicht zu zwingen bei Seite; fo kann 
das Recht zu zwingen blos dem zukommen, 
Der ausdruͤcklich Dazu bevollmaͤchtigt ift, und es 
deutet: daffelbe allegeit. auf: ein ungleiches Bxe 
Yalewiß ,.:in welches die Menſchen, ohne ihre ‘Pos 
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ſonlichkeit aufzuheben, nur im Staate gerarßen 
Fonnen, wo das Oberhaupt Auftrag befommt, 
. bie ungeftörte Ausuͤbung der einzelnen Rechte zu ers 
zwingen, wo alfo der Berechtigte nur das Recht, 
und der Staat nur den modum coercendi hat,” 
— Haft auf dieſelbe Weife äußerte fich der Rec. 
von Tieftrunfs Grundriß der Gitten- 
lehre, in den Marb. Annalen 1805, Beil. 
zu N.20, ©.417: „Es kann der guten Sache 
nicht förderlich feyn, wenn man Die Kechtslefte 
von der Moral mühfam ſcheidet; fie follten in ver 
Theorie und Praris verbunden bleiben. Der moras 
lifche Begriff ‚ft der primitive, das Princip 


des Rechtsbegriffes; denn diefes ſtammt aus 


der Vernunft und ihre Producte find moralifth. 
Es bleibt gewiß für Staaten fowohl, als für jedes 
Individnum Die wichtigfte Aufgabe: innere und 
äußere Gefeggebung in begluͤckende Harmonie zu 
bringen. Das äußere Recht ftreitet keinesweges 
mit moralifehen Beftimmungsgründen; vielmehr 
gewinnt es durch diefelben Kraft, Stärfe und 
Adel.” — Sin der damaligen erften Zeit des 
Einfluffes der Fritifchen Philofophie auf die philofo- 
phifche Rechtslehre gründeten Mehrere das Rechts⸗ 
printip auf die Moral überhaupt; fo Schmalz, 
Jakob, Schaumann, Abicht u. a; auf die 
Pflicht des Berechtigten felbft, und ce 
und Hoffbauer auf die Pflicht Anvrer, Bon 
diefen  trerinten fih aber Kant, Fichte, Feuer⸗ 
bach u. a., welche zwar Rechts- und Pflichtenlehre 


als‘ ihtegrirende' Theile der practifchen Philofophie 


überhaupt aufftellten, allein zwiſchen Legalitaͤt und 
Moralität eine feharfe Grenzlinie zogen. Viele 
der folgenden Schriftfteller ———— ſchloſſen 
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fih mehr oder weniger an diefe an, bis Schulze 
(in feinem Leitfaden, und in feiner Encyklo⸗ 
paͤdie der philoſ. Wiffenfhaften, Ite Aufl. 
Goͤtt. 1823. 8. ©. XX—XXIL), fo wie Bous 
terwef (in f. Lehrbuche der philof. Wiſ— 
fenfhaften Th. 2) wieder zu der in der Ver⸗ 
nunft felbft begründeten urfprünglichen Identitaͤt 
der Rechts⸗ und Pflichtenlehre zuruͤckkehrten. — 
Für die gleichmäßige Abftammung der Rechtes 
und Pflichtenlehre aus der Vernunft, zugleich aber 
für die wiffenfchaftliche Gelbftftändigfeie beider er⸗ 
klaͤrt ſch Krug (Hanpb, der Philoſ. Th. 2, 


©. 118— 121. ?te Aufl.) ; am beftimmteeften aber 


Bauer, in f. Lehrb. des Naturrechts (Ste 
Aufl. Goͤtt. 1825. ©. 10): „Die Rechtslehre 
beftimmt die fittlihe Möglich Eeit; die Tugend 
lehre beftimme die fiteliche Nothbwendigkeit der 
Handlungen.” — — 

Diefer Ercurs war hier deshalb nöthig, weil 
unter denen, welche in neuerer Zeit das Naturrecht 
aus dem phbilofophifchen (nicht juriftifchen) Stande 
puncte darftellen, nur die zwei Hauptanfichten 
vorherrfchen Fönnen: entweder urfprüngliche 
Identitaͤt der Rechts- und Pflichtenlebre, oder 
firenge Sonderung beider, obgleich beide im Allges 
meinen zur practifchen Philofophie gehörig, Don 
der größten Wichtigkeit ift aber die Fefthaltung der 
einen oder der andern Anficht im Staats und 
Strafrechte, weil davon die Begründung der 
Lehre vom Zwange abhängt, und 3. B. bei 
Seuerbach und allen, die ihm folgen, vie fo= 
genannte Abfchrefungstheorie im traf: 


rechte eine nothwendige Folge feiner Grundanſicht 


vom -Naturrechte .ift. 
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Hoͤchſter Grundſatz der philofophifchen 
Rechtslehre - 


Das Ideal des Rechts, das zugleich mit 


- dem Ideaale Der Pflicht aus dem Ideale der Sittlichs 


feit hervorgehet, verlangt von dem Menfchen, daß 
er das nach, fitelihen Zweden Möglide 
in feinem äußern freien Wirfungsfreife, 


d. 5. in der Verbindung und Wechfelmirfung mit ans 


dern Wefen feiner Gattung, verwirftiche. Dem 
Ideale des Rechts kann daher nur ein folcher Verein 
freier Wefen entfprechen, in welchem die äußere Frei⸗ 
heit des Einzelnen mit der äußern Freiheit aller an« 
dern fittlihen Wefen im Gleichgewichte ftebet, 
wo alfo die äußere Freiheit des Einzelnen (die Sphäre 
feiner Rechte) vereinbar ift mit der Freiheit aller Ans 
dern, und nur Durch die äußere (Freiheit aller mit ihm 
zur Gefellfchaft vereinigten Weſen befchränft wird, 
Der Höchfte Grundfaß der philofophifhen Rechts⸗ 
lehre ift daher: Befoͤrdere dag vollendete Gleichgewicht 
zwiſchen deinem äußern freien Wirfunggfreife und 
dem Außern freien MWirfungsfreife aller mit Die zur 
‚Sefellfchaft vereinigten Wefen; oder: Du darfft je 
des in den Anlagen, Vermögen und Kräften Deines 
Wefens enthaltenes und bearinderes Recht geltend 
machen, durch deſſen Verwirklichung du fein Recht 
irgend eines vernünftig = finnlichen Wefens hinderſt 
oder verletzeſt. Gleichmaͤßig dürfen alle mit dir zur 
Geſellſchaft verbundene ſittliche Weſen in ihrem 
äußern freien Wirkungskreife fämmtliche in den Ans 
lagen, Vermögen und Kräften ihrer Natur enthals 
tene und begrimbete Nechte geltend machen, Durch 
deren Verwirklichung Feines deiner Rechte beeintraͤch⸗ 


> 
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tige und verletzt wird. Da nun dieſem hoͤchſten 
Rechtsgrundſatze fuͤr alle Weſen unſrer Gattung, 
wegen der urſpruͤnglichen Gleichheit der ſittlichen Ge⸗ 
ſetzgebung der Vernunft, gleiche Guͤltigkeit zu⸗ 
kommt; fo wird auch durch dieſen Grundſatz. das 
Ideal der Herrfchaft des Rechts auf der ganzen Erbe 
zum Ideale der philofophifchen Rechtslehre erhoben 
nd als folches ausgefprochen. Demnach ift die phi⸗ 
(ofophifche Rechtslehre die Wiffenfhaft, welde 
lehrt: wie innerhalb des Außern freien 

ir&ungsfreifes, in der Gemeinſchaft 
und Wechſelwirkung vernünftig finnlis 
ber Wefen, das Ideal der Herrſchaft des 
Rechts auf der Erde verwirklicht werden 
kann und foll, 


8. 


Umfang und Eintheilung der philofopßis 
[hen Rechtslehre. | 


Die philofophifche Rechtslehre behauptet, nach 
dem ihr eigenthümlichen Grundbegriffe des Rechts, 
und nach dem ihr ausfchliegend zufonmenden Zwecke 
und Ideale der Herrfchaft des Rechts auf dem 
Erdboden, den Kang und die Würde einer felbft- 
ftändigen Wiffenfchaft. Ihr Werth braucht nicht. 
erwiefen zu werden; denn er fteht und fälle mit der 
Vernunft felbft, aus deren Heiligehume jener Begriff 
ynd diefer Zwed ſtammt. Herabwürdigung würbe 
es fenn, fie nach ihrem Nusen empfehlen zu wollen, 

re Nothwendigkeit aber beruht auf ber that⸗ 
ſachlichen Wechfelwirtung, in welcher die Menfchen 
feit ihrem Eintritte ins Leben gegen eingnder fiehen; 
eine Wechſelwirkung, bie nicht dem Zufalle übgrlaffen 
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bleiben darf, ſondern durch die Wertunft geordnet, 


und in Ber Wiffenfchaft nach ihren innern noth⸗ 
wendigen Zuſammenhange bargeftcht warden muß. 
Ihr Umfang endlich wird wiſſenſchaftlich Durch 
zwei Theile erfhöpft: durch Das ſogrnannte Nas 


turrecht, und durch Das Voͤlkerrecht. 


Die phitofophifche Rechtslehre entwickelt närhlich 
in dem Raturrechte (au philoſophiſches 
Privatrecht, im Gegenfabe des offentlihen 
Kechts, genannt, weil e8 den einzelnen Men 
ſchen nad) dem Kreife, feiner gefammten Rechte ſchil⸗ 
dert,) alle einzelne, in der Natur des Menfchen 
enthaltene und aus dem Ideale des Rechts hervor 
gehende, echte und rechtliche Verhaͤltniſſe des ver- 
aünftig = finnlichen Wefens in feinem aͤußem fteien 
MWirkımgskreife, — und in dem Voͤlkerrecht bie 
Bedingungen, unter welchen fowohl in der Mitte des 
einzelnen Volkes, als in der Verbindung und Wech⸗ 
felwirfung mehrerer und aller neben einander be- 
ſtehenden Volker, die Herrfchaft des Rechts auf dem 
ganzen Erdboden verwirklicht werben ſoll. 

Durch diefe beiden Theile with die philoſophiſche 
Rechtslehre im engern Sinne erfchöpft, weil fie die 
Geſammtheit aller Rechte ver Individuen und ber ein= 
zelnen vertragsmäßig begruͤndeten Rechtsgeſellſchafi, 
die wir Volk nennen, eben fo, wie bie Nethte aller 
anf dem Erdboden neben einander beſtehenden Voͤlker 
— ehne Rücficht auf den aus der E ng ſtam⸗ 
menden Begriff des Staates, — aus bem Idveale des 
Rechts unmittelbar ableitet und luͤckenlos durchführt. 

Die feit Jahrhunderten gewöhnliche Benennung: 

Naturrecht, ift beizubehalten, ſobald man dar 
unter nicht eine auf Naturgeſetze gegtuͤnvete, oder 
den blos ſinnlich = ehlerifihen Raturzuſtaud ent⸗ 
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wickelnde, Wiſſenſchaft, ſondern diejenige ſyſte⸗ 
matiſche Darſtellung verſteht, welche ſich auf 
‚ die urſprungliche Geſetzmäßigkeit der 
menfhlihen Natur gründet, und, in 
meflenheit zu dem Grundcharakter der Menfchheit, 
ein Ideal gefellfchaftlicher Verbindung und Wech⸗ 
;  felwirkung freier Weſen aufftelle, wie dafjelbe aus 
der Linermeglichkeit der gefammten Anlagen, 
- Vermögen und Kräfte des Menſchen bervorgehet, 
‚.. wenn gleich dieſes Ideal hoher liegt, als bie 
- bürgerliche Öefellfchaft, und in feinem lepten 
Pruncte — wie jedes Ideal — nie erreicht wer 
den kann. (Faſt Daffelbe fagt Bauer in f. Lehe 
buche des Naturrebts ©, 17: „De Nas 
turftand ift der Inbegriff aller der Rechts 
niffe, welhe dem Menfhen ohne Voraus⸗ 
fegung des Staates zukommen. ”) 


9. 
Fortſetzung. 
Rechtslehre im weitern Sinne. 


Im weitern Sinne kann aber auch das phi⸗ 
loſophiſche Staats⸗ (jus publicum universale) 
und Staatenrecht (jus civitatum) zur philoſo⸗ 
phiſchen Rechtslehre gezogen werden. Denn obgleich 
der Begriff des Staates, als einer buͤrgerlichen 
Geſellſchaft, blos aus der Erfahrung ſtammt und 
nicht aus reiner Vernunft hervorgehet; ſo kann doch 
der Zweck des Staates, ſo wie der Inhalt und 
Umfang des Staats⸗ und Staatenrechts nur durch 
die Anwendung der unwandelbaren und aus der Ver⸗ 

nuuft felbft ftammenden Grundfäge des Natur⸗ und 
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Welkerreches auf daſſelbe wiſſenſchaftlich begruͤndet 
and erſchoͤpfend durchgefuͤhrt werden, weil theils 


der ganze Umfang der Bedingungen, unter welchen 


das Recht innerhalb des buͤrgerlichen Vereins zur 


Herrſchaft erhoben werden ſoll (der Vereinigungs⸗, 


Verfaſſungs⸗ und Unterwerfungsvertrag, durch welche 
die Theilung der Gewalten im Staate, ſo wie die 
Verfaffung des Ganzen und mit derſelben die Rechte 
und Pflichten des Regenten und der Unterthanen be⸗ 
ſtimmt werden), theil s die rechtliche Geſtaltung des 


Zwanges im Staate nach angedrohten, verſuchten 


oder vollzogenen Rechtsverletzungen, nur aus den 


| wiſſenſchaftlich durchgeführten Grundfäßen des Raturs 


vehts, — fo wit im Umfange des Staatenrechts, 
das rechtliche Nebeneinanderbeftehen und-bie rechtliche 
Wechfelwirfung der einzelnen Staaten auf einander, 
mit dem zwifchen den Staaten eintretenden rechtlichen 
Zwange, nur aus den foftematifch entwidelten Grund⸗ 
fügen des Voͤlkerrechts befriedigend abgeleitet werden 
kann. Es bilden daher das Natur und Völkerrecht 
die wiflenfchaftliche Unterlage des Staats» und Stans 
tenrechts, und je nachbem jene philofophifch oder nicht 
philofophifch begründet und durchgeführt werben, muß 


auch der wifjenfchaftliche Charakter des Staats» und 
Staatenrechts fich geftalten. - 


Ä 10. | 
Die pbilofopbifhe Rechtslehre nad ihrer 
Stellung zu den gefammten Staatswifs 
fenfchaften, und zu den pofitiven Rechten. 
Allein nicht blos auf die wiffenfchaftliche . Bes 
gruͤndung und Durchführung des Staats» und Staa⸗ 
tenrechts behauptet der Geift, in welchem das Raturs 
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und Volkerrrcht behandelt nid, einen weſenclüchen 
Einfluß; die — der — oder aicht 
philefoppifchen, ber veraunftgemäßen ober aufifchen 
Behandlung Des Mans und Voͤlkerrechts verbreiten 
ſich zugleih über das gefammte Gebiet der 
Staatsmiftenthaften, und felbft aber die Bes 
arbeitung ber pofitiven Kecheswirienfchaften. Des 
in sollen einzelnen phil oſophiſchen Staatswiſſen⸗ 
ſchaften ifi Die Herrichaft bes Rechts ver hoͤchſtr Zweck 
und Stanbpunct, aus welchen ber Geiſt der Wiſſen⸗ 
fchaft gefaßt und beurtheilt werden muß, weil jede 
Küůuckſicht auf Wohlfahrt und Gluͤckſeligkeit und jede 
Maasregel der Klugheit durch den Begriff des ewig 
heiligen Rechts bedingt bleibt. Gteichmaͤßig muß in 
den geſchich tlich en Staatswiſſenſchaften die wiſſen⸗ 
ſchaftliche Wuͤrdigung der einzelnen geſchichtlichen 
Ereigniſſe, ſo wie der Geſammtheit derſelben nach 
ihrem Einfluſſe auf den einzelnen Staat oder auf das 
ganze europaͤiſche Staatenſyſtem, ruͤckwaͤrts auf die 
ewig guͤltigen Grundſaͤtze des Staats- um Staaten 
rechts ſich fügen. Dadurch iſt denn der Zufammen 

ang des Staatsrechts mit den. uͤbrigen Staatsw 
— mit der Staatskunſt (Politik), mit der Volks⸗ 
wirthſchaft, Staatswirthſchaft und Sinanzwiflenfipeft, 
mit der Polizeimiffenfchaft, mit der Geſchichte des 
europäifchen Staatenfoftems, mit der Staatenfunde 
(Statiftif), mit dem öffentlichen Staatsrechte, . mit 
bem practifchen europäifchen Voͤlkerrechte, mit. der 
Diplomatie, und mit der Staatsprarie (ver Lehre von 
den Staatsgefchäften) erwiefen. 

Daffelbe gilt aber aud) von dem Ve Altniffe des 
Natur⸗ und Bölkerrechts, fo wie des Staats- und 
Staatenrechts, zu allen pofitiven Rechtswiſ⸗ 
fenfchaften. Jedes pofitive Hecht ift nämlich zu’ 
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einer gewiſſen Zeit, fuͤr ein beſtimmtes Volk, und 
nuter gewiſſen zeitgemäßen und oͤrtlichen Verhaͤltniſſen 
bekannt gemacht worden und in Guͤltigkeit getreten. 
Es gehört daher der allgemeinen Rechtsge⸗ 
ſchichte an, die Voͤlker und Staaten, welche poſt⸗ 
tive Geſetze erhielten, fo wie die Zeitpuncte, und die 
zeitgemäßen und örtlihen Derhältniffe, mit allen 
Ihren Veränderungen und Verzweigungen, nachzus 
weifen, wo jene Rechte ins Leben traten, ober wo fie 
als pofitive Formen untetgingen; die. philofophifche 
Rechtslehre hingegen enthält in fich den legten und 
böchften Mansftab für die Prüfung und Beftimmung 
des innern vernunftgemäßen Werthes eines 
jeden pofitiven,, entweder erlofehenen, oder noch ber 
ſtehenden, Rechts, fo wie die philoſophiſche Reli⸗ 
ionslehre den hoͤchſten Maasſtab für die Beurthei⸗ 

g aller poſitiven Religionen in ſich traͤgt. Je mehr 
Uebereinſtimmung mit den ewigen und unveraͤnder⸗ 
lichen Geſetzen der Vernunft in einer pofitiven Geſetz⸗ 
gebung angetroffen wird ; deſto höher fteigs ihr innes 
rer Werth. Je mehr philofophifcher, d. h. innerer 
und nothwendiger Zufammenhang zwifchen den ein= 
Inen Grundſaͤtzen und Lehren eines pofitiven Rechts 
ich findet; deſto größer ift deſſen wiffenfchafts 
liher Gehalt, Se mehr aber Entfremdung und 
Winerfpruch zwifchen dem Naturrechte und irgend 
einem pofitiven Mechte angetroffen wird; deſto tiefer 
ſteht der Werth des pofitiven Rechts; — und je 
weniger pbilofophifche Begründung, Ordnung, Hals 
tung, nothwendige Folge und Gleichmäßigkeit ver 
Theile in dem wiffenfchaftlichen Baue eines pofltiven 
Rechts fichtbar wird; deſto geringer ift deffen wiſſen⸗ 
fhaftlicher Gehalt. So lange alfo Die Vernunft das 
hoͤchſte Wermögen im Dienfchen bleibt; fo lange wird 
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auch in ihr dee Maasſtab für alles Pofitive und in 
der Wirklichkeit Beftandene und Beſtehende enthals 
ten ſeyn *). Doch bedarf es einer vollig ausge⸗ 
bildeten und duich vielfache Hebung gereiften 
Vernunft, um fich zu diefer Hohe, ohne Verirrung 
und Auctoritätsglauben, zu erheben. Deshalb find 
auch in allen Zeitaltern vie philofophifchen Forſcher 
des Rechts ungleich feltener, als die pofitiven Rechts⸗ 
gelehrten gewefen, obgleich durch jene (Hufeland, 
Erhard, Schmalz, Feuerbah, Grolman, 
Thibaut, Zaharid, Mittermaier, Gros, 
Bauer u.a.) die gefanmte KRechtswiffenfchaft vors 
wärts geführt und zu ihrer hoͤhern Reife gebracht 
worden ift. 

So gewiß das aus der Vernunft ‚ftammenbe 
Recht Höher ftcht, als das pofitive; fo darf Doch 
nicht verfannt werden, daß auch Der Rechtes 
philofoph aus der Kenntniß der pofttis 
ven Kechte (3. B. des mofaifchen, des atheniens 
fifchen, des romifchen, des canonifchen, des eng⸗ 
lifchen, des neufranzofifchen, des preußiſchen Land» 
rechts 2c.) über die ortlichen und Zeitbebürfniffe 
der Voͤlker und Staaten, fo wie über das 


*) Bauer in ſ. Lehrb. des Nature. fagt &.g: „Die 
Behauptung, daß alles Recht pofitiv fey, kann nur 
aus einem gänzlihen Verkennen des Weſens des Rechts 
hervorgehen , und widerfpriche fich ſelbſt, indem fie ein 
Recht der Sefeßgebung vor allem Rechte annehmen muß. 
Wenn Andere behaupten, das Recht entfpringe erft 
mit dem Staate; fo kann dies.nur ben ®inn haben, 
daß erft im Staate das Recht volllommen verwirklicht 
werden könne. Auch ohne den Staatdzwang 
beftehbt das Recht, und wird theilweife realifirt; 
> ®. unter Völkern.” 
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fan. der Wirklichkeit Anwendbate und 
Ausfuͤhrbare reiche Belehrung fchöpfen 
kann. — Allein fuͤr die wiſſenſchaftliche Be⸗ 
handlung des Naturrechts ſelbſt bleibt der philo⸗ 
ſophiſche Weg der einzig zweckmaͤßige; theils weil 
dadurch ein Standpunct ausgemittelt wird, der 
„Aber allem poſitiven Rechte ſtehet, und nad 
welhem jedes pofitive Recht benrtheilt werben 
muß; theils weil nur dadurch der philofophifche 
Geift gewedt werben kann, um felbft zu forfchen, 
. und zu allen Öebieten des pofitiven Rechts ein ſelbſt⸗ 
ftändiges philofophifches Urtheil mit zu bringen, 
Eine Philofophie des pofitiven Rechts 
ift etwas ganz anders, als das Naturreht. Sie 
. „enthält die foftematifche Darftellung der Ergebniffe, 
“welche aus der Prüfung der Kedjtmäßigfeit und 
Zweckmaͤßigkeit irgend eines pofitiven Rechts her 
vorgeben, und wozu das Raturrecht den- höchften 
Maasſtab darbietet. (So enthalten z. B. Mi: 
chaelis moſaiſches Recht, Montesquieu's 
und Filangieri's bekannte Werke Philoſo⸗ 
phieen des poſitiven Rechts.) 


11. u 
Wiffenfhaftlihber Stanppunct für die 
| pbilofophifhe Rechtslehre. 


Wenn die foftematifch durchgeführte Ableitung - 
der philofophifchen Rechtslehre aus der Vernunft, fo 
wie die Begründung ber gefammten Gtaatswiffen- 
fhaften durch Diefelbe, und eben fo Das ausgefprochene 
Verhaͤltniß aller einzelnen pofitiven Rechtswiſſenſchaf⸗ 
ten zu dem Naturrechte wahr und richtig ift; fo ift 
dadurch zugleich wiflenfchaftlich entſchieden, daß bas 
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-Hatürs und Völkerrecht nicht In die Keihe bier 
pofitiven, fondern in den Kreis der pfis 
lofophifhen Wiffenfchaften, und zugleich 
an dje Spitze der gefammten Staatswiß 
fenfhaften gehört, weil es in feinem Zwede, in 
feinen Grundfägen und in feinen Lehren ven leßren 
md Höchften Maasftab für alle von ihm abhaͤngende 
Staatswiffenfhaften und für alle in’ verfchienenen 
Zeitultern und unter den verfhiedenften Völkern ent» 
flandene pofitive Gefeßgebungen und Rechtsbuͤcher 
enthält. | 

Doch nicht immer ift die philoſophiſche Rechts⸗ 
lehrte aus dieſem einzig richtigen Standpuncte gefaße 
und bargeftellt worden; denn aus ver Ueberfiche 
über die Gefchichte diefer Wiffenfihaft ($. 12.) er 
heilt, Daß es zunächft zwei Hauptformen der 
wiffenfchaftlihen Behandlung des‘ Natutrechts " gab 
und zum Theile noch giebt, von welchen die eine’ von 
dem in der Wirklichkeit beftehenden Rechte, befonders 
von dem römifchen, ausgeht, und über daffelbe zu 
philoſophiren verfuche (mo denn das pofitive Recht 
das Frfte, und die fogenannte Philofophie darlıber 
das Zweite ift); die andere aber von allem in ver 
Gefchichte und Erfahrung beftandenen und beftehenben 
pofitiven Rechte abſieht, zu: den Böchften und letzten 
Gruͤnden alles Rechts in der urfpränglichen‘ Geſetz⸗ 
mäßigfeit des menfchlichen Geiftes, und alfo in feis 
ner Vernunft fih erhebt, und alles wirkliche und _ 
pofitive Recht als alfmählig und in Angemeffenheit 
zu den jedesmaligen befondern und örtlichen Beduͤrf⸗ 
niffen gewiſſer Völker und Reiche entftanden, betrach⸗ 
tet, weshalb jedes pofitive Recht, fobald man deſſen 
intern Gehalt und wiffenfchaftlichen Werth beſtimmen 
will, unter die ſelbſtſtaͤndige, aus der Vernunft un⸗ 
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miecelbas abgeleitete, von “alten beſondern und odre⸗ 
lichen Verhaͤltniſfſen unabhängige, an ſich hoͤchſt ein⸗ 
fache, und uͤber alle pofitive Formen erhabene philo⸗ 
ſophiſche Rechtslehre gebracht werden muß. 3 
Dieſe zwei Hauptklaſſen it der Behandlung des 
Naturrechts theilen ſich aber wieder in mehrere 
Untergattungen und Arten, inwiefern naͤmlich 
die erfke Klaffe bafo mehr, bald weniger philoſophi⸗ 
ſchen Geiſt und Tact zu ihrer ſogenannten Philoſophie 
das: pofitiven Rechts mitbrachte, und die zweite 
bald von dem göttlichen Urfprunge des Naturrechts 
in Dem Decalogus (Oldendorp, Selven m. a.), 
bald von der urſpruͤnglichen Beftimmung: des Menfchen 
zue Gefelfichaftlichkeit (Bufendorf), bald von der 
Anmnaghme eines mehr oder: weniger finnlich- dargeſtell⸗ 
ten fogenannten Naturzuftandes ( Hobbes, Rouf 
faau u. a.), Bald von. der fcharfen Sonderung des 
Rechts von der Pflichtenlehre ( Thomaſius u. a.), 
bals nor ſogenannten Naturtrieben, oder von der 
Pflicht ver Selbfterhaltung: und ver Selbſtbegluͤckung, 
wie mehrere Eklektiker und Eudämoniften, 
bald won ber Identituͤt Des Rechts und der Pflicht, 
baln von der firengen Trennung beider, bald fogar 
von. der Maturphilofophie und dem aus ders 
felben ftammenden Miyfticismus ausging, 
12, | a 
Umriß der Gefhichte des Naturrechts nad 
| einzelnen Schulen. 

Noch ihrer foftematifchen Geftalt gehört zwar die 
philoſophiſche Rechtslehre in Die Reihe der jüngern 
Wiſſenſchaften; allein: ſie warb fchneller, als viele 
andere, zu einer vollkommenen Form äusdeprägt. 
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Denn obgleich die Ideen von Recht und Pfliche, von 
perfonlicher Freiheit, Eigentum, Gefeßgebung und 
bürgerlicher Verfaſſung bereits von den Philofoppen 
des Alterthums im Einzelnen entwidelt, die Bde 
griffe eines Vertrages zwifhen dem Re—⸗ 
genten und dem Volke ſchon feit der Geſetzge⸗ 
bung auf Sinai in dem theokratifchen Staate der 
Hebräer, fo wie bei der Einführung des Chriften- 
tbums als Stiftung eines neuen Bundes (Der 
trages) zwifchen Gott und den Menfchen in religiöfer 
und politifcher Hinficht feftgehalten und , bei der Vers 
breitung des Chriftentbums über das jüngere Europa, 
auch auf die Sicherfiellung der rechtlichen Verhaͤlt⸗ 
niffe im Staatsleben (3. B. in der den Regenten 
Teutſchlands vorgelegten Wahlcapitulation, in ben 
pactis conventis der Könige Polens, in den Wahl 
acten der Könige Ungarns, Bohmens, Schwedens, 
Dänemarks u, a.) übergetragen wurden; fo erhielten 
dieſe Grundſaͤtze und lehren doch erft im 16ten Jahr⸗ 
Hunderte, theils durch die neue Geftaltung des euro⸗ 
päifchen Staatenfuftems, theils durch die weitere 
Merbreitung der Kirchenverbefferung , vie erften allges 
meinften Grundlagen einer felbftftändigen - willen“ 
ſchaftlichen Form *), indem fie damals mit Dem 


*).,%ergl. Arn. Herrm. Ludw. Heeren, über bie Ents 
ftehung, die Ausbildung und den practifchen Einfluß der 
politifhen Theorieen und bie Erhaltung des manarchlichen 
Princips in dem neueren Europa; zuerft in f. kl. hiſt o⸗ 
rifhen Schriften, dann mit Fortfek. in f. hiſt o⸗ 
rifhen Werken. (Goͤtt. 1821. 8.) TH ı,. ©. 
365 ff. — Eine allgemeine ſcharfſinnige Ueberſicht ents 
hält folgendes Wert: Fr. v. Maumer, gefchichtliche 
Enmwidelung ber Begriffe von Mecht, Staat und Poli 
th. Leipz. 1826. 8. | — 
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Oecelegus web der Sictealehre des Eheiſencham⸗ 


in Verbindung gebracht wurden *). 





i 


“ 


*8 Jo. Oldendorp (Prof. zu Marburg), isagoge sen 


elementaria introductio juris naturae, gentium 

eivilis. Col. 1539. 8. (Er definitte das Naturrecht; 
„est voluntas Dei per sanam rationem cogakta 
et deinde in Decalogo pramulgata “) 


‚ Nical. Hemming (zu Kopenhagen,) de lege 


naturge apodictica methodus. Viteb. 1564. 8. (Dag 


Buch iſt nicht paginirt; es kann alfo die Seitenzahl 


nicht angegeben werden von folgender &telle, welch 
bie damalige Anficht der phil. Rechtslehre beutlich au 
ſpricht: „.Eluac nataırae lox veriis nominibus. (Gamp 
ad ejus vim intalligendam faciunt) a Philosophis 
eppellatur. Cicero eam vocat, nunc jus naturag, 
propterea quod humanis mentibus naturaliter im- 

ressa sit; nunc jus gentium, quia omnibus 
—— per orbem sparsis, eadem est. Nam 


‚non ut oratio, ita ratio apud homines variatı Nune 
‚jus divinoum, eo quod Deus hujus legis 4% 


autor; quam .ob causam Paulus etiam naturae 


legem vocat veritatem et jus Dei; interdum jus 


aeternmum, idque ea de causa, quod ejus norma 
sit constans et perpetua, de qua re idem auctor 
in oratione pro Milone in huno modum loquiturs 
Est enim heec (inquit) non scripta, sed nata. lex, 
quam non didicimus, accepimus, legimus: verum 
ex natura ipsa arripuimus, hausimus, expressi- 
mus, ad qyam non dosti, sed facti, non instituti, 
sed’ imbuti sumus, * 

Jo. Seldenus, de jure naturae et gentium 
juxta disoiplinam Ebraeorum. Lond. 1640. 8. 

Valent. Alberti, compendium juris naturae 
ortbodoxase theologise conformatum. Lips.. 1676. 


8. (lehrte, daß der Stand der Unfchuld und bes. goͤttl. 


Epenbildes Grundlage des Naturrechts fey.)-  : 
Geo, Beyer, delineatio juris divini, naturalis 
et positivi universalis. Lips. 1726. 4 


St. W. ae Auf. J. 
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Arin der elgentliche Begründer der wiſſenſchaft⸗ 
fihen Geſtalt desU Voͤlkerrechts (weniger des Nas 
turrechts) ward Hugo Örotius *), als er am Ende 
des erſten. Viertheils des 17ten Jahrhunderts di 

| Srurbfäge für das rechtliche Nebeneinanderbefteh 

ver Wolfer des Erdbodens (zunächft aber mehr in 
gefchichtlich-poſitiver, als in rheinphilefophis 
ſcher Hinficht, zu einer fnftemarifchen Fotm erhob, 
wahrend Hobbes **) bald darauf, mit vieler Folge⸗ 
fichtigkeit den ſtrengſten Despotismus lehrte, 

Mit mehr philoſophiſchem Geiſte, als beide, vers 
ſuchte kurz darauf Sam. Pufendorf***) vie vers 
nenfsgemäße Begründung der allgemeinen Rechtsver⸗ 
frätinife ans dem urſpruͤnglichen Geſellſchaftsbeduͤrf⸗ 
hiffe freier Wefen. Er ward der eigentliche Begruͤn⸗ 
Der. giner felbftftändigen philofophifchen Rechtslehre, 


ir ’ 





#) Huge Grotius,:de jure belli et pacis libri 3, 
«  Parisiis, 1625. Fol. (erfdjien in vielen Ausgaben und 
WUeberfetzungen; wurde. häufig commentirt ıc. Vergl. 
Geift des Grotius, von Gtlo. Aug. Tittel, Zuͤrich, 

" 1789. 8.) ’ | 
u Hobbes, ber Erzieher bes damals in Holland leben⸗ 
‘den Prinzen Stmart, der in der Folge als Kari 2 (1660) 
den brittiſchen Thron beſtieg, gehört nach feinen Schrif⸗ 
en zunaͤchſt ins Staatsrecht, 180 er aufgeführr wird. 
4) Sum, de Pufendoorf, elementa furisprudentiae 
‚ aniversalis. .Lugd. Bat. 1660. 8. N. Ed. Franck. ' 
et- Jen. 1680. 8. — ‚De jure naturae et gentium, 
Lond. Scand. 1672. 4. (fein Hauptwerk; vielfach bes 
arbeitet: — am gründlichfien: cum notis Hertii et 
Barbeyracii novam editionem curavit Mas- 
covius. 2 Tom Franc. et Lips. 1744. 4. —) 
Groͤßtentheils aus dieſem Pufendorfifden Werte war 
oo Ar Auszug feine Schrift: de officio hominis et 

civis. Lond. Scand, 1673. & — 


R; 
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die er aber in genauer Verbindung mit der Pflichtens 
und Tugendlehre, felbft mit der chriftlichen, darſtellte. 
— Nach ihm begann Thomaſius *), welcher Anz 
fange dem SPufendorf fi) angefchlofen hatte, bie 


Rechtslehre von der Pflichtenlehre zu trennen, indem. - 


er in der erftern vorzuͤglich Das entwidelte, tag det 
Menſch in Hinficht feiner Rechte durch Zwang 
“geltend machen darf. Zunächft in die ſer Anficht 
folgte ihm Gundling **), ein Mann, ohne phis 
loſophiſchen Geift, aber von geindlichen gefchichtlichen 
und pofitiven juridifchen Kenntniffen, ver, nebft feis 
nen Anhängern, theils Durch die firenge Aufnahme - 
des in dem pofitiven Rechte pofitiv ausgefpros 
a. Zwanges in die Orundlehren des Natur⸗ und 

taatsrechts, (ohne doch den Begriff des Zwanges 
und mit ihm das darauf beruhende Strafrecht philo⸗ 
ſophiſch zu ergruͤnden,) theils durch die Einmiſchung 
vieler blos dem poſitiven und namentlich dem roͤmi⸗ 
ſchen Rechte angehoͤrenden Saͤtze und Meinungen in 
die philoſophiſche Rechtslehre, die letztere zwar bei 
den Machthabern der Gewalt und bei den pofitiven 
deriſten beliebter machte, vorzüglich aber auch den 





*) Christ. Thomasius, institutiones jurispruden- 
tiae divinae: libri 3. Lips 1688. 4. N. Ed. 1717 
(nad) Pufendorf). — Einer andern Anſicht folgte er 
in nachſtehender Schrift: Fundamenta juris naturae 
ao gentium. Hal. 1705. 4 N. Ed. 1718. (beide 
Schriften erfchienen auch teutſch.) 

* Nie. Hieton. Gundling, jus naturae et gentium, 
Hal. ı714. g. Ed. Se 1746. — Edit. noviss, 
1769. (Ihm folgte unter den Spaͤtern befonders J. 
Sfr. Sammet, der ber Gundlings Kompendium las. 
Sammet's Borlefungen über das gefammte Natur⸗ 
recht gab Fr. Gtlo. Born Lpz. 799. B. heraus.) 
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——— yhiloſophiſchen Standpunct, welchen die phi⸗ 
ſophiſche Rechtslehre bereits duch Pufendorf.erreicht 
hatte, wieber berabjeßte und verdunkelte. 1 
Ob nun gleich dieſe einfeitige, undıden philo⸗ 
ſophiſchen Charakter der Wifenfhaft vollig vernich⸗ 
gende, fogenannte juriftifhe Bebanplung 
des Naturrehts, welche von Gundling und feis 
nen Nachfolgern ausging ‚ felbft bis jegt noch niche 
ganz verfchwunden ift, da fie in Hugo *) und einis 
gen Zöglingen feiner Schule PVertheidiger gefunden 
fo wandte doch, bereits bald nad) Gundling, 
—8 ey **) geſchichtliche Beiſpiele auf die von ihm 


*) (Es mögen bier ſogleich diejenigen aus den Neuern fichen, 
welche das Naturrecht zunaͤchſt als Aggregat * poſi itiven 
Rechts anbaueten oder noch anbauen: 

Seo. Nicſ. Brehm, über das Weſen des Nat 
rechts, als eine Achte juriftifche Gruͤndwiſſenſchaft betrach⸗ 
tet. Freyb. 1789. 8. 

Seo. Hugo, Lehrbuch des Maturrechts, als einer 
Philoſophie des pofitiven Rechts. Berl, 1798. 8. — 
Ate fehr veränderte Ausgabe. Berl. 1819. 8. - 

Theod. Mar. Zaharid, philoſophiſche Rechtslehre, 
oder ar Theil des Lehrbuchs gines civiliſtiſchen Curſus. 
Lpz. 1810. 8, — Philoſophiſche Rechtslehre, oder 
Naturrecht und Staatslehre. Bresl. 1820. 8. 

— Marezoll, a des Naturrechts. Gießen, 
1819. 8. 

. 8% WBarntönig, Verſuch einer Begründung des 
Rechts durch eine Vernunftidee. Bonn, 1819. 8. (Er 
geht von Naturgeſetzen, nicht von Geſetzen der Frei⸗ 
heit, aus, und lehrt: „das Recht ſey, ſeiner Natur 
nah, einem beſtaͤndigen Wechſel unterworfen.“) 

**) Adam Fr. Glafey, Vernunft⸗ und Voͤlkerrecht. Frkf. 
u. Lpz. 1723. 4. 3te Aufl. 1746. (In dieſer Aufi. 
ließ er das Voͤlkerrecht hinweg, und gab es 1752 be⸗ 
ſonders ) 


— 
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aufgeftellten Grundſaͤtze an, und Eurz darauf beftimmte 
der philofophifche Forſcher Ehriftian Wolf *) dem 
Raturrechte von neuem feinen Pla in der Reihe der 
Wiſſenſchaften der praetifhen Philofopbie, und 
verfuchte daſſelbe, nach gleicher mathematifher Mes 
thode, wie die übrigen philoſophiſchen Wiſſenſchaften 
durchzufuͤhren. 
Allein neben dieſer philoſophiſchen Form des 
Naturrechts |bei den Bekennern des Leibnitz⸗ Wolfi- 
fchen Syſtems, und neben der von einigen Nachfol⸗ 
gern Gundlings (Heine. und Sam. Cocceji, Nets 
telbladt, Sammet n. a.) fortgefesten juriftifchen 
Behandlung deſſelben, wirkte Rouffean’s**) Lehre 
von einem urfprünglich finnlich = vollfommnen Naturs 
— mehr auf das Gebiet der philoſophiſchen 
echtslehre ein, als dieſe einſeitige Anſicht verdiente. 





*) Christ, de Wolf, jus naturae, methodo scien- 
tifica pertractatum, 8 Tom. Hal. 1740— 49. 4 
(Th. 1 — 6 jus naturae; Th. 7 jusı civitatum; Th. 8 
jus gentium.) Ejusdem institutiones juris natu- 
‚rae et gentium. Hal. 1750. 8 Teutſch: —— 
ſaͤtze des Natur⸗ und Voͤlkerrechts. Kalle, 1754. 8. 
Ueberſehen darf nicht werden, daß bereits Wolf in F 
philos. moral. T. 1. (Hal. 1750. 4.) in der Vor⸗ 
rede fagt: „praevidi, philosophiam civilem (das 
Staatsrecht) supponere morslem, et utriusque 
theoriam (fowohl des Staatsrechts, als der Moral) ex 
jure naturse atque gentium petendam 
esſse.“ — — Den Brundfägen Wolfe folgten . mehr 
oder weniger: Aler. Gtli. Baumgarten, Geo. Fr. 
Meier, Hollmann, Darjes, Stfr. Ahenwall, . 
Battel, und viele andere. 
##) Jean Jacques Rousseau, du contrat social, ou 
principes du droit politique. Anıst. 1760. g. 
Teutſch von- Schramm. Diüffeld. 1800, 8. (Das 
Werk gehört mehr zum Staates als zum Nature) 
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Gleichzeltig ftand die Wilfenfihaft in Gefahr, durch 
die Behandlung der eflektifch » eudämoniftifchen Philo⸗ 
ſophen *) oberflählih und der tiefen Begründung 
entzogen zu werden, fo wie, feit dem legten Jahr⸗ 
zehend des achtzehnten Jahrhunderts, bie neue Ges 
ftaltung des innern Volkslebens in mehrern weft: und 
füdeuropäifchen Reichen und Staaten auch auf bie 
veränderte wiflenfchaftliche Form der pbitofopbifhen 
Rechtslehre nicht one Einfluß blieb. — Doch 
mehr noch, als diefe äußern Vorgänge, wirkte die 
Verbreitung des kritiſchen Syſtems in ber ges 
fammten Philofophie auf die völlige Umbildung des 
Naturrechts mächtig ein **), wenn gleich, in Hinz 


*) Unter e Eklektikern waren bie wichtlgften: 

. Seo. Keine. Feder, Unterfuhungen über den 
menſchlichen Willen, 4 Theile. Goͤtt. 1779 fi. 8. Cim . 
aten Theile.) 

Ludw. Zul. Fr. Hoͤpfner, Naturrecht der einzelnen 
Menfchen, der Sefellfchaften a der Voͤlker. Gießen, 
1780, 8. — 6te Aufl. 1795. 8 

J. Aug. zalestwein, Rechte der Menſchheit. 
Gießen, 1784. 8 

(Außerdem: Fredersdorf; v. Eggers u. a.) 

*28) NMoch bevor Kant ſelbſt die Rechtslehre bearbeitete, 
wandten Maͤnner, die ſeinem Syſteme folgten, daſſelbe 
aufs Naturrecht an: 

Gtli. Hufeland, Verſuch über den Grundſatz des 
Naturrechts. Leipz. 1785. 8. — Lehrfäße des Naturs 
rechts und der damit verbundenen Wiffenfchaften. Sena, 
1790. 8, N. A. 1795. 

J. Chſtn. Gtli. Schaumann, wiffenfhaftliches 
Naturrecht. Halle, 1792. 8. — Verſuch eines neuen 
Syſtems des natuͤrl. Rechts. Kalle, 1796. 8. 

K. Leonh. Reinhold, Ehrenrettung des Naturs 
rechts; im teutfchen Merkur, 1791. St. 1. — Einige 
Beinerfungen über die in Kants Rechtslehre aufgeftells 
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ſicht der Begründung. der Wiſſenſchaft, bald unter 
den Nachfolgern Kants die weſentliche Trennung ſicht⸗ 


“tem Begrifſe von dar um! bee Willens, ia fi ver 

mifchten Schriften, Th. 2, ©. 361 ff. — Anhories 

- men über.das äußere Recht üerhaunt, und insbeſondere 
das Staatsrecht. Ebend. S. 401 ff. 

Tpeod. Schmalz, das Dear der Natur, Koͤnigsb. 

1790. 8. ate Aufl. in 3 Th. Königeb, 1799. 8. — 

. HYandbuch der Reeephliofonbie. Galle, 1897. . = 

= naturale. Berol. 1819. 8, 

J. Chſtyoh. Hoffbauer, Naturrecht, aus bem Bes 
geiffe des Rechts entwickelt. Kalle, 1793. 8. 3te Aufl. 
1814, 4te fehr verm. Ausg. 1824. — Unterfudungen 
ößer die wichtigften Gegenftände des Naturrechts. Kalle, 
1795, 8, — . Das allgemeine oder Naturrecht und die 
Moral in ihrer gegenfeitigen Abhängigkeit und Unab⸗ 
hängigfeit von einander dargekellt. Kalle, 1816. 8. 

Karl Heinr. Heydenreich, Syſtem des Maturs 
rechts‘ nach kritiſchen Deincipien, 2 Th. %pz. 1796 f. 8, 


x Karl Ludw. Poͤrſchke, MWorbereitungen zu einem 


populären Naturrechte, Koͤnigsb. 1795. 8. 

Karl Chſtn. Erd. Schmid, Grundriß des Natur⸗ 
rechts. Jena, 1795. 8. 

Ludw. Heinr. Jakob, philof. Rechtslehre, oder Nas. 
turtecht. Halle, 1795. 8. N. A. 1802. — Yuszug 
daraus, 1796. 8, 

J. Keine. Abicht, kurze Darſtellung bes Natur⸗ 
und Voͤlkerrechts. Bayreuth, 1795. 8. 

&. Sam. Alb. Mellin, Grundlegung zur Metas 
phyſi if des Naturrechts. Zuͤllich. 1796. 8. 

Imman. Kant, metaphyſiſche ee der 
Rechtslehre. Koͤnigsb. 1797. 8. M. A. 1798. 

J. Gtli. Fichte, Grundlage des Naturrechts nad) 

Grundſaͤtzen der Wiſſenſchaftslehte. ah. Jena, 1796f. 8. 

Paul Joſ. Anf. —— Kitik des matuͤrlichen 
Rechta. Altona, 1796. 8 

% SHeisr. Tieftrung,. philoſ. Udterſuchungen über 
bas Privat⸗ und Öffentlihe Recht, zur Erjänterung und 


/ 
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bar ward, nach welcher der eine Theil, wie ſchon von 
Thomaſius und ſeiner Schule geſchehen war, die 


Deurtheilung der metaphyſ. Anfangsgruͤnde der Rechts⸗ 





lehre von Kant. 2 Th. Halle, 1797. 8. 
Heine. Stephani, Grundlinien der Rechtswiſen⸗ 
[haft oder des fogenannten Maturrechts. Erl. 1797. 8. 
Las. Bendavid, Verſuch einer Rechtslehre. Berlin, 
1802, .8, 
Karl Heine. Gros, Lehr. der phllof. Rechtewiſſen⸗ 
fchaft oder des Naturrechts. Tuͤb. 1802. 8. — Ste 
ganz'umgearb. Aufl. 1815, Ate Aufl. 1822. 
Se Neidenig, WRaturrecht. Königsberg, 
1803, 8, 
Jakob Fries, philofophifche Rechtslehre und Kritik 
aller pofitiven Gefeßgebung. Jena, 1803. 8. 
Kal Sal, Zaharid, Anfangsgründe des philof. 
Privatrechts. Lpz. 1804, 8. 
Chſtn. Wild. Shell, die Hauptlehren der philoſ. 
Mechtslehre. 2 Th. Gießen, 1807. 8, 
I. Gebh. Ehren. Maaß, Grundriß des Naturs 
rechts. Kalle, 1808. 8. 


Ant. Bauer, Lehrbuch des Naturrechts. Marburg, 


1808. 8. — .ate Aufl. 1816. — 3te Aufl. 1825. 
Lesonh. Drefch, fuftematifche Entwidelung der Srunds 
begriffe und Srundprincipien des gefammten Privatrechts, 
des Staatsrechts und des Voͤlkerrechts. Heidelb. 1810. 
8 — Naturrecht. Tuͤb. 1822, 8. 


Geo. Henrici, Ideen zu einer wiſſenſchaftlichen 


Begründung der Rechtslehre. 2 Th. Hannover, 1810. 


8. N. A. 1822, (enthält: 1) Verſuch einer Gefch. des - 


Rechtsbegriffes von den früheften Zeiten bis Pufendorf; 
2) fpltematifdye Darftellung der bisherigen Deduction 
des reinen Rechts; 3) Verſuch einer eigenen Deduction 
des reinen Rechts.) 

Karl Theod. Welcker, die legten Gründe von Recht, 
Staat und Strafe, philoſophiſch und nad) den Gefegen 
ber merkwuͤrdigſten Voͤlker rechtshiſtoͤriſch entwickelt. 
Gießen, 18 13. 8. 


— 
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——— von der Ppflichtenlehre ab» 
fonderte, und in derſelben barftellte, was in dem. 


— Ernſt Schulze, Leitfaden der Entwickelung 

ber phil. Prineipien des bürgerlichen und peinlichen Rechts. 
Goͤtt. 1813. 8. 

Zul, Schmelzing, über das Verhaͤltniß des foges 
nannten Maturrechts zum pofitiven Rechte, zur Moral 
und Dolitit, Bamb. und Wuͤrzb. 1813. 8, 

Gtli. ea Aug. Mehmel, die veine Rechtslehre. 
Erl. 1815. 

Wilh. A Krug, philofoph. Rechtslehre (auch 
Th. ı f. Syſtem der pract. Philoſ.) Koͤnigsb. 1817. 
8. — Schon fruͤher: Aphorismen zur Philoſophie des 
Rechts. ir Band. Jena, i800. 8. — Naturrechtliche 
Abhandlungen. Lpz. 1811. 8. 

J. Nepom. Borſt, über das Naturrecht umd deſſen 
Uebereinſtimmung mit der Moral im hoͤchſten nl 
geſetze. Nuͤrnb. 1818. 8. 

Fr. Koͤppen, Rechtslehre nach platonifchen Grund⸗ 
fägen. Leipzig, 1819. 8. (Familienrecht; buͤrgerliches 
Reqht; oͤffentliches Recht; Voͤlkerrecht.) 

C. A. layer: Normalrecht. 2 TH. Stung. 
u. Tuͤb. 1819 u. 20, 8. 

._ Sr. Bouterwek, Lehrbuch der philoſobhiſchen Wiſ⸗ 
ſenſchaften, ar Theil, ate Aufl. 1820. 8. (beſonders 
vgl. Vorrede S. IV— IX und S. 169 — 196.) 

ws Sigism. Bed, Lehrbuch des Naturrechts. Jena, 
2020 

J. Chr. Lange, — einer Begruͤndungslehre 
des Rechts. Erl. 1821. 

Konr. Joh. Aler. En Einleitung in das 
Naturrecht, als eine volksthuͤmliche Rechtsphiloſophie, 
— fuͤr ———— buͤrgerliches Recht. Leipzig, 
182 

Clemens Aug. v. Droſte⸗Huͤlshoff, Lehrb. des 
Naturrechts oder der Rechtsphiloſophie. Bonn, 1823. 8. 

Jao. ‚Joseph. Haus, elementa doctrinae juris 


philosophicae s. juris naturalis. Gandavi, 1824. 8. 


> 
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aͤußern Rechtskreiſe erzwingbar iſt, der andere Spell 
aber fie mit. der Pflichtenlehre aus Einer 
gemeinfamen Quelle ableitet. Bei den vies 
len geiftpollen und fcharflinnigen Forſchern auf beiden 
Geiten fonnte es nicht befremden, Daß mehrere ders 
felben, ungeachtet der wefentlichen Verſchiedenheit der 
Srundanfichten, einander doc) — oder weniger ſich 
naͤherten, und daß die Wiſſenſchaft ſelbſt im aͤnzen 
durch den vielfeitigern und reichern Anbau gewann. 
Doch müffen von den Denkern, welche zunächft vom 
- Pritifchen Syſteme ausgingen, wenn fie gleich von den. 
Lehren und Anfichten feines Stifters ſich wefentlich 
entfernten, die Naturphiloſophen und Myſti⸗ 
ter *) der neueften Zeit beim Anbau der philofophis 
ſchen Rechtslehre unterfchieden werden, 





Gtlo. Wih. Gera, Geundei der philoſ. Rechter 
lehre. Kalle, 1824. 8, 

Heinr. Rob. Stödharbt, die Wiffenfchaft des 
Rechts, oder das Naturrecht in Verbindung mit einer 
vergleichenden Kritik der pofltiven Rechtsideen. Lelpzig, 
1825. 8. 

Ueber das oberſte Rechtsprincip, als Grundlage der 
er Lpz. 1825, 8, 

G. C. 5. Sifhhaber, das Naturrecht. Stuttg. 


*) no ling, neue Deduction des Naturrechts; im phi⸗ 
loſ. —— von Fichte und Niethammer, 1796, 
Heft 4, ©. 278 ff. Fortſ. 1797 im Aten Hefte. 

Ign. Thanner, Verſuch einer wiſenſchaſtlichen Dar⸗ 

ſtellung des Naturrechts. Landsh. 1801. 

Joh. Baptiſt Nibler, der Staat aus — Begriffe 

des Univerſums entwickelt. Landsh. 1805. 8. 

Trorler, philoſ. Rechtslehre der Matur und bes 

Geſetzes, mit Ruͤckſicht — die — ber Aberalitaͤt 

und Legitimitaͤt. Zuͤrich, 1820. 8. 
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A) Das Naturrcdtr- 
oder ber phllofopbifchen Rechtslehre erfter Theil, 





x i 13, - 
Begriff des Naturrechts. 


Das Naturrecht ift die foftematifche Darftellung 
aller aus der Idee der Herrfihaft des Rechts hervors 
gehenden urfprünglichen und erworbenen Kechte und 
rechtlihen Verhaͤltniſſe fietlicher Wefen in ihrem 
äußern freien Wirkungsfreife. Das reine (oder 
abfolute) Naturrecht ftellt die urfprünglichen, 





Seo. Wild, Fr. Hegel, Grundlinien der Phllofos 
phie des Rechts. Berl. 1821. 8, 


« "oo. 


Lit t & ichte de il 
—E eratur⸗Geſchichte der philoſophiſchen 


J. Franc. Buddei historia juris naturalis. Hal. 


1695. 8- [1] “ ® ® 
Jao. Fr. Ludovici, delineatio historiae juris di- 
vini, naturalis et positivi universalis. 


ı701. 1 

Paulo, plenior historia juris naturalis, in usum 
Auditorii Thomasianı, Hal. 1719. 

Adam Fr. Glafey, vollftändige Geſchichte des Rechts 
der Vernunft. Leipzig, 1739. 4 N. A. in a Th, 
Frankf. 1746, 

Christ. Fr, Geo. Meister, bibliotbeoa juris natu- 
rae et gentium. 3 Part. Gött, 1749 sqq. & 
Geo. Chr. Gebauer, nova juris natureslis historia, 

Edidit Klevesahl. Wetzlar. 1774. & 

Dieter. Heinr. Ludw. Freih. v. Ompteda, Literatur des 
geſammten fowohl natürlichen als vofitiven Voͤlker⸗ 
rechts. 2 Th. Regensb. 1785. 8. — Der dritte 
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aus der vernuͤnftig⸗ ſinnlichen Natur des Menſchen 
unmittelbar hervorgehenden, Rechte jedes einzelnen 
ſittlichen Weſens auf; das angewandte (over 
hypothetiſche) Raturrecht hingegen entwickelt die ers 
worbenen Rechte des Menſchen, und zeige die 
Art und Weife, wie in der. äußern Rechtsgefellfchaft 
Rechte auf Perfonen und Sadıen durch Verträge 
erworben werden, woraus dag perföonliche und 
das Sachen,» (oder das dinglihe) Recht ent 
fpringe, Es giebt daher nur zwei Quellen der 
Rechte: die menfhlihe Natur, und den Vers 
trag. Die erfte Quelle begründet die gefammten 
urfprünglichen Rechte des Menfchen; die zweite 
Duelle aber die Geſammtheit der erworbenen 
Rechte *). Sn 
Alle aus der Natur des Menſchen felbft her⸗ 
vorgehende Rechte nennen wir urfprängliche 
Rechte; Hingegen diejenigen Rechte, welche wir 





m 


Theil Candy mit dem bef. Titel: neue Literatur bes 

Wölkerrechts feit dem Sjahre 1784) von Karl Alb. 
\v. Rampe. Berl. 1817. 8, 

. Car. Hear, Lud, Pölitz, de mutationibus, quas 

systema juris naturae ac gentinum a Grotii tempo- 

ribus hucusque expertum fuerit. Viteb. 1805 4. 


*) Ich kann, bei der Kritik diefer Lehre, meinem geachteten 
Recenſenten in der Dalle’fhen Bit. sZeit..1828, St. 
132. ©. 188 f. nicht beiftimmen, wenn er behauptet? 
„Es muß Außer dem Begriffe der menfchlichen Natur und 
dem Bertrage Tchlechterding& noch andere moras 
lifhe Quellen geben, aus welchen natürliche Rechte 

‚ entfiehen.’”’ Zugeftanden, daß es nocd): andere fittliche 
Quellen ver Rechte giebt; fo find fie doch entweder der 
menfhlihen Natur, oder dem Vertrage, als-abgeleis 
tete Quellen, untergeordnet. Sie find fuberbinist, 
nicht coordinirt. F 
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mur durch freie Uebereinſtimmung mie andern We⸗ 

‚fen unſrer Art, mithin durch Vertrag, auf 
Perfonen und Sachen außer und erwerben, wers 
den erworbene Rechte genannt. Daraus ers 
heilt, Daß die erworbenen Rechte die urfpränglichen 
vorausſetzen, und daß alſo das angewandte 
Naturrecht, welches die erworbenen echte im 
Einzelnen entwidelt, auf das reine Naturrecht 
fi gruͤndet. Weil aber theils die Rechte auf die 
Perfon eines Andern, theils die Rechte auf Sachen 
in einer abgefchloffenen Rechtsgefellfchaft, wo Feine 
herrenloſen Dinge gedacht werben Fonnen, nad) 
den Forderungen der Vernunft, nur durch die freie 
- Mebereinftimmung zweier oder mehrerer fittlicher - 
Weſen erworben werden dürfen; fo folgt daraus, 
- daß jede Erwerbung von Rechten auf Perfonen und 
Sachen, nad) den Srundfägen der Vernunft, auf 
Vertrag beruht, und alfo dag angewandte 
Naturreht die Hauptgatfungen derjes 
nigen Berträge enthält, durch welche Rechte 
auf Perfonen und Sachen erworben werben, 

14. 
Urreht der Menſchen. 

Der Menfh ift Zweck an fih, meil er ein 
ches — ein mit Vernunft und Freiheit ausge⸗ 
ftattetes — Wefen if. Er darf daher nie fi 
felbft blos als Mittel behandeln, noch fich 
von andern als Mittel für ihre beliebigen 
Zwede behandeln laffen. Es ift das Urrecht 
der Menſchheit, Zweck an ſich zu. fern, während 
alles in der fihtbaren Natur dem Menfchen als Mit 
tel für feine Zwede dient, Diefes Urrecht beruht auf 
dem umvertilgbaren Charakter der menfchlichen Natur, 


— 
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den wir Perfönlihfeie nennen, und der auf der, 
für. die Dauer eines irdiſchen lebens unzertrennfichen, 
Bereinigung eines vernünftigen Geiftes mit einem 
finnlichen Körper beruht. Urſpruͤngliche Rechte 


der menfchlihen Natur find daher folche, welche un⸗ 


mittelbar aus biefem Grundcharakter des Menfchen, 


aus der Perfönlichkeit, und aus dem, auf biefer 


Perſonlichkeit ruhenden, Selbftzwede des Menfchen, 
als dem Urtechte feines Weſens, hervorgehen. 


Durch den Charakter ver Perfonlichkeie des Diene 


fhen wird aber beftimmt: 
9) fein rechtliches DVerhälmig za feinem 
eigenen Wefen, inwiefern alles Recht für ihn 
ift, was nach fittlihen Zweden möglich (von ver 
Vernunft als erlaubt und ausführbar anerfannt), 
was alfo auch unumgänglich nöthig ift zur Erhaltung 
des Endzwedes. der Menfchheit in ihm ſelbſt. (Man 
kann daher nicht blos Pflichten gegen fich verlegen, 
fondern auch Rechte; 3. B. Das Recht auf fortfihrei= 
tende geiftige Bildung, das Recht auf Förperliche Ge⸗ 
ſundheit u. f. w.) . | 

2) fein rechtliches Verhälmig zu andern 
Weſen feiner Art, Inwiefern er alle aus dem 


Selbſtzwecke der Menfchheit fließende Rechte an 


Anden anerkennen foll, diefe Anerkennung aber auch 


für fi) von allen Andern erwarten und fordern darf; 
(Sch darf Andere nicht zu Leibeigenen machen; ich darf 
es aber auch nicht dulden, wenn Andere meine € 
ſchmaͤhen, meine Sicherheit bedrohen u. ſ. w. 

3) fein rechtliches Verhaͤltniß zu den nicht 
perfonlihen Dingen, inwiefern er berechtigt ifl, 
alter lebloſen und belebten Gegenſtaͤnde der Ratur⸗ 
we (d. 4, derjenigen Dinge, die der Verumft und 


x 
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Feohhelt ermangdin,).als Mittel für feine Zwecke ſich 
zu bedienen, fobald er diefelben rechtlich erworben har; 


| s 15. 
a) Reines Naturrecht. 
| Romenclatur ber urfpränglihen Rechte. 


Die urſpruͤnglichen Rechte des Menfhen, ins 
wiefern fie im Ureschte der Menfchheit enthalten find, 
find im Einzelnen folgende: | 
| 1) das Recht auf äußere Freihelt; 

2) das Recht auf äußere Gleichheit; J 
8) das Recht auf Freiheit der Sprache, der 
= Preffe und des Gemiffens; 
A) das Recht auf perfönliche Würbe und guten 
amen; | 
5) das Recht auf Eigenthum; 
6) das Recht auf öffentliche Sicherheit; 
N das Recht auf Abfchliegung und Haltung 
der Verträge, 
Daran ſchließt ſich Die Lehre von der Billigkeit 
md dem Nothrechte an, | 


r 


Ä 2 16. 

1) Das Recht auf äußere Freiheit. 

- Die äußere Freiheit befteht in der unbefchränften 
Selbſtſtaͤndigkeit und Unabhängigkeit des aͤußern 
freien Wirfungsfreifes von jedem andern Wehen uns 
free Sattung. Sie ift die nothwendige und unerläß« 
liche Bedingung, daß der Menfch alle feine phufifchen 
uhd geiftigen Vermögen und Kräfte, nach ihree natur⸗ 
gemäßen Beſtimmung und nach den von ihm ſich vor 


— 





gehaltenen Zwecken gebrauche, befonbers aber: haft 
durch feine Handlungen dem Endzwecke es Der 
fenns möglichft ſich nähere, und alles in Hinſicht auf 
feine eigene Sittlichfeit und Glüdjeligkeit, fo wie in 
Hinſicht auf.die Sittlichkeit und Glüdfeligfeit der mis 
ihm zur Gefellfchaft vereinigten Weſen feiner Gartüng 
vollbringe, was das Ideal der Sittlichkeit von jevene 
freien Wefen verlangt. — Denn mur, wer perſon⸗ 
Lich frei ift, ſteht im Beſitze und Gebrauche alter Dee - 
. Mittel, Durch welche die menfchliche Beftimmung im 

weiten Kreife fämmtlicher Rechte und Pflichten auf 
Erden erreicht werden foll und darf. Die Bernmft 
erklärt daher die Sklaverei und Leibeigenfchaft, nach 
alten ihren Formen und Abſtufungen, für widerrecht⸗ 
lich, weil durch ſie die Grundbedingung alles Rechts, 
der aͤußere freie Wirkungskreis, aufgehoben wird. 


ne Ä 17. 
2) Das Recht auf äußere Gleichheit. 


Die unbebingte Forderung des Gittengefeßes 
und bie allgemeine Gültigkeit deſſelben für alle TBefen 
unfrer Gattung fest die urfprüngliche natürliche Gleich⸗ 
beit aller dieſer Wefen ale Grundberingung mit Noth⸗ 
wendigkeit voraus; denn ein gemeinfames durch vie 
Vernunft gebotenes Ziel kann fuͤr Alle nur unter ber 
Vorausſetzung der urfprünglihen Gleichheit Aller gel 
ten. Dieſe natürliche Gleichheit beruht aber darauf, 
daß diefelben phnfifhen und geiftigen Anlagen, Ver⸗ 
mögen und Kräfte in allen Weſen unfrer Gattung zu 
dem Charakter der Perfonlichfeit urſpruͤnglich verbun⸗ 
den, und dadurch alle. vernünftig = finnliche Wefen- zu 
einem und demfelben Endzwecke ihres Dafenns, fo 
wie zur Gleichheit des Außern Rechts in ihrer gegen⸗ 
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feitigen Verbindung, berufen find, — Allen diefe 
urfpröngliche Gleichheit iſt weber eine Gleichheit des 
Grades der Stärke, mit welchem bie einzelnen phyſi⸗ 


fchen und geiftigen Kräfte bei den menfchlichen Indi⸗ 


viduen fich ankündigen; noch Gleichheit der Richtung 
ber Thätigkeit dieſer Kräfte auf einerlei Befchäftigung 
im Seben (wodurch die traurigfte Einfoͤrmigkelt in das 
gefellfchaftliche Leben kommen würde); noch Gleichheit 
des Eigentums, weil Jeder in einem rechtlichen Zu⸗ 
ftande nur das und nur fo viel befißen fann, als ex 
fi rechtmäßig erwirbt.‘ Sie befteht vielmehr darin, 
Daß jeder Menfch in dem andern ein Wefen mit vollig 
gleichen Rechten anerkennt; und ihn nie als bloßes 
Mittel für feine Zwede, fondern als Selbſtzweck bes 
handelt; daß jeder in der Gefellfchaft, ohne Ruͤckſicht 
auf Geburt, Abftammung oder Stand, nad, feiner 


phufifchen und geiftigen Brauchdarkeit und nad) feie 


nem fittlichen Werthe für die Zwecke des Ganzen ans 
geftellt wird; Daß diefelben Geſetze, über welche die 
Geſellſchaft ſich vereiniget hat, gleichmäßig für Alle, 
fo wie fämmtliche öffentliche Laften und Befchwerden 
in der Geſellſchaft ebenfalls für Alle ohne Ausnahme 
amd Einfchränkung gelten; daß endlich Die Geſammt⸗ 
heit der Individuen in der Gefellfchaft Durch freiges 
wählte Abgeorbnete, in Hinſicht ihrer allgemeinen 


Rechte fo wie ihrer befonbern Beduͤrfniſſe, bei der 


Regierung vertreten wird, 

(Wir find, nach der Religion, gleich vor Gott, 
« und follten nicht vor dem irdiſchen Geſetze gleich ſeyn7) 
18. a 
3) Das Recht auf Freiheit der Sprade, 
, ber Preffe und des Gewiſſens. 
:  Wefen, mit Vernunft und Freiheit ausgeſtattet, 

St. W. ate Aufl. L 6 
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ur nach ihren vervollkemminungsfaͤhlgen Anlagen 
und Mermögen zu einen arenzenlofen Fortſchritte in 
der Erkenntniß der Wahrheit und in der Ausuͤbung 


des Guten beftimmt, beißen, nad) jenen Bermögen 


und nach viefer Beftimmung ihrer Natur, das ur⸗ 
ſpraͤnguche Mecht, durch Sprache und Schrift Het 
Meiningen, Grunpfäse und Ueberzeugungen der gan⸗ 
zen hbrigen Geſellſchaft mirheilen, und fie der. freien 
Prüfeng verfelben unterwerfen zu dürfen. Die Frei⸗ 
heit der Sprache, der Preffe und des Gewiſſens, in« 
wiefern jenes urfprängliche Nacht auch auf vie Grund» 
fäße für das rechtliche Beftehen und die Wohlfaher 

ganzen Geſellſchaft, fo wie anf Die religiöfen Auſichten 
und Ueberzeugungen fich bezieht, iſt aber die wefent- 
liche Bedingung der geiftigen, befonders aber ver 
Retlichen Fortbildung des Individuums und des gans 
zen menfchlichen Geſehlechts, amd ein unveräußerliches 
Recht, deffen Grenzen und rechtliche Bes 
ſchränkungen nur nach der Derlebung Ans 
drer durch Sprahe und Preffe, d. h. d 

Verlaͤumdungen, unerwieſene Beſchuldigungen und 
Beichimpfungen gegen Individuen und Regierungen, 
fo wie durch Angriffe auf vie fitelichen Grundpfeiler 
aller Religionen und aller beſtehenden Rechtsgeſell⸗ 
ſchaften, beftimme werden können. Denn aus dem 


Grundbegriffe des Gleichgewichts der Rechte im 


äußern freien Wirkungskreiſe geht nothwendig hervor, 
Daß wie jede Rechtsverletzung überhaupt, fo auch die 
Verlebung der Rechte Andrer duch Sprache anb 
Prefie, in jeder feftbegrändeten Rechtsgeſellſchaft 
durch Geſetze näher beſtimmt und durch Strafen ges 

ahndet werden muͤſſe. 
’ ine unbedingte Preßfreiheit, nach welcher 
- Die durch die Preſſe geſchehenen Rechtsverletzungen 
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ungeahndet bleiben follen, während in jeder zweck⸗ 
mäßig geftalteren und feftbegründeren Rechtsgefells 
ſchaft Feine Verlegung felbft des kleinſten Rechts 
ungefteaft bleiben darf, wenn anders die Rede von 
einem Gleich gewichte des Rechts ſeyn ſoll, iſt 
durchaus gegen die Vernunft, und alſo 
ſelbſt widerrechtlich. — Allein daraus folgt eben⸗ 
falls mit Beſtimmtheit: 1) daß nur anerkannte 
Rechtsverletzungen durch Sprache und Preſſe ver 
Ahndung unterworfen werben koͤnnen, und 2) daß, 
weil das Maturrechr das Ideal einer vollfomme- 
m Rechtsgeſellſchaft aufftelle, das in der Wirk⸗ 
ichkeit nirgends angetroffen wird, bie nähern Be⸗ 
ſtinmungen, wie Kechteserlegungen durch Sprache 
md Preſſe geahndet werden muͤſſen, nach ihrer 
rechtlichen Seite dem Staatsrechte, und ihrer 
politiſchen Seite der Staatskunſt angehören, 


19. 


a Das Recht auf perfönlihe Würde und 
guten Namen. 


| Die perſonliche Wuͤrde des Individuums beruht 

auf der Angemeſſenheit aller ſeiner Handlungen und 
aller ſeiner Ankündigungen in. der Rechtsgeſellſchaft, 
deren Mitglied er ift, zu dem GSittengefeße, mithin 
auf feiner von Allen arierfannten Annäherung an das 
Ideal der Sittlichkeit. Diefe yerfonliche Würde aller 
ihzrer Individuen ift aber Die michtigfte Stüße der 
er wg , weil num derjenige Verein dauer⸗ 
haft u. — der auf gegenſeitiger perfönlicher Ach⸗ 
tung be — Da nun der Name das Wort, 
ober das finnliche Merkmal iſt, wodurch wir die Ans 
dividurdicut Die mit uns au —— verbun 
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denen Weſen bezeichnen, und damit den Begriff ihres 
ſittlichen Werthes oder Unwerthes, ſo wie ihrer 
Brauchbarkeit oder Unbrauchbarkeit fuͤr die Geſell⸗ 
ſchaft, und uͤberhaupt den Begriff ihrer geſammten 
äußern Ankuͤndigung verbinden (man vergegenwaͤrtige 
fih nur die Ramen von Sokrates, Attila, Luther, 
Napoleon u. a.); fo kann es feinem Individuum 
gleichgältig fern, welche Figenfchaften die öffentliche 
Meinung diefem Namen beilegt, weil fein Einfluß 
‚auf die Geſellſchaft, feine Ehre in verfelben, das 
Zutrauen, das Andre zu ihm haben follen, und der 
Theil feiner Zufriedenheit und Ruhe, der von der 
Meinung und dem Urtheile Andrer über ihn abhängt, 
ganz dadurch beftimme wird. — Wenn aber der 
Menſch Das Recht auf perfünlihe Würde und guten 
‚Namen dur die unbedingte Angemeffenheit feiner 
aͤußern Thätigfeit zu der innern Güte feiner Gefin- 
nung fich erwirbt; fo kann er auch fordern, daß jeder 
ihm diefe Ehre erweife, bis feine Handlungen das 
Gegcgentheil bezeugen. Diefes Recht auf Ehre und 
guten Namen gile zugleich für alle Abwoſende aus 
der Gefellfchaft, und felbft für die Erhaltung umd 
Kettung bes guten Namens der Verſtorbenen. 


> — 
5) Das Recht auf Eigenehum. 


Wir nennen alle Gegenftände ver Naturwelt, 
die nicht Perſoͤnlichkeit befisen, Sachen, weil fie 
der Vernunft und Freiheit ermangeln. Sie ftehen in 
einem gewiſſen Preife, und Fonnen durch Schenkung, 
Abtretung, Taufe und Verkauf erworben werden. 
Deshalb find fie nie Zwecke felbft, fondern nur Mit 

sel zu Zweden. Dies gilt eben fowohl yon den ein 
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zeinen hellen der Oberfläche des Erbbodens, wie von 
den Erzeugniffen und Thieren deffelben;. nur mit Der 
rechtlichen Einfchränkung., dag wir ung blos.in den 
Beſitz von ſolchen Sachen feßen duͤrfen, die entweder 
noch Keinem gehören (res nullius cedit Primo 
occupanti), oder die ung der freie Wille eines Ans 
dern auf rechtmäßige Weife, d. i. durch Verftag, 
uͤberlaͤßt. Die rechtmößige Erwerbung eines aͤußern 
Öegenftandes, welche mit der äußern Freiheit aller 
andern vernünftigen Wefen vereinbar ift,; beißt Be⸗ 
ſitznehmung, und die Durch Die rechtliche Beſitz⸗ 
nehmung erivorbenen äußern Öegenflände nennen wir 
unfer Eigenthum. — 
Jeder Eigenthuͤmer einer Sache hat aber das 
Recht des ausſchließen den Beſitzes und der 
erkennbaren Bezeichnung derſelben als feines 
Eigenthums; doch kann es auch ein Geſammteigen⸗ 
thum fuͤr mehrere gemeinſchaftliche Beſitzer einer und 
derſelben Sache geben, welches aber nur durch Ver⸗ 
trag erworben und nach feinen rechtlichen Verhaͤlt⸗ 
niffen zwifchen ven Miteigenthuͤmern feftgefeßt werden 
kann. — Eben fo gehört der. Zumachs (accessio) 
bes Eigenthums, der entweder durch die Natur oder 
durch Einfiche, Fleiß und Kunft bewirkt wird, dem 
Beſitzer des Eigenthums, fobald durch dieſen Zus‘ 
wachs Bein. Recht eines Dritten beeinträchtigt wird. — 
Duch VBerlaffung kann aber auch ein freies We⸗ 
fen auf ein erworbenes Necht verzichten, wodurd, 
wenn e8 ein Gegenftand des Eigenthums war, diefer 
zue herrenloſen Sache wirt, Hingegen kann die zu⸗ 
fällige Unterlaffung der Ausübung eines Rechts nicht . 
als Verzichtleiftung auf ein erworbenes Recht, und 
eben fo wenig der unrechtliche Gebrauch eines Öegen- 
flandes. ale ein Rechtsmittel der Erwerbung augeſehen 


2) Raneı um Mälleueht. 


weil es — dem VWernnuftrechte — 
en, giebt, 
(Verjäßrung Bang, weil es wöglih iſt, eine 
Zeit über ven Beſitzſtand zu beftimmen, sur - 
 pofitinen Rechte vorkommen.) 


; 21. 
6) Das Mehr auf oͤffentliche Siöerein. 


Jede beſtehende Gefellihaft von Menſchen 
nimmt einen Theil des Erdbodens ein, Aber welchen 
fie ich mit ihrem Eigenthume und ihren Wohnungen 
außbreitet. In dem Umkreiſe diefes der Geſelſchaft 
rechtlich zugehoͤrenden Gebietes ſoll die groͤßte oͤffent⸗ 
liche Sicherheit herrſchen. Dieſe Sicherheit betrifft 
aber theils die Perſonen ſelbſt, ‚ihr Leben, ihre Frei⸗ 
heit, und bie Unverletztheit ihres Körpers, theils ale 
ihnen zugebörende Sachen, fie mögen in unbeweg⸗ 
lihem oder beweglichen Eigenthume beftchen: F 
dem geſellſchaftlichen Vereine des Naturrechts iſt die 
geiſtige und ſittliche Reife, fo wie die Rechtlichkeit 
aller Mitglieder veflelben der gewiſſeſte Buͤrge der 
öffentlichen Sicherheit, weil dieſe Rechtlichkeit und 
Meife ſelbſt die Uebereilungen und Unvorfichtigfeiten 
moͤglichſt verhuͤtet, durch welche nicht ſelten, auch 
ohne m —* die — a a seüßes 

wird. 


N Das Rest uf Saiten — Sat 


tung der erträge 


— gewiß, va) dem Unis he Perfönliche 
jedes ſittliche Weſen frei über. Die Awenkung 
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feiner Rahfte and ſeines Eigeuthums vorfagen fra, 
ſobald dadurch Der äußere freie Wirkungekreis keines 
Andern beeinträchtigt wird; fo gewiß ſteht ihm auch 
was Naht zu, Durch fodie gegenſeitige Uebereinkunft 
mit andern. efen. feiner Are, vermitteiſt eines Ver⸗ 
ſprechens und eines: Segemerſprechens ‚ den Kreis 
feiner perfonlichen und dinglichen Rechte entweder zu 
erweitern, ‘oder zu befchränfen. Die äußere 
Handlung, wodurch dies. geſchieht, nennen wir Ver⸗ 
trag, indem derſelbe auf einen gegenfeitigen 
Bi lenserflärung berußt, i in welch — dem 
einen Theile ein Verſprechen, d. h. die Erklaͤ⸗ 
rung gegeben wird, zu einer gewiſſen Leiſtung verbun⸗ 
den zu ſeyn, und von bes andern Theile die An⸗ 
nahme, d. h. die Erklaͤrung erfolgt, Daß man dB. 
son dem Anders beftimmse Leiftumg. zur fordern berech⸗ 
tigt ſeyn wolle, Durch — wird der 


vollendet; der Vertrag beruht daher auf einem ange ⸗ 


nommenen Verſprechen. ie beiden contrahirenden 
Theile, ‚ver — und der zuomeien 
— die Paciſcenten. ı 

Verträge darf aber jedes ſitelich⸗ MWeſen fie) 
gen, weil es zu ven wrfprhnglicdhen Radıten. vos 
Menſchen gehoͤrt, daß er feinen aͤußern unabhängigen 
Mirknagskreis Andern oben fo gut eroffnen, als ver⸗ 
ſchließen Darf. : Dur: Menſch erweitert feinen 
Ahfsrie Wirkungsbeeis, wenn ex durch Wertrag Benz | 
auf die geiftigen eder phyſiſchen Kräfte, ode: auf 
Gwen (auf Theile bes ‚bisherigen Eigamihums) An⸗ 
Deo erwirbte; er befchrämft hingegen feiren Augend 
Wirkangskreis, teenn os durch Vertrag — ein 
— a ber ein as re Dans HR 

$ . n ſe 

feine Perfonlichkeit Dark doe a 2: B. im: Dienſt⸗ 
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vertrage) eiser Beſtimmung witenserfin, 
nur nicht mit Verlegung oder Vernichtung des rs 
rechts der Perfonlichkeit. 

a lange uͤbrigens hie Annahme des Vers 
kprechens ‚von dem andem Theile nicht erfolge ik, 
kann Das“ Verfprechen widerrufen und ————— 
men asia es | 


23. 


Bedingungen der Galtigkeit der Vers 
träge. 
Jeder Vertrag iſt rechtlich und guͤltig: 

1) fobatd fein Gegenſtand an ſich möglich iſt 
(ungültig ift er, fobald der Gegenſtand durch menſch⸗ 
lihe Kräfte nicht ausgeführt werben fann — ad 
impossibilia nemo obligatur —; doch muß in die⸗ 
ſem Falle die Unmoͤglichkeit nachgeroieſen, und wenig⸗ 
vom Das, was möglich ift, geleiftet werden ); 

2) ſobald durch ihn ‚fein Zweck der Vernunft, 
und namentlich nicht das Sittengeſetz verlegt: wird 
(ad turpia nemo obligatur — fein Vertrag fann 
einen Vater zur Kaftration feiner Kinder verpflichten); 

3 ) fobald die contrabirenden Theile dabei das 
vollige Bewußtſeyn ihrer Vernunft und Freiheit —* 
ten (ohne Berauſchung, Wahnſinn ꝛc.);  :.-. 

A fobald die contrahirenden Theile ansteäd. 
lich und beſtimmt ihre Einwilligung erklaͤrten; 

5) ſobald die durch den Vertrag zu erwerben⸗ 
den Rechte klos perſoͤnliche und dingliche Rechte, und 
nicht die ganze oder theilweiſe Aufhebung eines ur⸗ 
ſpruͤnglichen Rechts betrafen (z. B. Verpflichtung zur 
feibeigenfchaft, oder zur muhamedaniſchen Meligien 
gegen die Gewiſſensfreiheit ac); .. ee 








6: fobato von dem einen rontrahirenden Zeile | 
dabei Fein abfichtlicher Betrug geuͤbt ward; 
7) fobald der eine" contrahirende Teil nicht 


über ven Gegenftand des Vertrages in einem völlig 


unvermeidlichen Irrthume ſich befand (z. DB. uͤber 
Laſten/ die auf einem erfauften Grundſtuͤcke haften, 
und die man verſchwieg); 
8). ſobald nicht burch phyſiſche Gewalt, oder 
uleberihng die Einwilligung des einen contrahiren⸗ 
den Theiles erzwungen ward; 
ı 9) fobald nicht vie Kechte eines Deitten, ohne 
Vorwiſſen und Einwilligung deſſelben, durch einen 
abgeſchloſſenen Vertrag beſchraͤnkt und verlegt werben. 
Geht aber der Andere den Vertrag ein unter einer 
angedrohten Gefahr, die er beſtimmt erkannte, oder 
unter Verhaͤltniſſen, die er ſich deutlich vergegenwaͤr⸗ 
tigte; ſo iſt er ſittlich verpflichtet, den Vertrag zu 
erfuͤllen. Selbſt die Unkunde deſſen, was der Pro⸗ 
mittent zu leiſten hat, entbindet denfelben Feinesweges 
von feier durch "den Vertrag uͤbernommenen Ver⸗ 
pflichtung ; eben fo wenig entzieht dieſe Unkunde dem 
andern Speile das Recht; auf die Erfüllung des Vers 
trages zu. dringen, weil bei’ einem vernünftigen Weſen 
vorausgefeßt wird, daß ed, bei dem Eingehen bes 
Beitrages, bie Natır md. Beichafferrheit der übers 
nommenen Berpflichtung eingefehen und erkannt Habe. | 
Da aber. ver Verttag auf die freie Uebertragung 
eines perföntichen Rechts, oder einer Sache an einen 
Anden, mithin auf vie Vebergabe oder Abtretung 
von ber einen, und auf die Annahme von der andern 
Seite fich gründet; fo folgt, daß durch die freiwil⸗ 
lige Verlaſſung von der einen Seite ein Anderer an 
ch eben fo wenig ein Recht erhaͤlt, die verlaſſene 
e zu ſeinem Eigenthume zu machen, wie durch 
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die. einſeicige Verzichtleiſtung des einen Theile auf 
irgend einen Gegenſtand, ohne die rechtliche 

nahme beffelben von dem andern Theile. Doch ſteht 
jedem das Meiht zu, bie. Sachen, die zu feinem Eigen 
thame gehören, ober auch gewiſſe —28 ‚echte 
(mir nicht feine Perfönfichkeit ſelbſt,) dem Andern 
- zum Yustaufche anzubieten, dafuͤr einen: Preis fefke 
zuſetzen, umd fie um dieſen Preis wegzugeben, fo wie 
mu Preis ganz au eslaffen, und —— w 
verſchenken 

Alle aus Verträgen heworgehende pflichten 

und alle durch Verwag erwerbene Rechte fr Beine 

unbedingten, ſondern nam ERDE Pfuch⸗ 

ten und Rechte. 

Be ä 

Keals und Berbal-VBerträge; unbedingte 
und bedingte, ftilffhweigeude Verträge, 


Beſtehe der Vertrag in der wirklichen Leiſtung 
Des ‚Gegenftandes ſelbſt, mithin in eimen Tpaufache; 
fo heißt er ein Kealvertrag. . Dastgen beruhe den 
Berbatnertrag auf der wörtlichen Zuſcherang vo 
vertragsmaͤßigen keiftung.. - :. 

Die Verträge find entweder unbedingte. — 
bedingte, inwiefern bei den unbedingten auf keinen 
eintretenden denbbaren Fall in ver gegenſeitisen Ueber⸗ 
einkunft Ruͤckſicht genommen, bei den betingten abe 
der Eintritt gewiſſer künftiger Umftäune im Dans 
beruͤckſichtigt wird. De 
2. Unter einem ſtitlſchmeigenden — 

endlich verſteht man einen ſolchen, wo Aber: einen per⸗ 
ſoͤnlichen ober dinglichen Gegeaiand ber in der Wirk⸗ 
üchbeit beſteht, keine heſendere Uobereiabauft zwiſcheu 
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zweien : ober — Perſonen abgeſchloſſen worden 
iſt, Fein Theil aber dem Gegenſtande des ſtillſchwei⸗ 
genden Vertrages widerſprochen hat, ſo daß durch die 
Fertdauer des Verhaͤltniſſes und die gegenſeitige An⸗ 
erkennung deſſelben ein wirklich voſitiver Charakter 
des Vertrages ſich gebildet Hat *). (Dahin gehört 
ou rechtliche Verhältnig zwiſchen Aeltern und Kin« 
den; zwifchen dem Regenten und dem Volke, wo 
fein fehriftliches Grundgeſetz ihre gegenfeitigen Rechte 
und Pflichten beſtimmt; und darauf beruht, im pra⸗ 
ctiſchen europäifchen Voͤlkerrechte, die Voͤlkerſitte und 
das Herkommen in der Verbindung und Wechſelwir⸗ 
kung der cheilifirten und chriſtlichen europäifchen Böls 
ber, Staaten und Reiche.) 
Ein Nebenyertrag (pactum accessorium) 
iſt ein Vertrag, des zu den Beſtimmungen eines 
voransgegangenen Bertrages etwas binzufeßt, und. 
biefe Beftimmungen entweber unter gewiſſen 2 
 bättniffen erweitert ober befchränft. - 


25. Sn 
Veränderung und Aufhebung des Ver 
. Iräge 

Veraͤndert und aufgehoben werden abgeſchloſſene 
Vertraͤge: 
H) vurch jeden neuen Vertrag, ber ſpater 
über denſelben Gegenſtand von denſelben ER 
den hä eingegangen ah, 





°) Zu ben ſtilſchweigenden Veriragen kann nicht gerechnet 
werden,,- wenn 3. B. der eine für den andern beffen 
Amesgeſchaͤfte betreiben wollte ohne deſſen Zuftimmung. 
Nur ein beſtehendes Cfactifches) Verhaͤltniß kann als 
Geundhbage eines ſtillſchweigenden Vertrages gedacht werden. 
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2) burch Erlaffung, wenn der eine Theil 
ſelbſt fein durch den Vertrag exworbenes Recht ganz 
aber theilweife aufgiebt; 

3) dur gegenfeitige Reue, wenn. beite 
eontrahirende Theile ihr Verfprechen zuruͤckn gr, 
und gegenfeitig von der feftgefesten Leiſtung fi 
binden; 

4) durch Vergleich, wenn ein aus einem 
Dertrage ſtreitiges Necht Durch freiwillige Ueberein⸗ 
kunft beider Theile, ohne richterliche Entſcheidung, 
beendigt wird; 

5) Durch Ceffion, wern ver eine Pacifcent, 
mit Genehmigung des Andern, feine Rechte oder feine 
Ze Verpflichtungen einem Dritten uͤber⸗ 
trägt; 

6) durch Affignation, wenn ber eine Pas 
‚cifcent einen Dritten, ohne defjen vorhergegangene 
Einwilligung, auf ein Recht anmweifet, das ihm durch 
Vertrag zufteher; Ä 

7) durd) Delegation, wenn der eine Pacifs 
cent einen Dritten, mit deſſen völliger Zuftimmung, 
zur Uebernabme und Behauptung eines ihm Uerktage: 
mäßig zuftehenden Rechts anweiſet. 


26. 
Von der Billigkeit und vom Nothrechte. 


Alle urſpruͤngliche und erworbene Rechte ſind, 
ihrer Natur und ihrer Form nach, allgemein und ge⸗ 
wiß; nur bei der Unterordnung einzelner Faͤlle unter 
das ewige Rechtsgeſetz kann bisweilen ein Zweifel oder 
auch ein Fehler entſtehen. Eine wirkliche Colliſion 
zwiſchen zwei Rechten giebt es ſo wenig, als eine wirk⸗ 
liche Collifion zwiſchen zwei Pflichten, weil be, wo 
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eine Colliſion fcheinbar einzutreten. fcheint, 
böhere Recht „wie die höhere Pflicht, im Chrgenfabe 
des niedern, von der Vernunft felbft beftimmt auge 
gefprochen wird, 

Unter die zweifelhaften Rechte hat man das 
Recht auf Billigkeie und das Nothrecht ge 
bracht. Mit mehr Wis, als Wahrheit, hat man. 
das erfte ein Recht ohne Zwang, und das leßte einen 
Zwang ohne Recht genannt. Es kann aber Fein 
Recht auf Billigkeit geben, weil. der Begriff 
der Billigkeit zundchft in die Pflichten = und nicht 
in die Rechtslehre gehört, und fich lediglich auf die 
Pflichten der Güte, nie auf die Pflichten Der Gerech⸗ 
tigkeit bezieht. Die Billigkeit*), als Pflicht gedacht, 
befteht nämlich in der Anerkennung der unvollkomm⸗ 
nen Rechte Andrer, und in der freiwilligen Befchräns 
fung feiner eignen vollfommnen Rechte durch jene 
Anerkennung. Wenn ich 3. DB. einem, der in Ver⸗ 
legenheit wegen der Zinfen eines erborgten "Kapitals 
ift, diefe ganz erlaffe, oder. Aufſchub bewillige) Sie 
kann daher blos als Gewiffensfade geuͤbt, und 
nie von dem Andern erwartet und verlangt, gefchweige 
im buͤrgerlichen Leben durch Zwang bewirkt werden. 

Unter dem ſogenannten Nothrech te (casus 
extremae necessitatis) verſtehen einige Naturrechts⸗ 
lehrer die Befugniß, in dem Nothfalle einer drin⸗ 
genden Lebensgefahr ſich ſelbſt zu erhalten durch Ver⸗ 
letzung der Rechte eines Andern, der kein Unrecht 
gethan hat. (Dahin gehört. der von Manchen mis 


*) Vergl. Hufelands Lehrfäge des Naturrechts ꝛc. ©. 
59. (2te Aufl.) — Durchaus den Gegenftand nicht er⸗ 
ſchoͤpfend die eg Karl Sthe. Brofe, über 
Recht und Billigkeit im emeinen. Goͤtt. 1821. 8. 
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Vorliebe ausgemahlte Fall; wo zwei Perfonen Sch 
bruch erlitten haben, auf Einem Brete ben, und ſich 
uͤberzeugen, daß nur Einer auf dieſem Brete ſich ret⸗ 
ten kann. Darf er ven Andern in die Wellen ſtoßen7) 
MWeil aber das Urrecht der Perfönlichfeit, nach wel⸗ 
chem nie ein anderes Wefen von ung als bloßes Mit⸗ 
tel für feine Zwecke behandelt werben darf, Durch Feine 
fheinbare Kollifion der Rechte aufgehoben wird; mei 
femer keine Roth, als ein phyſiſches Uebel, fo maͤch⸗ 
tig wirken kaun, daß durch fie der Gebrauch der Ver 
nunft vollig vernichtet und der Menſch mit dem Thiere 
auf gleiche Linie der bloßen finglichen Selbſterhaltung 
geſtellt wird; fo folgt, daß das fogenannte Rorhrecht 
der firlichen Geſetzgebung der Vernunft wiberftreitet, 
weil die Vernunft feinen Zuftand des Menſchen den⸗ 
ten kann, wo er entbunden wäre von der ewigen Guͤl⸗ 
sigfeit Des Gittengefeges *). (Der Menſch muß eher 
verhungern, als ftehlen; und das Spruͤchwort: Roth 
kennt kein Gebot, kann weder durch die Pflichten, 
noch durch die Rechtslehre entſchuldiget, geſchweige 
begründet. werben.) 


27, | 5. 
5b Angewandtes Naturrecht. 
Begriff und Umfang deſſelben. 


Das angewandte Naturrecht enehäff bie wif- 
fenſchaftliche Darſtellung der erworbenen Rechte des 
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Menthen, weiche, je nachdem fie entweder Perſonen 
* Sachen batreffar, perfönliche oder dingliche 
te beißen. Weil aber in’ einer, auf das deal des 

| gegruͤndeten, geſellſchaftlichen Verbindumg per⸗ 
ſoͤnliche und dingliche Rechte blos durch gegenſeitige 
freie Urbereinkunft, und alſo nur durch Vertrag 
erworben werben konnen; ſo enthaͤlt das angewandte 
Rarurrecht zunaͤchſt die wiſſenſchaftliche Darſtellung 
der einzelnen Hauptgattungen und Arten 
von Vertraͤgen, und den aus dieſen Verträgen 
N rechtlichen Verhaͤltniſe zwiſchen freien 
Weſen. 
Es iſt nicht moͤglich, jeden einzelnen denkbaren 


Vertrag in die Wiſſenſchaft aufzunehmen. Allein 


die ſyſtematiſche Darſtellung der Vertraͤge muß 
wenigſtens diejenigen Hauptgattungen und Arten 
von Vertraͤgen entwickeln, unter welche der ein⸗ 
zelne Vertrag ſogleich gebracht werden _Fann,. ' 


0 28, | 
Nomenelatur der wichtigften Verträge, 


Die wichtigften einzelnen Verträge, durch welche 
gegenfeitig — Rechte oder Sachen erworben 
werden, ſind 
1) ber Gefellfchaftövertrag überhaupt; 
2) ver eheliche. Vertrag ; 
F) das daraus Hervorgehende Aelternrecht; 
4) de Dienftvertrag; 





ausgehen, getheilter Meinung find. So 5.2. 


Heydenreich ganz gegen das Nothrecht fich — 
kehrt entbunden 


Gros: „der Menſch fey in der N 
son Im Rechtsgeſetze“; aud ſo viele Amber. 








os Hatues nid Volberrecht. 


ı (Die Bertehge DL bilden bas foges 
nannte Familienrecht.) 
5) der Arbeits» und Miethsvertrag; | 
6) der Schenkungs⸗, Tauſch⸗ und Kaufs 
vertrag; 
7) ver Leih⸗, Darlehns⸗ und Pfandvertrag; 
8) der Aufbewahrungs» und Bevollmaͤchti⸗ 
gungsvertrag, mit Einfchluß der Bürgs 
(haft; Ä 
9) der Vertrag auf den Fall des Todes; 
10) der Verfaſſungs⸗ und Megierungsverfrag 
der Geſellſchaft; | | 
11) dee kirchliche WVerfaffungsvertrag (Lehre 
von dem natürlichen Kirchenrechte) ; 
12) das allgemeine Sefellfchaftscch. 
An die Darftellung diefer Verträge wird die Lehre 
von den Rechten der Wahnfinnigen in der Geſellſchaft 
angeſchloſſen. | J 
| 29, | 
1) Der Sefellfbaftsvertrag überhaupt, 


Der Gefellfhaftsvertrag überhaupt ift von dem 
urſpruͤnglichen Zufammenleben, der Menſchen 
im natürlichen Zuftande dadurch . verfchieden, dag 
nach demfelben mehrere (wenigſtens aber zwei) Per: 
fonen fich gegenfeitig verfprechen, einen beſtimmten 
Zweck gemeinfchaftlich zu befördern und. zu verwirk⸗ 
lihen. So mannigfaltig verſchieden dieſe Zwede 
feyn Fönnen; fo mannigfaltig koͤnnen auch die deshalb 
abgefchloffenen Verträge und bie auf diefen Ver⸗ 
trägen berußenden Gefellfchaften ſeyn. Im All 
demeinen giebt es aber für bie Beurtheilung bes 
Zwedes einer Gefellfchaft nur zwei Grundſaͤtze: 





Rater- und Velterecht. 07 


1) biefer Zweck Darf nicht gegen das Sitten⸗ 
geſetz ſeyn; nu, 
2) und darf nicht die Kechte eines Dritten 
(nicht zur Geſellſchaft Gehörenden) bes 
ſchraͤnken oder verlegen, 


Jede nach Diefen Orundfägen zu einem befons 
bern Zwecke vereinigte Gefellfchaft muß, als folche, 
"wegen der Rechtlichkeit und Einheit ihres Zweckes, 
als eine moralifche und juridifche Perfon (nach 
ihrem innern, dem Sittengefeße entſprechenden, We⸗ 
fen, und nach ihrer Außern felbftftändigen Anfündis 
gung) anerkannt werden, welcher fämmtliche Rechte 
der Perfonlichkeit in ihrem ganzen Umfange zufoms 
men. Die Form der Gefellfchaft aber, über welche 
fi die vertragsmäßig verbundenen Individuen, in 
Beziehung auf ihren eigenthuͤmlichen Zweck, vereinis 
gen, beißt: die Verfaſſung berfelben, 


Nah dieſen Grundbegriffen über den Geſell⸗ 
fhaftsvertrag überhaupt muß eben fo die 
Kechtlichkeit des Ehevertrags, des Dienftvertrags 

. und des Staatsvertragg — mie die einer Tanz⸗ 
. gefellihaft, eines Moͤnchordens, einer Raͤuber⸗ 
bande u. ſ. w. beurtheilt werben. 


Fuͤr das Staatsrecht kommt zu dieſer natur⸗ 
rechtlichen Lehre die weſentliche Beſtimmung hinzu: 
daß innerhalb des Staates nur diejenige Geſellſchaft 
als rechtlich beſtehend gedacht werden kann, deren 

Zweck der Regierung des Staates bekannt, und 
"deren Berfaffung, aus dieſem Zwecke hervor⸗ 
gehend, von der Regierung anerkannt und beftätige 
worben ift. 
St. W. ate Aufl. I | 7 
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| j 30. : en 
2) Der ehelihe Vertrag, 


Die Ehe ift ein freier (weder erzwungner, noch 
durch Lift bewirkter) Vertrag zweier Perfonen beibers 
lei ©efchlechts zur gemeinfchaftlichen und: mit dem 
Sittengefege Üübereinftimmenden Befriedigung des Ges 
Tchlechtstriebes. Soll der eheliche Vertrag dieſem 
Begriffe entfprechen; fo verlangt er von beiden Theis 
len einen gewiffen bereits erreichten Grad von 
geiftiger und fietliher Reife, und ein Fort 
ſchreiten in verfelben, um dem Endzwecke des menfch- 
lihen Dafenns fich gemeinfchaftlich zu nähern, weil 
die Erreichung dieſes Endzwedes in der Ehe nicht 
gehindert, fondern befördert und erleichtert werben 
fol, und weil beide Theile, wegen der gemeinfchaft« 
lichen Annäherung an denfelben, ſich gegenfeitig achten, 
fo wie wegen ber Dadurch gewonnenen perfönlichen 
Vorzüge fich lieben follen. — Der ehel iche Vertrag 
verlange ferner einen gefunden, für den Zweck der 
Fortpflanzung völlig entwidelten und ausgebildeten, 
und durch feine vorhergangenen Ausfchweifungen 
gefhwächten, Körper, fo wie ein angemeflenes 
Verhaͤltniß in den Lebensjahren beider zur 
ehelichen Gefellfchaft fich vereinigenden Perſonen. Er 
verlangt weiter, daß in der Ehe, als einer freien 
Geſellſchaft, Feine Herrfchaft des einen, und feine 
Unterordnung des andern Theiles ftate finde, Er ver: 
wirft zugleih jede außereheliche Befriedi— 
gung des Öefchlechtötriebes als gegen das Sitten⸗ 
geſetz, gegen die Rechte des Ehegatten, und gegen bie 
demſelben gelobte ausfchliegliche Treue. Er macht 
aber auch die Ernährung und forgfältige Er⸗ 
ziehung der erzeugten Kinder big zur erreich⸗ 





| su 
N) 
z S Universityof 
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ten Muͤndigkeit zur heiligen Pflicht beider Gatten, 
weil von der Eörperlichen , geiftigen und fürlichen Bil⸗ 
dung derfelben das Beſtehen und die Veredlung des 
heranwachfenden Menfchengefchlechts abhängt. Er ift 
endlich ein Vertrag auf Lebenszeit, fobald niche 
der eine Theil durch felbftverfchuldete, ober vor 
der Ehe verfchwiegene, unheilbare Eorperliche Uebel 
in phufifcher Hinficht völlig unfähig zur ehelichen Ges 
meinfchaft und zur Befriedigung des Gefchlechtstries - 
bes geworden ift, oder durch den böfen Willen des 
einen Gatten die Sicherheit und das Leben des andern 
gefährdet, oder durch Ehebruch der eheliche Vertrag 
vernichtet, oder durch ein Verbrechen in ver Gefells 
ſchaft Das Recht des äußern freien Wirkungskreifes in 
derfelben verloren wird. Eintretende unerwartete 
Unglädsfälle- aber, felbft wenn fie die Befriedigung 
des Sefchlechtstriebes unmöglich machen follten, bes’ 
rechtigen den andern Gatten nicht zur Auflöfung 
‚der Ehe; vielmehr kann in folchen Faͤllen das kuͤnf⸗ 
tige Verhaͤltniß von beiden Gatten nur nach den 
Pflichten der Billigkeit und Güte beftimmt werden, 


1, Verbindungen zweier Perfonen beiderlei Ges 
ſchlechts, durch welche entweder der Zwed der 
Sefchlechtsgemeinfchaft durchaus nicht erfüllt wers 
den kann (wie z. B. durch die Kaftratenehe und 
durch die Ehe zwifchen Perfonen von ganz unglei= 
chem Lebensalter), ober wo vie Verbindung des 
Gefchlechtstriebes nur auf eine gewifle Zeit (wie 
im Soncubinate) und nicht für Die ganze Dauer 
des Lebens beftehen foll, oder wodurch Die Gleichheit 
des Rechts zwifchen den Verbundenen aufgehoben 
wird (3. B. in der Ehe zur linken Hand), 


koͤnnen wohl, nach pofitiven — „im Staats⸗ 
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. Ieben verflattet und gebaldet werden, alche aber ist 


Dernunftrechte ven heiligen Namen der Che führen. 
An Hinficht der Blutsverwandtſchaft aber 


erklaͤrt die Vernunft ſich nur zunächft gegen die Ehe 


zwifchen eltern, Rindern und Gefchwiftern ; die 
entfernten Verwandtſchaftsgrade enthalten Feines 


Verſtoß gegen das Sittengefeb und das Recht; 


” 


doch koͤnnen fie aus phyſiſchen und politis 
fhen Gründen die Berädfichtigung der pofitiven 
Geſetzgebung verdienen. 


» Naturgefchichte und Vernunft fprechen gleich ſtark 


für die einfache Ehe (Monogamie), mit Aus⸗ 
ſchluß der Vielweiberei und Vielmännerei. Selbſt 


in der Ehe verlangt die Vernunft eine gemäßligte 


Befriedigung des Gefchlechtstriebes ; denn die Ehe 
iſt Bein Freiheitsbrief für Die wilden Ausbruͤche 
thierifcher Sinnlichkeit. Die Vernunft fagt zus 
gleih, daß die vollig ımgetheilte und innigſte 
tiebe nur Eine Perfon des andern Gefchlechts zu 
erregen und zu erhalten vermag; -fo wie die Älters 
liche Zärtlichkeit und die zweckmaͤßige Erziehung 
der Kinder, von welcher die Fortbildung der menſch⸗ 
lichen Geſellſchaft abhängt, im Allgemeinen nur 
der einfachen Ehe angehört. Die Geſchichte enp- 
lich lehrt, daß alle polngamifche Volker in Hinficht 
anf ihre Kultur und Verfaffung früher fanfen, als 
bie, bei welchen die einfache Ehe beftand; daß 
mit der Vielweiberei gewöhnlich eine entehrende 
Behandlung und Herabwürdigung des weiblichen _ 
Geſchlechts verbunden ift, und dag felbft die Freu⸗ 
den der Gefelligfeit nur da am reinften genofjen 
werden, wo beide Gefchlechter gleiche Rechte befißen. 
(Man vergl, die im trefflichen Geifte geſchriebene 
Schrift von Chſtu. Wild. Hufeland: Kber:die " 
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——— Geſchlechter. Berl. 1620. 8. and 


erechte.) 
Im hoͤuslichen Leben findet an ſich keine Ober 
Herrfchaft ſtatt; es ſollen vielmehr die Geſchaͤfte 
des häuslichen tebens unter beide Gatten verhält. 
: wißmäßig gleich vertheilt feyn, doch fo, daß vie 
:. Öattin, wegen der mit ber Schwangerfchaft und 
- mit Der Wartung und Pflege der Kinder verbuns 
denen Beſchwerden, = — hat, zu verlangen, 
daß der Mann fie ernaͤ 
4. Alle einzelne Beftimmungen über das Vermoͤgen 
und Eigentum der Gutten, es beftehe in liegen- 
: den Gründen, oder im Geide u. f. w., gehören dem. 
- pofitiven Kechte an. 
8, Ehebruch tft, im weitern Sinne, jede Be 
: „ gebungs = oder Unterlaffungshandlung, weiche dem 
Dertrage wiberfpricht, über welchen die Ehegatten 
ſich vereiniget haben; im engern Sinne aber ber 
Beifchlaf mit einer Perfon des andern Gefchlechts 
während den Dauer. des ehelichen Vertrags. Go 
gewiß der beleidigte Gatte das Recht hat, ven 
Ehebruch des Gatten durch Zwang zu verhindern; 
fo gewiß wird auch durch den Ehebruch der eheliche 
Vertrag aufgelöfer, und es hänge blos von dem 
Willen des in feinen Kechten gefränkten Gatten ab, 
ob ex bed) die Ehe nicht aufgehoben wiſſen wi, 


31. 


3) Das aus dem ehelichen VBertrage her 
vorgehende Aelternrecht. 


Zwiſchen Aeltern und Kindern beſteht kein be⸗ | 
—* Wertrag, wog! aber ein rechtliches Ber⸗ 





102 Mamt- md Bitten: 


Ghftnif, das unmittelbar aus bem ehelichen Vertrage 
beroorgehet. Denn Kinder haben, als Weſen, die 
mit dem Vermögen der DBernunft und Freiheit ause 
geftattet, in der menfchlichen Geſellſchaft erfcheinen, 
das urfpränglihe Recht auf die Ernährung, - Bes 
fhüsung, Erziehung und Bildung von den Aeltern, 


bis fie im Stande find, fi felbft zu erhalten, und 


felbftftändige Mitglieder der Rechtsgefellfkhaft zu wer« 
ven, Die Erziehung foll daher ihren Körper vor Ver⸗ 
letzung bewahren, und die Entwidelung ihrer finn- 
lichen und geiftigen Anlagen für Die Gefammtheit der 
Zwecke derfelben fortführen bis zum Zeitalter der phy⸗ 
fifchen und ſittlichen Muͤndigkeit. 

Die eltern haben dafuͤr Das Necht auf den 
Gehorfam der Kinder, fo lange fie die Stelle der 
noch unmuͤndigen und nicht zur Selbſtthaͤtigkeit ge⸗ 
veiften Vernunft der Kinder vertreten; allein Fein 
Recht auf ihre Dankbarkeit, weil diefe zwar Pflicht 
von Seiten der Kinder ift, zu welcher ein fittliches 
Weſen Durch die innere Güte feiner Gefinnung bes 
ſtimmt werden foll, die aber nicht ale Recht verlangt 
werden Bann. 

Da ferner Kinder Perfonen, d. 5. Weſen 
mit Vernunft und Freiheit find; fo dürfen fie nie als 


Sache, over als das Eigenthum der eltern anges 
fehen werden, das fie Durch irgend einen Vertrag vers 


Außern und Anvern überlaffen koͤnnen, ob es gleich 
den eltern zufteht, zwedmäßige beffernde 
Strafen in Beziehung auf die fich verirrenden Kräfte 
ihrer Kinder feftzufegen und zu vollziehen. — Aus 
demfelben Urrechte der Perfonlichkeit folge zugleich, 
daß Aeltern von verfchiedenem Firchlichen Bekenntniſſe 
kein Recht haben, in. ifrem Ehevertrage über die 
künftige religiöfe Ueberzeugung und über das kirchliche 


\ 














Mate s und Woͤlberrecht. 103 
Bekenntniß der Kinder im: Voraus zu entfcheiden. 
Eben fo wenig hängt es von der Willführ der Aeltern 
ab, welche Erziehung und Richtung fie den Kindern 
in Hinficht eines künftigen öffentlichen Berufs ertheis 
fen wollen; vielmehr müflen fie uͤberhaupt die in den⸗ 
felben fchlummernden Anlagen zu entwiceln und biefe 
Entwidelung weife zu befordern fuchen, damit bie 
eigene Neigung des Kindes, fo wie deſſen Lieber 
zengung in veifern Jahren, diejenige Beichäftigung 
im öffentlichen Leben erwähle, welche feinen koͤrper⸗ 
lichen und geiftigen Kräften und feiner beflimmt ans 
gekündigten Richtung in Beziehung auf äußere Thaͤ⸗ 
tigkeit entfpricht. In Diefer wichtigen Angelegenheit 
tonnen eltern blos die. rathenden Freunde ihrer 
Kinder feyn, und find, als folche, verpflichtet, Dens. 
felben. mit Unpartheilichkeit Die Rechte und Pflichten, 
‘fo wie die vortheilhaften Seiten und die Laſten und - 
Schwierigkeiten jedes öffentlichen Berufes zu ſchil⸗ 
dern, zu welchen die Kinder Talente uad Neigung 
zeigen. | 


Kinder werden endlich, ohne vorhergegangene 
Aufkuͤndigung, der bisherigen Abhängigkeit von ihren 
Aeltern und ihrer Familie entbimden, ſobald ihre 
Dernunft zur Münvigkeit, d. h. zu der Selbſtſtaͤn⸗ 
digkeit gelangt ift, Daß fie theils den individuellen 
Zwed ihres Lebens durch eigne Thätigkeit verwirf- 
lichen, theils nach ihrer Eorperlichen Reife in die ches 
lichen Verhältniffe eintreten, und durch ihre erlangte 
Brauchbarkeit und Fertigkeit in irgend einem rechts 
lichen Gefchäfte und Berufe eine Familie ernähren 
Eonnen, wodurch zugleich alle diejenigen Verhaͤlt⸗ 
aiffe aufhören, welche aus dem Aelternrechte ent» 


I 
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32. 
4) Der Dienſtvertrag. 


Naͤchſt dem ehelichen Vertrage und dem Aeltern⸗ 
vechte gehört auch der Vertrag zwifchen Herm und 
Diener zum fogenannten Familienrechte. Diefer 
Vertrag fchließt, fchon nad) dem Grundbegriffe eines 
Wertrages, alle Verhaͤltniſſe der Sklaverei, der Leib⸗ 
eigenfchaft, der Kigenhorigkeit und bes Di 
ges von fich aus, und darf den Diener nicht Der Möge 
lichkeit berauben , die Bedingungen des menſchlichen 
. Dafenns zu erfüllen, d. 5. in feiner firtlichen Ausbil 
dung fortzufchreiten und Gluͤckſeligkeit zu genießen. 
Selbſt wenn der Diener freiwillig (entweder ans 
Unkunde der Größe des Gutes, oder aus Dankbarkeit 
in einzelnen Fallen) dieſer Rechte fich begeben wollte, 
‚ darf es der Herr nicht annehmen, weil er dadurch ein 
vernünftiges Wefen, das bie Größe feines Opfers 
aus Unwiffenheit oder im Augenblide ver, Ueberra⸗ 
ſchung des Gefühle nicht zu berechnen weiß, abhalten 
würde, für die Zukunft den Zweden feines Dafeyns 
ſich zu nähern. Der Vertrag zwifchen Hexen und Dies 
ner beruht aber von Seiten des Herrn auf ber 
Bereitwilligkeit, einem Wefen feiner Gattung die 
Erreichung der Zwede feines irbifchen Daſeyns, 
gegen gewille von demſelben zu leiftende Dienfte, zu 
erleichtern, und von Seiten des Dieners auf der 
freiwilligen Verzichtleiftung auf einzelne im DBertrage 
beftimmte Verhaͤltniſſe feines äußern freien Wirkunga⸗ 
kreiſes während einer im Vertrage feftgefegten Zeit, 
um für gewiſſe feftgefegte Dienftleiftungen in Be⸗ 
ziehung auf die Dringendften Beduͤrfniſſe des lebens 
gelichert zu fern. Bon Geiten des Herrn barf 
nichts verlangt, und von Seiten bes Dimaens 


\ 
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nichts uͤbernommen — was mit 
den urſpruͤnglichen Rechten Meufchheit unver 
einbar ift, oder was außerhalb der a ac des 
abgefchloftenen Vertrages liegt. 


33. 
5) Der Arbeits: und Mierhsvertrag. 


. Der Arbeitsvertrag ift dem Dienfivertrage 
in einzelnen Verhaͤltniſſen ähnlih, nur daß der, wel 
«her blog für den Andern vertragsmäßig arbeitet, nicht 
in.den Kreis des SFamilienlebens und Gamilienrechte 
\ gehört. In dem Arbeitsvertrage verfpricht der Pro⸗ 
mittent dem Promiffar, gewiffe Kräfte das Körpers 
oder des Geiftes zu einem von dem ‘Promiffar bes 
fümmt bezeichneten Zwecke zu verwenden, wogegen 
dieſer eine ebenfalls im Vertrage genau beſtimmte 
Enrfehädigung leiſtet. Der Promiffar befommt das 
durch das Recht, die Arbeit fo zu fordern, wie fie 
der Vertrag feftfeßt‘ und ber Peomistent: bie dafuͤr 
ausgemittelte Entfchädigung. | 
Durch den Mierhsvertrag wird das Kecht 
entweder auf. den Gebrauch einer Sache, oder auf 
die Seiftung gewiſſer Dienfte erworben, woflr eine 
Vergeltung zwifchen ‚ beiden contrahirenden Theilen 
feftgefegt wird. Dei der Mierhe von Sachen heift 
diefe Vergeltung: dee Mieths zins (locarıum); 
bei dem Miethsvertrage zur Leiſtung gewifler Dienfte;: 
dee Miethslohn (merces). Die Mierhe berech- 
ige aber nur zu dem Gebrauche ber Sache, wofür 
fie gemierhet ift; auch träge der Mierher nie ben 
Schaden, welchen die gemiethete Sache aus natuͤr⸗ 
lichen Urfachen oder durch Zufall erleidet; doch muß 
er den Miethszins entrichten, felbft wenn er die ges 
miethete Sache nicht gebraucht haben ſollte. 
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— 34. = no: 
6) Der Schenkungs⸗, TZaufhs und Kauf 
vertrag. | 


Die Shentung befteht in der unentgeldlichen 
Uebertragung einer Sache an einen Andern, der in 
die Annahme derfelben einwillige. In dem Schen⸗ 
kungsvertrage wird daher eine Leiſtung verfprochen, 
und der Gegenſtand derfelben dem Andern übergeben, 
ohne daß der Promittent von dem Promiffer, außer 
der Annahme des Gegenftandes, eine Gegenleiftung 
ſich bedingt. Der Promittent darf aber Die Schen⸗ 
kung nicht einfeitig aus Reue, oder wegen veraͤnder⸗ 
ter Verhaͤltniſſe widerrufen; denn felbft der Winen 
ruf wegen Undankbarkeit, oder, bei der Größe des 
‚ ©utes, wegen des Schadens, den der Schenfende 

Durch die Weggabe des Gegenſtandes erleiden. pürfte, 
ift nach dem Vernunftrechte ungültig. 

Der Taufchvertrag beruht auf der Zufage 
einer gegenfeitigen Deräußerung der Paciſcen⸗ 
ten, und auf dem erfolgten Austaufche ver Gegen⸗ 
fände des Vertrags, wodurch der eine Pacifcent das 
Eigenthum eines Gegenftandes von dem andemn Pas 
cifcenten, gegen das ihm überlaffene Eigenthum eines 
andern Gegenftandes, erwirbt. 
| Der Kaufvertrag überläßt das Eigenthum 

einer. gewiffen werthvollen Sache an einen Andern für 
eine Summe (den Kaufpreis), über welche ſich beide 
Theile vereinigt haben. Durch Erlegung des Kauf: 
preifes geht das Cigenthum der erfauften Sache von 
dem bisherigen Befißer auf den Andern über, weil 
diefe Erlegung die Bedingung der rechtlichen Erwer⸗ 
bung ift; auch übernimmt der Käufer die Gefahr der 
Befchädigung pder des Untergangs der Sache durch 
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“ 


‚, 3% Ä 
7) Der Leih⸗, Darlehnss und Pfandver 
| trag. | 

Der Leihvertrag beruht auf der Ueberlaffung 
einer uns zugehörenden Sache zum Gebrauche (nicht 
Berbrauche) an einen Andern, entweder auf eine 
beftimmte Zeit, zu einem beftimmten Zwede, und 
unter gewiflen Bedingungen, ober ohne dieſelben. 
Am erftern Falle trägt der Empfänger hur die Sorge 
and die Koften für die Erhaltung des Gegenftanbes ; 
- für den zufälligen Schaden aber an demfelben ift er 
nicht verantwortlich (casum sentit dominus). Dies 
fee Vertrag heißt precarium, wenn nichts in An⸗ 
fehung der Dauer beftimmt worden ift, weshalb der 
Verleiher des Gegenftandeg ihn zu jeder Zeit (felbft 
noch vor beendigtem Gebrauche der Sache) wider 
rufen Bann. 

Bon dem Leihvertrage ift der Darlehnsver⸗ 
trag dadurch, verfchieden, daß in dem leßtern eine 
zum Verbrauche (d. i. zur Conſumtion) geeignete 
und beftimmte Sache dem Andern unter der Bedin⸗ 
gung eigenthümlich überlaffen wird, daß derfelbe eine 
andere von gleicher Beſchaffenheit zuruͤck zu 
erftatten verfpricht. Im engern Sinne beißt, nach 
diefem DVertrage, der, welcher Die Sache übergiebt, 
der Gläubiger, und der Empfänger der Schuld» 
ner, fobald für die Zeit zwifchen dem Gebrauche und 
der Zurüderftattung eine gewiſſe Geldſumme, ober 
ein andrer werthvoller Gegenftand, als Entfchädigung 
für den Gebrauch feftgefeßt worden iſt. Doch kann 
es auch Darlehen geben. ohne .Zinfen, 
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Rod dem Matuerechte fiopt es dem Darleihe 
frei, die feljufehen, ale es fein 
Vernunft billige, und der Schuldner fie eingeht. 
Nach den pofitiden Geſetzen aber befteht ein bes 
ſtimmter Zinsfuß, über welchen hinaus die wilß 
kuͤhrli Zinserhöhung Bucher heißt und bee 
eichterfichen Ahndung unterliegt. 

Dee Pfandvertrag befleht in dem Nechte, 
welches der Schuldner feinem Glaͤubiger überträgt, 
im Salle der Nichtleiftung einer eingegangenen Ders 
bindlichkeit, durch Zurücbehaltung oder Beräußerung 
eines. amı Werthe gleichen Gegenftanbes, d. i. des 
Pfandes, für * Nichtleiſtung ſich zu entſchaͤdi⸗ 
gen. Wird das Pfand dem Gläubiger übergeben; 
fo ift dies der Pfandvertrag im engern Sinne, 
Wird das Pfand dem Gläubiger nur verfchrieben; 
fo Heißt die Verpfaͤndung Hypothek. Das Pfand⸗ 
recht beruht daher im Allgemeinen auf einer im 
Voraus geleiſteten Sicherheit wegen der Erfuͤl⸗ 
lung einer durch Vertrag feſtgeſetzten Beſtimmung; 
doch berechtigt die Uebernahme des Pfandes zu keinem 
Gebrauche deſſelben, ſobald dieſer Gebrauch im Ver⸗ 
trage nicht beſonders ausgemittelt worden iſt. 


36. 


8) Der Aufbewahrungs— und Bevoli— 
mäcdtigungsvertrag. — Die Buͤrgſchaft. 


Der. Aufbewahrungs— (auch Niederlegungs⸗) 
Vertrag beruht auf dem, einem Andern uͤbertragenen, 
Rechte, eine Sache aufzubewahren, und in dem Ders 
fprechen des Andern, für diefe übertragene Sache zu 
haften, und, wenn ber Derluft derfelben durch feine 
Schuld entftcht, Schadenerſatz zu leiften, Die, bei« 
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den contrahirenden Sheile heißen der deponens und 
der-depositarius. Iſt eine beftinmte Zeit der Auf⸗ 
re. feftgefeßt; fo darf der Depofitarius die 

Sache vor dem Ablaufe diefer Zeit nicht zuruͤckgeben, 
wenn ihm dieſelbe auch läftig werden follte; eben fo 
darf fie. der Deponent nicht früher zuruͤck verlangen. 
Fur phyſiſche Obnmöglichkeit, fie länger aufzubes 
wahren, oder die rechtliche Aufhebung des Vertrags, 
Kann den Depofitar davon entbinden. — Der Depo: 
fitar bekommt aber durch die uͤbernommene Aufhes 
wahrung eben fo wenig das Recht, Die beponirte 
‚Sache zu gebrauchen, fobald dies im Vertrage hr 
nicht ausdruͤcklich zugeftanden worden iſt, als er an 
fih für die Aufbewahrung eine Entſchaͤdigung fors 
dern kann, wenn dieſe nicht gleichfalls durch vorher⸗ 
gegangene Uebereinkunft feſtgeſetzt ward. 

‚Sn dem Bevollmädhtigungsvertrage 
übernimmt: der Bevollmächtigte (mandatarıus) bie 
Fuͤhrung eines Gefchäfts an der Stelle des Bevoll 
mächtigenden (mandans), und wird dadurch) der 
Stellvertreter deffelben. Doch muß der Bevollmaͤch⸗ 
tigende feine Vollmacht mit Beftimmtheit geben, 
‚ weil der Besoflmächtigte "verpflichtet ift, das übers 

nommene Gefchäft der Vollmacht gemäß zu führen, 
und felbft für die vernachläffigte Erfüllung deffelben 
Entfchädigung zu leiſten, befonders wenn der Nach⸗ 
theil aus der Heberfchreitung. der Grenzen der erhalte 
nen Vollmacht entfpringt. Dagegen fteht aber auch 
dem Benollmächtigten das Recht zu, die Anerkennung 
und Beftätigung feiner Handlung nach vollbrachtem 
Gecſchaͤfte von dem Bevollmächtigenden zu verlangen, 
Hat übrigens der DBevollmächtigte eine ihm bes 
| dinge A rg Vollmacht überfchritten; fo iſt ber 


a ug nicht ‚verpflichtet, Die eingegangs 
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nen Bedingungen zu beſtaͤtigen. 

Bevelmuhdiar die —— Vollmacht, ohne aus⸗ 
druͤckliche Einwilligung des Bevollmächtigenden ‚auf 
keinen Dritten übertragen. 

Durch Gutfagung und Verbürgung (cau- 
tio, fidejussio) kann ein Dritter an dem Vertrage 
Andrer Aatheil erhalten, und gewiſſe ihn bindende 
Verpflichtungen uͤbernehmen, entweder um dem Bere 
fprechen des einen Theile mehr Nachdruck zu geben, 
oder um bie Sicherheit der 2eiftung in Hinſicht der 
Bedingungen des Vertrags überhaupt zu — 
Die Verpflichtung des Buͤrgen erliſcht aber mit der 
Vollendung des Vertrags; dagegen tritt die Leiſtung 
des Buͤrgen ein, fobald der Vertrag nicht zur vechten 
Zeit und unfer ben feftgefegten Bedingungen erfhlic 


® 


37. 
9) Der Vertrag auf den Fall des Todes. 


Wenn gleich die Teftamente, nad) ihrem Weſen 
und nad) ihrer Form, ausfchließend dem pofitiven 
Rechte angehören, und ein Teftament im civiliftifchen 
Sinne dem Raturrechte fremd ift; fo folgt doch ſchon 
aus dem urfprünglichen Rechte auf erworbenes Eigen« 
thum, fo wie aus dem Rechte des Vertrags übers 


"Haupt, baßjeber Tpeilnehmer der Rechtsgefellichaft über 





fein Eigentfum auh auf den Hall des Todes 
verfügen, und eben fo, mie es einen Schenkungs⸗ 
vertrag unter lLebendigen giebt, ſein Eigenthum gleich⸗ 
falls einem Andern im Voraus auf den Fall des 
Todes verfragsmäßig entweder ganz ober theilmeife 
beftimmen ann, ohne daß die Rechtsgefellfchaft, 
deren Mitglied er ift, berechtigt'wäre, das durch fei- 
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I 
ven Tod erledigte Eigenthum für herrenlos zu erklaͤ⸗ 
ven, und der willführlichen Ergreifung eines Dritten 
zu überlaffen. Der Gegenſtand viefes Vertrages um» 
fchließe daher den rechtlichen Nachlaß eines Ders 
ftorbenen, und der in Kraft diefes Vertrages eintres 
‚tenbe Beſitzer des Nachlafies heißt der Erbe, 
Sobald aber kein folcher Vertrag vorhanden ift, 
kann ein natürliches Erbfolgerecht, nach Vers 
nunftgrundfäßen, nur aus dem natürlichen Fami⸗ 
lienrechte nach der Gemeinſchaftlichkeit des 
Eigenthums zwifchen Familiengliedern abgeleitet 
werden, und nur fo weit reichen, als das Familien⸗ 
recht reicht. Das natürliche Erbfolgerecht kann das 
bee nur zwifchen Perfonen , Die durch die Bande der 
Natur oder eines formlichen Vertrags zum häuslichen 
und ehelichen leben vereinigt find, alfo zwifchen Gate 
ten, eltern, Kindern und Gefchwiftern nach dem 
Vernunftrechte gedacht werben, weil zwifchen dieſen 
die gegenfeitige Verpflichtung der Ernährung und 
Unterftüßung, und das Recht des gemeinfchaftlichen 
Eigenthumes und Beſitzes ftatt findet. — Entfern« 
tere Verwandte, wo dieſe beiden Verhältniffe wege 
fallen, koͤnnen nur, wie jede andere Perfon, durch 
einen foͤrmlichen Vertrag auf den Fall des Todes 
zu Erben beftimmt werben. 
Krug (Handb, der Phil. Th. 2, ©. 145 f. 
te Aufl.) erkläre ſich gleichfalls für den Erb⸗ 
38. 
10) Der Verfaffungs- und Regierungss 
vertrag der Sefellfchaft. 
Wenn überhaupt jede Verbindung von Mens 
(hen zu einem beſtimmten Zwede nur durch Vertrag 
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eine vechrliche Form, d. i. eine Verfaffung ($. 20.) 
und dadurch erft den Charakter einer abgefchleffenen 
Geſellſchaft erhält; fo kann auch die rechtliche 
Form der geſellſchaftlichen Verbindung 
eines ganzen Volkes mur unter der Bedingung 
eines Verfaffungsvertrages gedacht werben, 
- Denn die Vernunft denkt unter einem Volke vie 
Maſſe von Individuen, die für die Verwirklichung 
Des Zwedes der Herrfchaft des Rechts buch 
einen freien Vertrag zu Einer Rechtsgefellfchaft. ver» 
bunden find, — In dem Verfaffungsvertrage ver- 
einige fih aber der Gefammtwille des Volkes heile 
über den Zweck der Verbindung, theils über die 
aus der Eigenthuͤmlichkeit und den befondern Ver⸗ 
haͤltniſſen jedes einzelnen Volkes hervorgehenden 
Mittel, dieſen Zweck zu erreichen. Es müflen da⸗ 
8 , bevor nach den Grundſaͤtzen ver Staatskunſt 
Politik) die befondern Verhaͤltniſſe des einzelnen, 
in der Erfahrung erfcheinenden, Volkes bei der Auf« 
ftellung der Verfaſſung deſſelben berüdfichtige wer⸗ 
den koͤnnen, im Naturrechte die von der Vernunft 
unnachläglich gebotenen allgemeinen Grundla⸗ 
gen jedes rechtlichen Vereins (welche alfo 
auch.die Grundlagen der rechtlichen Verfaſſung eines 
jeden Volkes bilden), in ihrer Einfachheit ausgefpro« 





hen werden. Diefe Grundlagen beftehen aber in 


den ($. 15 ff.) aufgeftellten urfpränglihen Rech⸗ 
ten des Menfchen, welche in der Verfaſſung, -als 
einem durch den Gefammtwillen abgefchloffenen Ver⸗ 
trage, unter der Form von Geſetzen — als Vor 
Ihriften fürden Willen aller durch den Vertrag vers 
bundenen Individuen — erfcheinen. So verfchies 
den daher auch im Einzelnen die Beftimmungen in 


ber Verfaſſung eines gegebenen Volkes, nach oͤrt⸗ 
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Achen une: gefchichtlichen Veefältniffen ), fapı 

moͤgen; ſo verlangt die Wernünft. doc, als Pr 
(örundingen einen’ jeven: Berfaffung::i: die perfontiche 
Freiheit, mit emiger Vernichtung alfee ‚Sklaverei 
und teibeignichaft (md da, wo.fie geschichtlich 


beſtehen,/ mit rechtlicher. Ausgleichung 
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vee aus dem ——— Fifa ——— 
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 abstracto} das Staatsrecht denfelben mit Hinſicht 
. amf den, das :Vefichen der Rechtsgefellichaft ſichernden, 
rechtlich geftalteten Zwang; die Staatstunft aber 
mit Beziehung auf Srtlide und geſchichtliche Vers 
le Melde Verfaſſung z. B. für Portugal, 


orwegen u. f- w. — inwiefern dieſe als gegebene 
d. h. als wirklich exiſtirende Staaten erſcheinen — die 
beſte; ſey; das kann micht nad dem Naturrechte und 


nach dem Staatsrechte eutſchieden werden. Das Matuy 


recht verlangt bios,’ daß die im 6." aufgeftellten Grunds 

lagen einer jeden rechtlichen Xerfaffung in den Verfaſ⸗ 
fingen Portugals, Norwegens u. ſ. w. nicht Fehlen, 
und das Otaatsrecht ftellt biefe Srunblagen, auf 
den Ball moglicher Verletzung, unter die Garantie 


‚des ‚vechtlich' geftalteten Zwanges. Was aber. in 'ges 


f chicht! icher Hinſicht Cd. h. — den ſeit Jahrhunder⸗ 
ten beſtehenden rechtlichen und —— Formen des 


 Bffentligen Staatslebens In Portugal, Norwegen 
randiagen 


u. a.) mit jenen allgemeinen. natarrechtlichen & 


. »giner jeden techtlicen. Verfaſſung verbunden werden, 
,, ſtehen bleiben und den Uebergang aus der alten Zeit in 


die neue vermitteln, was Ferne aus oͤrt lichen Ruͤck⸗ 


ſichten und aus allgemein in Portugal, Norwegen x. 


gefichſten Beduͤrfniſſen in die Verfaſſung aufgenommen 
werden, ſoll; das kann blos durch die auf einen gegebe⸗ 


men Staat angewandten Srundfäge der Staatskunſt ent 


, [bieben werden. — Nur durch die Verwechſelung 
a Me be und u. Sin 1 ner Werft 

nöntffe Hei und na ung neuer affuns 
: gem feit 80 Jahren entſtchen. 
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been dm zu machenden Rechte und aller in berfel | 


ben zu übernehmenden Pflichten, befonders in — 
der oͤffentlichen Leiſtungen (bad. ohne Aufhebung Der 
geſchichtlich begründeten perfünkichen. Standesves⸗ 
haͤltniſſe); die Freiheit ber Sprache, der Preſſe und 
des Gewiſſens (doch ohne irgend eine dadurch ges 
ee Rechtsverlegung ungeahndet zu laſſen); Pie 
nlihe Ehre aller Individuen des Volkes; die 
verhriiche Erwerbung des: Eigenthums; bie inbivie 
ge und alfgemeine Sicherheit, und. bie unver» 


bruͤchliche Gültigkeit aller Verträge, welche die zur 


Befellichaft .- verbundenen Individuen. au rechtüiche 
Weiſe gegenſeitig abſchließen. 
Da aber vieſe hoͤchſten ðiner des acbens, ohne 


erg keine Herrfchaft des Rechts, gedenkbar ift, theile 


ihrem ganzen Umfange, theils für alle Zeiten 
in der Öefellfchaft..gefichert werden follen, weil eben, 
nach. der Vernunft, an die Stelle bes Sefammt- 
twillens der Maffe, die moraliſche und furis 


diſche Einheit des Öanzen treten foll; ſo vers | 


laugt auch die Vernunft, daß das. DVolf, "welches, 
als Maſſe, feine Rechte opne Anarchie. nicht ausüben 
kann und darf., ſogleich in dem Verfaſſungsvertrage 
die Anwendung und Seiting Dir Geſammt—⸗ 
macht der ganzen Geſellſchaft einem Oberhaupte, 
dem Kegenten, fo wie die fortdauernde Bewahrung 
und Behauptung der Rechte, des Volkes einer bes 
flimmten Zahl aus ſeiner Mitte freiges 
twählter Stellvertreter übertrage, ‚fo daß, 
fit dem Cintritte der rechtlichen Verfaſſung ins 
öffentliche Leben, ‚die. Ankuͤndigung : ber Geſammt⸗ 
macht des Volkes durch das Volk . f a — 


De 
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| aufhoͤrt,D vem Kegenten. aber aus ſchlie ßend die 
vollziehe nde Gewalt, und gemeinſchaftlich 
mit Den Seellvertreterñ des Volks (nach gewiflen in 
der Verfaffung genau gezogenen Srenzen) vie gefeß- 
gebende Gewalt zukommt, ſo wie die richterliche 
Gewalt, durch’ welche jede einzelne ſtreitige Handlung 
der‘ Mitglieder ‚ver Rechtsgefellſchaft unter die bes 
ſtehenden Geſetze gebracht und nach denſelben beur⸗ 
theilt wird, von einem unabhängigen richterlichen 
Perſonale heoͤbt werden muß. 

Nach dieſen, aus dem Urrechte der Menſchheit 
ſelbſt abgeleiteten, Grundlagen gehoͤrt die Lehre von 
der vechtlichen Begruͤndung einer Verfaſſung, und 
von der in derſelben ausgefprochnen Theilung (nicht 
Zrennung) der höchften Gewalt in die gefeßgebene; 
vellgiehenbe und richterliche, in Das Naturrecht, wo⸗ 
Durch zugleich‘ der Werfaffungsvertrag ben Regie 
rungsvertrag in ſich einſchließt, weil keine 
rechtliche und bleibende Geftaltung eines Velkes ohne 
Regierung gedacht werden kann. Das. Verhaͤltniß 
aber ;: das zwiſchen dem Regenten und den Regierten 
' yertragsmäßig- beſteht, ift Das Verhaͤltniß zweier 
ſittlicher Perſanen, Welche gegenfeitig Pflichten | 
ur Rechte gegen ‘einander haben. 

Das-Rähere ber Die tehrlihe Bildung Dee 
2 Berfaflung: unter ber gefeglichen. Begründung Des 
+ rZwanges:, fo. wie uͤber die gegenfeitigen Rechte umtr . 
Pflichten Des Regenten und ver Unterthanen, wird 
im Staätsrechte entwickelt. Dagegen gehöre 


: die Erödterung ber Frage: ob bei einem gegebenen. | | 


Volke die Regierung einer einzigen Perfon, ober 
einer Mehrzahl von Individuen, ob erblich oder 

werhfelnd, ob lebenslaͤnglich ober auf eine be» 
| Pinmte: Reihe von Vahren, — unter — 
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2’ Titeln und Außen Formen Abertragen werben foßß, 
- ver Staatskunſt an, weil diefe 

die Erfahrungen der Geſchichte und das bei 
- "jedem gegebenen Volke bis jest rechtlich de 
ſtehende berüdfichtigt, 


39, 


r 


17) Der kirchliche Verfaſſungsvertrag 


Keine vertragsmaͤßig verbundene Geſellſchaft 
von Menſchen kann ohne oͤffentliche Religionsuͤbung 


gedacht werden, weil jedem vernuͤuftigen Weſen die 


Beziehung auf das Ueberſinnliche und Ewige ſchon 
in und mit feiner geiſtigen Natur gegeben iſt. Naͤchſt 
dem Berfaffungsvertrage, welcher vie allgemeine 
rechtliche Grundlage des Vereins einer beftimmten 
Maſſe von Individuen zu einem Volke bildet, muß 
Daher im jeder Rechtsgeſellſchaft vernünftiger Weſen 
ein Vertrag beftehen, durch welchen. diefelben zum 
gemeinfchaftlichen öffentlichen Bekenntniſſe ihrer reli⸗ 
glöfen Üeberzeugung, zur Befeſtigung, Belebung nnd 
Hortbildung in derfelben, fo wie zur ee 
. Verehrung‘ Gottes vermittelft wines aͤußern Kuttus 
fich vereinigen. Naͤchſt viefen wefentlihen Be 
flimmungen des kirchlichen Berfaffungsvertrags fol 
derfelbe zugleich die Zeit, den Ort, dit Formen and 


die aͤußern Symbole dieſer Verehrung enthalten, ſo 


wie die Bedingungen, unter welchen die Leitung des 
öffentlichen religiöfen Unterrichts und Kultus gewiſſen 
Individuen überfragen wird, welche Durch zweck⸗ 
mäßige wiſſenſchaftliche Vorbereitung und practiſche 
Uebung eben ſo, wie durch die Sittlichkeit ihrer Ge⸗ 
finnung und ihres Wandels, am meiſten dazu geeignet 
ſind, die innere und aner Geſtaltung einer Kirche 


— 











Natur⸗ und Voͤlkerreche. 117° 


- ihrer — nach ihrer Verwaltung 
und nach ihrem Kultus aufrecht a erhalten, — | 
keiten und zeitgemäß fortzubilden. Denn der 3 
der Firchlichen Verbindung beruft, weil fie ne 
und zur grenzenlofen Vervollfommnung beftimmte 
Weſen umfchließt, auf der fittlich »religiofen Fortbils 
dung aller vertragsmäßig zufammengetretenen Indi⸗ 
viduen, theils in Hinficht der Begründung und Be⸗ 
wahrung .der durch freie Selbfithätigfeit erreichten 
Veberzeugung von den Gegenftänden des religiofen 
Ölaubens, theils in Hinficht der. öffentlichen Ankuͤn⸗ 
bigung bes religiofen Lebens durch füttlich gute — auf 
die großen Ideen der fittlichen Freiheit, der fittlichen 
Weltordnung, der Unfterblichkeit und des Daſeyns 
Gottes gegründete — Handlungen, Die Kirche, 
im naturrechtlichen Sinne, ift daher eine Geſellſchaft 
von Menſchen, die ſich zum oͤffentlichen Bekenntniſſe 
und zur Ausuͤbung der Religion vermittelſt eines ge⸗ 
meinſchaftlichen aͤußern Gottesdienſtes vertragemaͤßig 
verbunden haben. | 


— 


| 20, Ä we 
12) Das allgemeine Gefellfhaftsredt. 


. Das allgemeine Gefellfchaftsrecht . umfchließt 
theils das Verhältmig des Individuums zu der gan⸗ 
zen Rechtsgefellfchaft, mit welcher daffelbe durch Ver- 
trag verbunden ift; theils Das Verhälmiß vieler 
Sefellfchaft zum Individuum; theils das Verhält- 
niß der einzelnen vertragsmäßig begründeten Rechts⸗ 
gefellfchaft zu andern Rechtsgefellfchaften, die neben 
„derfelben auf dem Erdboden beftehen, oder des einen 
Volkes zu den andern Voͤlkern. 
Das Verpältnig des Individuums zur 
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Geſeliſchaft beruht darauf: daß es feinen perſon⸗ 
lichen Zwed jedesmal in den innigften Zu 
mit den Zweden ber-ganzen Seſellſchaft bringe; daß 
es diefen Zweck blos durch rechtliche Mittel zu ver⸗ 
wieflichen fuche; daß’.es alle öffentliche Beſchwerden 
und Laſten der ganzen Geſellſchaft eben fo gemeinſchaft⸗ 
ich trage, wie es an allen Bortheilen der Geſellſchaft 
rechtmäßigen Antheil nimmt; und daß es, juenn es 
das Beftehen und die Wohlfahrt des Ganzen verlangt, 
bereit ſey, ſeine individuelle Wohlfahrt dem Zwece 

des Ganzen willig aufzuopfern. 

‚Das Verhaͤltniß der eo zu 
dem Individuum beruht darauf: daß fer Mies 
glied der Gefellfchaft blos ale Mittel, fondern in jebem 
einzelnen. Falle als Selbftzwed "behandelt werbe ; 
Daß der Außere freie Wirfungsfreis des Individuums 
nie befchränft werde, als entweder mit. deffen eigner 
Zuſtimmung, fobald es dag Beftehen und die Wohls 
fahrt des Ganzen verlangt, oder fobald durch die 
Handlungen des Individuums die Rechre Andrer "bes 
droht und verlegt werden; und daß die ganze Ge⸗ 
fellfchaft durch alle ihre öffentlichen und gemeinfchafte 
lichen Anftalten und Einrichtungen, fo wie durch bie 
: — Fortbildung derſelben, den ununterbroche⸗ 

Fortſchritt aller zur Sefellfchaft verbundenen 
Snbipibuen zur großern Wohlfahrt un zus hoͤhern 
geiftigen Shätigfeit befoͤrdere. | 

Das Verhältniß der einzelnen vers 
‚tragsmäßig begründeten Rechtsgeſell— 
ſchaft zu andern vertragsmäßig abge 
ſchloſſenen Rechtsvereinen, ober Des .einen 
Volkes zu den. andern, welche mit und neben ihm 
auf dem Erdboden beftehen, ‚beruht auf der Ueber⸗ 
tragung des Gleichgewichts des aͤußern freien Wir⸗ 
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Kmostreifes innerhalb der einzelnen: Mechtegefellichaft 
auf die Verbindung und: Wechfelwirkung aller neben 
einander beſtehenden Voͤlker, damit das Recht, wie 
es auf einem beſtimmten Theile des Erdbodens inners - 
halb des einzelnen Volkes Herrfchen Soll, auch auf 
dem ganzen Erdboden berrfche, und im ganzen Reiche 
fietlicher Wefen, nach ihrer Augern Ankündigung; 
nichts berefche, als das Recht. So entfteht durch 
die Erweiterung des Naturrechts auf Die ganze 
Menſchheit das philoſophiſche Voͤlkervecht. 


41. -J 
Anhang. a 
Von den Rechten der Wahnfinnigen. 


In jeder größern Öefellfchaft freier Weſen wer⸗ 

den Individuen getroffen, welche wahnſinnig d. h. 
auf eine gewiſſe Zeit oder für immer des Gebrauchs 
ihrer Vernunft und ihres freien Willens beraubf find. 
In Beziehimg auf diefe unglädlichen Weſen unſrer 
Oattung — über deren Selbſtverſchuldung ihres Zu⸗ 
ftandes der Außern Rechtsgefellfchaft Fein Urtheil zu⸗ 
‚ftehe — verlangt die Vernunft, Daß, weil fle durch 
ihren Eintritt und durch ihre Aufnahme in die Gefell- 
ſchaft nach der Geſammtheit ihrer urfprünglichen and 
erworbenen echte anerkannt worden find, fie auch 
während der Zeit ihres Wahnfinns nad dieſem 
Maasftabe behandelt werden muͤſſen. Zunächft fteht 
aber dem Oberbaupte der Familie, zu welcher fie 

. gehören, oder wenn fie in öffentliche Anftalten auf: 
genommen worben find, den Vorſtehern Derfelben die 
Pflihe zu, über ihre Perfonen und ihre Rechte zu 

' wachen, damit theils ihre individuelle Sicherheit ,- 
ihr Eigenthum, ihe gutee Name, und ihre ‚abge 
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ſchloſſenen Verträge nicht beeinmmächtigt :ober verlegt, 
—— die — ſelbſt mit moͤglichſter Unficht 

Schonung behandelt „werden, um fie entweder 
er zur Genefung zu bringen, "oder doch zu vers 
büten,. dsß fie im Zuftande des Wahnfinns nicht 
ſich felbft und den übrigen Mitgliedern der Rechts⸗ 
geſellſchaft gefährlich werben. 





B) Dos philofophifche Völkerrecht, 
oder ber philofophifhen Rechtslehre zweiter Theil. 


42, 


Ubergang vom —— zum Bölter 
| rechte, 


| Wenn das Natureecht, als der erſte Theil der 

philofophifchen Rechtslehre, das deal darftellt, wie 
das Recht in dem aͤußern freien Wirfungsfreife der - 
vertragsmäßig zu einer Gefellfchaft verbundenen. Ju⸗ 
dividuen zur Herrfchaft gelangen kann und fol, und 
: deshalb aus dem, jedem Individuum zuftehenden, 
Urrechte der Perfönlichkeit deſſen urſpruͤngliche Rechte, 
fo wie die gefammten Bedingungen alles rechtlichen 
Zuſammenlebens in der Ehe, in der Samilie, in ber 
öffentlichen Verbindung eines ganzen Volkes, und in 
der Kirche entwidelt; fo umfchließt dag philo ſophi⸗ 
[che VBölkerredt, als der zweite Theil der phi⸗ 
lofophifchen Kechtslehre, das Ideal der Herr 
haft des Rechts auf dem ganzen Erdbo— 
den, nach der Verbindung und Wechfelwirfung ber 
ayf der Erde neben einander beftehenden größern ober 





Natur, und Böͤlkerrecht. 121 


kleinern in ſich vertragsmaͤßig aͤbgeſchloſſenen recht⸗ 


lichen Vereine, die wir Volker nennen. Denn ab⸗ 


geſehen von der großen Verſchiedenheit der in der 


Wirklichkeit beſtehenden Voͤlker, theils nach ihrer 


phyſiſchen Beſchaffenheit; theils nach den Einfluͤſſen 


des Klima, des Bodens, der Beſchaͤftigungen, der 


Keligionen, der Verfaffungen und Regierungen auf - 


die Entwickelung und Ausbildung derfelben ; theils 
nach den mannigfaltigen Stufen der geiftigen, kuͤnſt⸗ 
leriſchen und ſittlichen Kultur, auf welchen fie ftehen, 
giebt e8 doch, nach der Vernunft, ein gemeinfames 
"Band für fie ale in ihrer äußern Verbindung und 
a das ewig gültige und heilige 
echt. 
Wle aber innerhalb dieſer gegenſeitigen Verbin⸗ 


dung und Wechſelwirkung aller Voͤlker des Erdbodens 


das Recht zur Herrſchaft gelangen ſoll, lehrt das phi⸗ 
loſophiſche Völkerrecht. Sa entſteht, durch die Er— 
weiterung der Lehren des Naturrechts auf die ganze, 
in mannigfaltig verfchiederte Volker getheilte, Menfch« 
heit die Wiſſenſchaͤft des Voͤlkerrechts. Allein fo wie 
das Naturrecht wefentlich verfchieden von dem Staats» 


[4 


rechte, und, als ivealifcher Maasftab für alle Rechts⸗ 


verhältniffe, weit erhaben ift über alle in der Wirk: 
lichkeit beftehende pofitive Rechte, Gefebgebungen ımd 
Verfaſſungen; eben fo ift.auch das philoſophiſche Voͤl⸗ 
Eerreche von dem Staatenrechte, mit dem in dems 
felben die gegenfeitigen Rechte der Staaten fchügen: 
den und ahndenden Zwange, und von dem practis 
fen europäifhen Voͤlkerrechte in wiſſen⸗ 
ſchaftlicher Hinficht wefentlich verſchieden, eb es gleich 
für Die Begründung beider, fo wie für alle darin aufs 
geſtellte Grundfäge und Lehren, den höchften Maas» 


ſtab enthält. . Das philofophifhe Voͤlkerrecht 


— 


% 
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iſt daher die wiſſenſchaftliche Darſtellung 


‚des Ideals der Herrfhaft des Rechts auß 


dem ganzen Erdboden in der Verbinvung 
und Wehfelwirkung alter neben einander 
beftehenden Votker. — 
Das philoſophiſche Voͤlkerrecht, welches, wie 
das Naturrecht, auf ein Ideal ſich gruͤndet, das 
in der Wirklichkeit nie ganz erreicht werben kann, 
fhliegt, wegen diefes Ideals, den Zwang in 
dem Verkehre der einzelnen Voͤlker von ſich aus, 
weil diefer ein fremdartiger Beſtandtheil in 
der Mealifch gedachten Wechfelwirfung ver Voͤlker 
ift. Allein das Staatenreche kann fo wenig, ‚wie 
das Staatsrecht, des rechtlich begründeten Zwan⸗ 
ges entbehren, weil er im wirklichen Verkehre 
der Staaten die Bedingung iſt, daß die Herrſchaft 
des Rechts erhalten, und das verletzte Recht ge⸗ 
ahndet werde. 

Eben ſo genau muß das philoſophiſche Voͤlker⸗ 

recht von dem prackiſchen europälfchen 
Voͤlkerrechte unterfchieben werden, welches jenes 
vorausfeßt und auf dafjelbe fih gründet. Denn das 
practifche europäifche Völkerrecht (mie es im vier⸗ 
ten Theile dieſer Staasswiffenfchaften' ſyſtematiſch 

dargeſtellt werden wird,) beruht zunächft auf den 
zwifchen ven einzelnen Völkern und Staaten abges 
ſchloſſenen und beſtehenden Vertraͤgen, ſo wie auf der 

Voͤlkerſitte, dem Herkommen und der Analogie. — 

In Hinficht des geſchichtlichen Anbaues 
des Voͤlkerrechts ‚muß erinnert werben, Daß Pie 
Altern Bearbeiter beffelben von Hugo Grotius 
an bis auf Vattel und Mofer, durchaus Eein: 
reinpbilofophifches Wölkerrecht, fondern ein 
gemifchtes:aufftellten, work zwar bie Zuruͤck⸗ 
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führung der aufgeſtellten Lehren auf Vernunftgrund⸗ 
ſaͤtze nicht: zu verkennen iſt, wo aber Boch-die Ente 
wickelung des in ver Wirklichkeit Befteben- 
den vorherrfehte, fo daß Die dahin. gehörenden 
Werke in- der. Literatur des practifchen europäifchen 
Voͤlkerrechts aufgeführt werden ſollen. Erſt feie 
- den Schriften von Gunther, Martens und ans 
dern.über das practifche enropäifche Völkerrecht ward- 
das letztere in wiffenfchaftlicher Hinficht forafäl: 
tig von dem philoſophiſchen Voͤlkerrechte gefchieden ; 
fo wie dann auch die philoſophiſchen Schriftfteller 
über das Naturrecht, befonders feit der Verbrei⸗ 
ung des kritiſchen Syſtems, das pbilofopbis 
ſche Völkerrecht, nad feinem Zufammenhange 
mit dem NRaturrechte, fogleich in Verbindung mit 
demfelben behandelten, und alles von dem philofo- 
phifchen Völkerrechte ausfchloffen, was blos in den 
- Kreis des practifchen europäifchen Voͤlkerrechts, als‘ 
eingr felbftfiändigen Wiſſenſchaft, gehört. - 


Zwed des Nebeneinanderbeftehehs der. 
| Volker, | 


- Wenn das einzelne Voll, nach ver Vernunft, 
aus einer Mehrzahl von. Individuen befteht ($. 38. 
uns 40.), welche, zur Verwirklichung des gemein- 
fihaftlichen Zweckes der Herrfchaft Des Rechts, Durch 
einen freien Vertrag zu Einer Geſellſchaft fich ver 
bunden haben; fo denke ſich die Vernunft die Bo ls- 
ker als abgeſchloſſene geſellſchaftliche Vereine fitrlicher 
Weſen, die nach dem Gefeße der Außern $Freiheit 
rechtlich neben einander beftehen, bie ihre 
rechtlichen Verhaͤltniſſe gegenfeitig anerkennen, und 
— 1 
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dieſelben einander, durch die ſtrengrechtliche Grund⸗ 
lage ihres wechſelſeitigen Verkehrs, gewaͤhrleiſten 
(garantiren). Die Vernunft denkt ſich naͤmlich unter 
dem menſchlichen Geſchlechte das ganze unermeßliche 
Reich ſittlicher Weſen auf dem Erdboden, getheilt in 
eine große Anzahl einzelner Voͤlker, deren allges 
meiner Verkehr unmittelbar auf der Vernunftidee 
der unbedingten Herrfchaft des Rechts beruht, deren 
befondere Kechtsverhältniffe gegen einander aber 
durch einzelne DBerträge feftgefeßt werben, 
doch fo, daß alle befondere Bedingungen diefer Ver⸗ 
träge (wie alles Befondere dem: Allgemeinen unterges 
ordnet ift,) ebenfalls dem letzten und hochften Zwecke 
der Herrfchaft des Rechts auf dem Erdboden unter» 
geordnet find, weil Diefer Zweck in der Idee der 
Menſchheit felbft enthalten ift, und weil durch deſſen 
Verwirklihung alle Völker des Erdbodens zur Ans 
näherung an das Ziel der Menfchheit raftlos fort⸗ 
ſchreiten und unter fich zu einem wmaufloslichen Ganz 
zen verbunden werden follen. Denn berfelbe End⸗ 
zweck der Sittlichfeit, welcher Pflicht und Recht uns 
zertrennlich in ſich Fakt und welchen die Wernunfe 
dem Individuum als die große Aufgabe feines Das 
ſeyns vorhält, gilt auch, unter erweiterten Beziehuns 
gen, für die offentlihe Ankündigung jedes 
einzelnen Volkes, und, in feiner hoͤchſten Stei⸗ 
gerung, felbft für die ganze Menfchheit, in= 
wiefern Diefe aus der Sefammtheit aller auf dem 
Erdboden neben einander beftehenden Wölfen gebil- 
det wird.» J 


Das Urrecht im Voͤlkerrechte. 
Enthaͤlt das philoſophiſche Voͤllerrecht —nach 
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feiaei wiſſenſchaftlichen Veeſchiedenheit m dent Staa⸗ 
xenrechte und dem -präckfchen europaͤiſchen Voͤlker⸗ 
rechte — in ſich die Erweiterung der Lehren nnd 
Srunpfäge des Naturrechts auf.die ganze Menfchheit; 
fo muß auch nach demfelben Maasftabe, nach welchem 
am Fingange des Naturrechts das Recht der Perfön- 
lichkeit als Urreht des Indivipuums fand, 
aus welchem die urfprünglichen Rechte unmittelbar 
und‘ die erworbetien Rechte mittelbar bervorgingen, 
im philofopdifhen Voͤlkerrechte ein Urre bt als 
Orundlage des ganzen Voͤlkerrechts aufgeftellt werben, 
aus welchem alle einzelne urf prünglide und ers 
worbene Rechte der Voͤlker init Noihwenvigkeit 
hervorgehen. 

So wie nun das Recht der Perſöonlichkeit dag 
Urrecht im Naturrechte iſt; fo iſt die Selbftftän: 
digkeit und Integrität der Voͤlker das’ Urrecht 
im Voͤlkerrechte. Denn jedes Volk bildet, als ein 
nach feiner Verfaſſung vertragsmaͤßlg abgeſchloſſenes 
Ganzes ($. 38.), nach der Vernunft die Einheit 
einer moraliſchen und juridiſchen Perfon, 
in welcher alle Individuen des Volkes eben fo als vie 
einzelnen Theile des Ganzen nah ihrem Vers 
hältniffe zu dem Ganzen beftehen, wie vie 
einzelnen Glieder einer Organiſation. Die Self 
ſtaͤndigkeit eines Volkes beruht darauf, 
| a) daß ihm ein Gebiet als Eigentum zus 

kommt, von welchem: weder ein Theil einem andern 
Volke gehört, noch auf irgend einen Theil deſſelben 
ein anderes Volk einen rechtlichen Anfpruch Hat; 


b) dag. feine Bevölkerung, nach den Ins 


dividuen und nad} jhrer Geſammtheit, vellig uns 
abhängig ift von Jedem andern Tolfe a ea 
Kegierung; en | 


4 
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0), daß einem fatıgerr anabbanglae Wolle, 
zum Unterfchiebe von allen,anbern Völkern, ein 
eigenehümlicher Name, eine eigenthuͤmliche Bere 

- faffung: und. eine — Regicrung 
zukommt. 


Naͤchſt der Sel witlͤndigkei fe die Integrität 
Die zweite Bedingung des Urrechts eines jeden Vol⸗ 
fes, und dieſe Nntegrität berubt auf der Unverle tz⸗ 
barkeit feiner Bevölkerung, feines Gebiets, dag 
es rechtmäßig befißt, feiner Verfaffung, durch "Deren 
einzelne Beſtimmungen cs fich von jedem andern 
Volke unterſcheidet, und feiner Regierung ,- Deren 
Oberhaupt blos dieſem, und einem andern Solke 
angehört, 


Ob nun gleich, nach der Geſchichte, die VPet⸗ 
(egung der Incegritaͤt eines Volkes mit Rettung feie 
ner Selbſtſtaͤndigkeit (3. B. bei darchgefuͤhrten Theis 
kungen von sänhern. und Neishen), nie aber bee 
Untergang feiner - -Selbftftänbigfeit mit Beibehaltung 
feinge Integrituaͤt gedenkbar iſt; fo derlangt doch die 
Vernunft unnachlaßlich die Anerkennung und das 
Beſtehen beider im Urrechte der. Voͤlker weſentlich 
verbundenen Beſtandtheile: der Selbſtſtaͤndigkeit smb. - 
Integritaͤt. Die rechtliche Fortdauer feines 
Selbſtſtändigkeit and Integrität, d.h. dis 
Unverletztheit aller feiner Mitglieder und beren. un 
auflösliche Einheit in der Geſammtheit des. unter 
einem, eigenthümlichen Namen ſich anfündigeiwen 
Volkes, bie ‚Heiligkeit feines. Beſitzthums, und bie 
i Bewahrung ‚feinee befondern Verfaſſung und Regie: 
rung . gegen jeben fremden Angriff, ift Daher ner 
böchfte und leute Zwed eines Volkes; ein 
Zweck, der um feinen Preis aufgegeben werben Darf, 

I 


® . 
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und ber uch alle Mittel des Rechts un bet Kluge 

m ergalen und gefigjert werden muß. 
er "55 | 
— m. Solgerungen, daraus. 


Aus dieſem Urrechte der Selbffäntigkeit und 
—* der Voͤlker folgt mit Nothwendigkeit: 


a) dag jedes Volk Zweck an fich ft; und 
nie Mittel: für andere Voͤlker; 


8) ‚daß jedem: Volke. das Re ht zuſteht, 
nen ‚ihm eigenthuͤmlichen — in deſſen Verfaſſung 
be imms ausgejprochenen — Zwed durch alle 
ietef' zu verwirklichen, welche ihren Grund 
Bi der Verfaffüng haben, von der Regierung. bes 
Bolkes als Die „wedmägigfteu anerkannt, und 
durch welche die Rechte andrer Völker 

| ‚Ride bedrohf oder verlegt werden; nnd 


. dag jeder Augriff-eines auswärtigen Volkes 
auf — und Jutegeitaͤt eines an⸗ 
dern Volkes, nach der Vernunft widerrechtlich 
liſt, weil die Vernunft keinen Fall kennt, wo irgend 
ein Volk berechtigt wäre, ein anderes Volk als 
Mittel. für feine Zwecke zu behanheln, indem mit 

ce: dem Verluſte der Selbſtſtaͤndigkeit und Integrität 
‚felbft. des (dem. Befißthume und "der. “Bevölkerung 

» nach): £leinften rechtlich geftalteten Volkes das alls 
:»geraeine.Band des Rechts zwifchen allen Völkern 
zerriſſen, die Herrfihaft: des Rechts auf dem. Erd⸗ 
«boden gehindert und- zerftört, und der Zweck der 
„, Vorſehung felbfi bei ber eigenthuͤmlichen freien Gnt⸗ 
wickelung des menſchlichen Geſchlechts unter den 
Kanſenden, „ODER: unter den Millionen. ſiſtlicher 
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Beſen vernichtet werben'wätte, welche ww vem 
Umfange eines Volkes ge 
Mas der Mord (die perfönliche Vernichtung) des 
Individuums in der einzelnen Rechtsgeſellſchaft ift; 
das ift bie Zerſtoͤrung der Selbfiftändigkeit eines Vol⸗ 
kes in dem Voͤlkerſyſteme, aus welchem bie ganze 
Menſchheit befteht. u 
(Das philoſophiſche ‚Völkerrecht kam 
pon dieſen unmittelbar aus der Vernunft her= 
vorgehenben  Orundfägen nicht abweichen. „Sm 
" Gtaatenrechte wird aber gelehrt, in, — 
Fällen und bis wie weit der Zwang (als Retor⸗ 
fion, Repteſſalie oder Krieg) zwiſchen ben eingel⸗ 
nen Staaten rechtlich fen; fo wie das pracrifihe 
europäifhe Völkerrecht theils geſchicht⸗ 
Lich nachweiſet, wann und wie einzelne Staaten 
entweder blos in die innern Angelegenheiten andrer 
fich eingemifcht, oder deren Integritaͤt durch Theis 
lungen vermindert, oder ſogar, durch völfige fs 
loͤſmg eines beſtehenden / Staates, deſſen Selbft- 
ſtaͤndigkeit vernichtet haben; theils die poſitiven 
Vertraͤge aufführe, nach welchen die Einmiſchung 
in die innern Angelegenheiten andrer Staaten er⸗ 
folgte; theils in politiſcher Hinſicht die fuͤr eine 
ſolche Einmiſchung aufgeſtellten Maasregeln des 
Rechts und der Klugheit nach dem im $, sub b 
enthaltenen Maasftabe prüft, ob und bis wie weit 
nämlich von einem Volke die Rechte Andrer, vor 
der Einmiſchung derfelben, bedroht oder verletzt wor⸗ 
den find, — Daraus erhefft, dag die Beantwor⸗ 
tung der höchft ſchwierigen Frage über die wirk⸗ 
liche (factifche) Einmifchung eines Staates in die 
innen Angelegenheiten eines andexn vom philoſo⸗ 
phifchen Völferrechte, als bios geſchichtlich und 


Ze 














Naturs und Volkerechet. 129 


peleiſch, ausgefähfoffen werben muß, und. zunächfk 
dem practifchen europäifchen Voͤlkerrechte angehört, 
‘das. aber, nach feinen legten rechtlichen Gründen, 
auf dem philofophifchen Voͤlkerrechte beruht.) 


| 46. 
Schluß dieſer Folgerungen. 


Es bleibt übrigens gedenkbar, theils, dag, bel 
dem fteigenden Anwachſe der Menfchenzahl eines Vol⸗ 
kes, eih Theil dieſer Bevölkerung, nach gegenfeitiger 
Aufhebung, des bisher beftandenen Vertrages, felbft- 
ftändig zu einem befondern Volke zufammentrete, oder 
‚aus eigenem Antriebe auswandere und auf einem nod) 
unangebauten Boden als felbftftändiges Volk durch 
freien Vertrag, fo wie durch eigenthümliche Verfaſ⸗ 
fung und Regierung, ſich bilde; theils, daß ein 
felbftftändiges Volk, durch freie Webereinftimmung 
feiner Mitglieder, es zweckmaͤßig finde, und eg öffent: 
lich erkläre, mit einem andern Volke, welches daffelbe 
aufnehmen will, für immer fich zu verbinden, und 
Durch dieſe Verbindung : mit demfelben zu Einem 
Ganzen, unter einer gemeinfchaftlihen Verfaſſung 
und Regierung, gu verſchmelzen. 


47. 


Urfprängliche und erworbene Rechte der 
Völker. 


So wie im Naturrecht die Rechte der Indivi⸗ 
duen in urfprüängliche und erworbene Rechte zerfallen; 
fo auch im Völkerrechte die Rechte der einzelnen Voͤl⸗ 
Eer in urfprüngliche und erworbene, Zu den 
urfprünglichen gehören alle aus dem Begriffe det 

St W. ate Aufl, L 9 
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und Yegeiät mit Korkeesaitigleit 
hervorgehende echte, welche, auch ohne formliche 
zwifchen den WVoͤlkern abgefchlofiene Verträge, von 
ver Vernunft als die Örumbbebingungen Der gegen- 
feitigen Verbindung und des rechtlihen Verkehrs - 
zwifchen allen Voͤlkern unnachlaglich gefordert wers 
den, deren gegenfeitige Anerkeunung alfo in der Wech⸗ 
ſelwirkung der Völker auf ftillfhweigendem 
Wertrag ($. 24.) beruht. Dagegen werden unter 
den erworbenen Rechten der Volker alle diejenigen 
verfianden, welche aus den zwifchen den Völkern abs 
"seichloffenen einzelnen Verträgen entfpringen. Diefe 
erworbenen Rechte Fonnen daher fo vielfach und ver⸗ 
ſchieden fenn, als die Gegenſtaͤnde der Verträge felbft 
ifchen den Voͤlkern mannigfaltig und verfchieden 
End , und müffen wiffenfchaftlih nad) der Aehnlichkeit 
ber Verträge im Naturrechte beurtheilt und behandelt 


Weil aber alle durch gegenfeitigen Vertrag ers 
worbene (wirklihe und pofitve) Rechte zwiſchen 
den. Völkern (3. B. Buͤndniſſe, Handelsverträge, 
Schiffahrtsverträge, Friedensſchluͤſſe ꝛc.) als Ges 
genftände der Erfahrung und Geſchichte 
erfcheinen, und, als ſolche, zu dem practifchen euros 
paͤiſchen Wölferrechte gehören; fo werden im philofo- 
phiſchen Voͤlkerrechte, das. unabhängig von der Ge⸗ 
ſchichte auf reiner Vernunft beruht, zunächft nur die 
urfprünglichen (aus dem Urrechte des Voͤlker⸗ 
rechts hervorgebenven) Rechte aller Volker aufgeftellt, 
welche aufwärts auf dem Urrechte der ‚Selbftftäns 
digkeit und Sutegrität beruhen, und abwärts (fir 
Das practifche europaͤiſche Voͤlberrecht) die Grundlage 
aller erworbenen Rechte bilden, inwiefern fie ia ſich 
ven Maasftab enthalten, nach weichen ſaͤmmtliche 
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zwiſchen Volkorn und Staccen waͤrkli h. abgeſchloſ⸗ 
ſene und beſtehende Vertraͤge in Hinſicht ihrer Recht⸗ 
. Akpkeie mu Gültigkeit beuerfeile werben mäffen. 


48 


Romenclatur der urfprängliden Rechte 
der Voͤlker. 


Die urfpränglichen Rechte der Voͤlker find: 
1) die individuelle Freiheit eines jeden Volkes; 
2) die rechtliche Gleichheit deffelben mit andern; 
3) Die gegenfeitige Oeffentlichkeit (Publicität) 
| | der Völker; 
4) ver Kredit der Völker; 
5) der rechtliche Eigenthums⸗ und Gebietsbeſitz 
der Völker; i 
6) die äußere Sichetheit der Völker; 
N das Recht der Vertraͤge zwifchen den einzels 
nen Voͤlkern; | 
- 8) das Recht ver Wertretung des einen Volkes 
| bei dem andern, oder das Geſandten⸗ 


recht. 
49. 


1) Das Recht der individnellen Freiheit 
eines jeden Volkes. 


‚Die mbeſchraͤnkte Freiheit und Unabhaͤngigkeit 
bes einen Volkes von dem andern ift die erfte Bedin⸗ 
gung und die Örundlage ihres rechtlichen Nebeneins 
ondberbeftehens, ihrer Fortſchritte in allen einzelnen 
Zweigen der ſinulichen, lechniſchen, geiftigen und 
ſittlichen Kultur, und der Erweiterung, Vermehrung 
und Vervolllommnung der Mittel, er welche jene 
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Fortfchritte bewirkt werden können. Kein Volk Darf 
alfo das andere überfallen, das rechtliche Dafeyn, ober 
die Selbſtſtaͤndigkeit deſſelben auflöfen, und Theile 
defielben, oder auch das Ganze felbft, wider deſſen 
Willen fich einverleiben, fo wie die in ihm lebenden 
Individuen zur Knechtſchaft und Sklaverei bringen, 
Wie bei den Individuen bie Knechtſchaft und 
teibeigenfchaft mit der perfonlichen Selbſtſtaͤndig⸗ 
feit unvereinbar ift, die geiftige Entwidelung und 
jeden Fortfchritt in der Kenntniß und Sittlichkeit 
laͤhmt (man denke an die Wirkungen der Untere 
‚ jochung ber Völker, 3. B. der alten Griechen durch 
die Römer, der Neugriechen durch die Türken, 
und an bie Folgen des Negerhanpels) ; fo auch bei 


den Voͤlkern. 


JO. | 
2) Die rehrtlihe Gleichheit der Volker 


Die Gleichheit eines Volkes mit dem andern 
beſteht nicht darin, daß jenes Volk eine gleiche Maffe 
vorn Quadratmeilen ayf dem Erpboven befiße, ober 
eine gleiche Zahl der Bevölkerung in fich falle, oder 
diefelben Erzeugniffe der Natur, des Gewerbsfleißes 
und der Kunſt hereorbringe, oder auf gleicher Stufe 
der geiftigen Bildung und Keife mit andern ftehe; fie 
beruht vielmehr darauf, daß alle Völker ohne Aus⸗ 
nahme durch Die Vernunft zur Verwirklichung des 
Rechts berufen, und, nach dieſem Endzwecke des 
öffentlichen Volkslebens, in’ihrem äußern freien Wir⸗ 
Fungsfreife, zur vollig gleichmäßigen gegen= 
feirigen Behandlung, fo wie zur gegenfeitigen 
unbedingten Anerkennung ihrer Selbfiftändigkeit und 
Integritaͤt verpflichtet und berechtigt find, Diefes 
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Recht der Gleichheit der Biber ſchlieht daher in ſich: 
daß kein Volk nach einem Uebergewichte uͤber das 
andere ſtrehe; daß kein nach ſeiner Bevoͤlkerung 
zahlreicheres und maͤchtigeres Volk das minder zahl⸗ 
reiche und minder maͤchtige druͤcke oder beeintraͤchtige; 
keines ſich in die innern und aͤußern Verhaͤltniſſe des 
— miſche, dafern nicht feine anerfannten Rechte . 

bedroht find, und überhaupt Feine Forderung an ein 
anderes Volk fich erlaube, Die mit den Rechten freier 
und felbftftänviger Volker unvereinbar iſt. — Nur 
dur) dieſe rechtliche Gleichheit der Völker kann zwi⸗ 
ſchen ihnen ein Gleichgewicht der fittlihen 
und phofifhen Macht hervorgebracht werben, 
Das eine ungleich feitere Grundlage ahres gegenſeitigen 
Verkehrs bildet, als das in der Wirklichkeit beſtehende 
(und in dem practifchen en Völkerrecht nach 
feinen Örundlagen darzuſtellende ſogenannte — 
(pe Sleihsewiche 


51. 


3) ar gegenfeltige Deffenstigtete ei 
blicitän) der Völker. 


Sollen Volker unter rechtlichen Verhältniffen 
neben einander beftehen, und bie.wechfelfeitigen Bers 
bindungen des Handels und des "Übrigen Verkehrs 
durch ihr gegenfeitiges Zutrauen begründet, erleich- 
tert und gefichert werben; fo muß jedes Volk wiflen, 
‚wie es mit dem andern daran if, Dies kann aber 
nur Durch gegenfeitige Deffentlichkeit bewirkt werben. 
‚Diefe Deffentlichkeit beruht theils auf dem urſpruͤng⸗ 
‚lichen Rechte der Freiheit Der Rede und der Preffe 
> 18 Di doch mit rechtlicher Ahndung jedes durch 

Mißbrauch lan — Rechts; theils 
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Auf den allen andern Völkern bekannten Bebingungen 
feines äußern Verkehrs, welche nie verheimlicht, ſon⸗ 
dern offen und beftimmt ausgeſprochen Grund⸗ 
ſatz feſtgehalten, und nur unter h genden Vers 
(tniffen verändert werben dürfen. Bei diefer Oef⸗ 
lichfeit gewinnt jedes andere Volk die Ueber 
deugung, daß es in dem Verkehre mie einem Wolke, 
en öffentliche Ankündigung auf dem Srmdfähe 
der Deffentlichfeit beruht, nie gefährdet werden koͤrne, 
dag viefmehe ihre Wechſelwirkung beiden vorteile 
daft fern . Aus Diefen Rechte der gegenfettle 
den Defendichkelt folgt von felbft, daß es den Indi 
viduen eines jeden Volkes rechtlich frei ftehe, die Ins 
Keen und dußern Verhältniffe der andern Voͤlbet 
dffentlich durch Rede und Schrift zu beurthellen mud 
bu — doch innerhalb der Grenzen, welche bereits 
Natuwethte für das Recht ber Freiheit der Rede 
= der Preſſe aufgeftellt wurden. Sobald dieſe 
Grenzen überfchritten werben; fobald Hat auch die 
Kegierung des beleidigten Wolkes das Kecht, Genugs 
thuung von der Regierung desjenigen Volkes zu ver 
langen, von deffen Mitte der zu der Preffe 
ausging. 


5. 
4) Der Kredit der Bölken 


Mas der gute Name fir das Individuum iſt; 
das iſt der Kredit für ein Voll, Gebildet wird die⸗ 
fer Kredit eines Volkes durch die sffentlihe Met, 
nung aller andem Völfer über die erreichte Kultur 
deffelben, und über die Art und Weiſe, wie bei einem 
Volke das innere und Außere geben deſſelben, fos 
wohl einzeln, als nach. der Wechfelwirfung 
“beider auf einander, ſich anbuͤndigen, wodurch zugleidh 


N 
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def ehgemthändiche Geltung mu Celamig I dem 
sefomnsen Voͤlkerſoſteme vermittelt wird. — Jedes 
Volk dat aber das mefprömgliche Recht, zu verlangen, 
daß fein Kredit offentlich von dem andern auerkannf 
* — gegenfeitiger Werkehr darnach eingerichtet 
Dieſer Kredit des einzelnen WVolkes beruht 
age nach dem innern Leben beflelben: theils auf 
den Fortſchritten oder Ruͤckſchritten der finnlichen, 
bechniſchen, geiftigen mud ſutlichen Kultur der großen 
Mehrzahl der Individuen Bes Volkes; theils = 
der Nedelichkeit, Suͤte und zeitgemäßen Geſtaltu 


ſeiner Werfaffung und zu theils auf 5 


Einfachheit, Zweckmaͤßigkeit und Feſtigkeit — 
Beau, in ‚Hinficht der Gereghtigfeitspflege, det 
Peliei für Be öffentliche Detmung, Eigapai Wohle 
fahrt und Kultuy, bar Vertheidigngsauſtalten um 
der Finanzen, sonder nach der verfaffungsmägßigen | 
Beſtinraung, gleichmäßigen Vertheilung, zweckmaͤßi⸗ 
gen Erhebung und zur öffentlichen Kunde gebrachten 
Verwendung der allgemeinen Abgabe von dem 
Velksvermoͤgen fuͤr die Zwecke Des Ganzen, — und 
2) nah dem — Leben, oder in Hinſicht der 
Wechſelwirkung mit allen andern Bolten, theils 
auf der Rehtlichteit der angenommenen Grundfäße 
für .. mit dem Auslande überhaupt ; theils 


auf der Sewitfenhaftigkeit und Treue ia der Erfüllung 


ver mit anbern Dökferh. eingegangenen Verträge; 
theils auf der Kraft und Stärke u der Behauptung 


ſeiner mit andern abgeſchloſſenen beſondern — 


33. 
3 Der rechtliche Eigenthums⸗ und Se 
biersbefig der Völker 


Veves Wolt hat das Hohe anf die Behauptung 
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feines Gefammtgebiets uud des auf demſelben enthal⸗ 
tenen und rechtlich erworbenen Eigenthums: aller feis 
ner Mitglieder. Zum Eigenthume eines Volkes ges 
hören aber fein Boden, feine Fluͤſſe, ſeine Waͤlder 
uud Berge, feine unmittelbaren und mistelbaren Er⸗ 
zeugnifle, fein natürlicher und erworbener Reichthum, 
feine Kolonieen u. f. w. Daraus folgt von felbft, dag - 
jedes Volk auch bei allen andern neben ihm befteßen- 
. den Bolkern den rechtlichen Befis ihres Geſammtge⸗ 
bietes und des gefammten Privateigenthums ihrer 
Bewohner anerkennen muͤſſe, weil davon das Urrecht 
der Volker, ihre Selbſtſtaͤndigkeit und Integritaͤt, 
abhängt, ohne welche Feine Herrfchaft des Rechts auf 
dem Erdboden gedenkbar ift. Dabei fteht jedem Volke 
das Recht zu, Fremde, welche ben Verfaſſungsver⸗ 
trag anerkennen, in feiner Mitte aufzunehmen, feine 
Grenzen zu befeftigen, und in der innern Beſchaffen⸗ 
beit feines Gebiets Veränderungen (Anlegung von 
Kanälen, Straßen, Abgaben, Polizeianftalten ꝛc.) 
vorzunehmen , ohne deshalb andere. Volker. daruͤber 
zu befragen. Zugleich hat jedes Volk dag Recht, 
von einem andern Volke auf rechtliche Weiſe, d. b. 
durch freien Vertrag, Ländergebiet nd Eigentbum 
zu erwerben, fo wie unter Individuen Eigenthum 
und Beſitz durch Vertrag erworben wird. - 

Niche minder kommt jedenr Volke das Kecht zu, 
Kolönieen in Erdſtrichen zu begranden, ie 
entweder noch unbewohnt find, oder wo das zu bes 
feßende Gebiet von den Eigenfbämern rechtlich. erwor⸗ 
ben wirb, oder wo. die Landfchaft bereits zu dem Ge⸗ 
biete des Volkes gehörte, bisher aber noch nicht an⸗ 
‚gebauet worden. war. Nach diefen Verhältätffen ge- 
ftaltet fi auch die Verbindung und die Abhängigkeit 
der Kolonie vom Mutterlande. Denn bindet Fein , 
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feierlicher und beſtimmter Vertrag die Kolonie an das 
Muetetland; hat das letztere kein Recht auf- das im 
Belis genommene Gebiet, und hat es um die Bes 
grändung ber Kolonie Feine Verdienfte fich erworben; 
fo tritt die neue Pflanzung fogleich als ein unabhaͤn⸗ 
giges und ſelbſtſtaͤndiges Wolf in die Reihe Der übris 
gen Völker, | 

Was endlich die Freiheit der Meere und 
das Recht des Eigenthums über diefelben 
betrifft; fo Fann nur derjenige Theil eines Meeres als 
Bas Eigenthum eines Volkes angefehen werden, wels 
cher deſſen Küften berührt, und zwar bis in die Ent⸗ 
fernung, welche nöthig ift, diefe Küften zu fichern, 
and das freie Ein» und Yuslaufen der Flotten zu bes 
fordern. Dagegen ift jede Herrfchaft Uber ein ganzes 
Meer oder fogar über den Ocean mit der urfprüngs 
lichen rechtlichen Gleichheit ‘der Voͤlker und mit ver 
von ber Vernunft geborenen allgemeinen Freiheit des 
Handels nicht zu vereinigen; denn ein Meer koͤnnte 
nur Daun als das Eigenthum Eines Volkes (und 
als fogenanntes mare clausum in der Sprache des 
practifchen Voͤlkerrechts) betrachtet werden, wenn 
fämmeliche an den Ufern deſſelben liegende Länder 
zu dem Öebiete Diefes Volkes gehörten. -. 


u? Kr % 54, r 
6). Die äußere Sicherheit ver Volker. 
Jedes Volk wird von der Vernunft als ver 
Garant der Gelbfiftändigkeit, Unabhängigkeit und 
Integritaͤt jedes andern Volkes gedacht, und auf dies 
fee durch die Vernunft gebotenen Garantie beruht 
Die äußere Sicherheit der Voͤlker. Allein dieſe 
Sicherheit im aͤußern Wolksverkehre ſetzt Die Sicher: 
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heit im innern Volbeleben infofern voramd, luwie⸗ 
fern kein in feinen Innern veralteres, oder nach feiner 





gegen einander, 
und in allen Beziehungen der Regierung zu dem Volke 
und deſſen Vertretern fo wie des Volkes und feiner 
Berixeter zu bet — ſich ankuͤndigt; theite 
In Einzelnen an ˖ dem Worhandenfeyn aller der Ber 
dingungen and Anſtalten zur Sicherheit fuͤr das Leben, 
—— Cigentäum, für ber go 


ven Genuß des Lebens aller —— > wie 
aller Fremden, welche auf längere ober Einyae Zeit 
In der Mitte Des Volkes verweilen. — Si 

heit im innern Volksleben iſt zugleich die weſentliche 
Bedingung und Der zuverlaͤſſigſte Buͤrge der eig 
Sicherheit der andern N Bätter. Denn dieſe beraßt im 

Allgemeinen auf der, ‚von dem Grundſatze der Gleich⸗ 
heit der Rechte abhängenden, äußern Stellung 
bes einen Wolkes ‘gegen alle andere, befonbers aber 
auf der Treue und Gewiffenhaftigfeit, womit vie 
zwiſchen denfelben abgeſchloſſenen Verbindungen und 
Vertraͤge erfillt werden, wodurch namentlich Die mach 
der Bevölkerungszahl ſchwaͤchern Voͤlker mie denje⸗ 
nigen. ſtaͤrkern für ihre Sicherheit zufammentteten, 
‚ deren Werfaſſung, — öffenstiche Ankim⸗ 

digung im Verkehre mir audern Voͤllern es vecbuͤrgt, 
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e jeden Mfentiichen und geeimen Augriff auf 
—— Integritaͤt und Berfaflung ans 
ned Boͤlker für ‚unschti@ und unter ihrer Würde 
betrachten, und bei ſelchen Angriffen wie mit ihnen 
 verblinbeten Wölfer kraftvoll unterſtuͤtzen werben, 
Dazu kommt, daß je einfacher und rechtlicher vie 
Berbindungen der. Völker find, auch ihre 
Außere Sicherheit weit weniger gefährber iſt, als 
wenn, durch eine fehlerhafte Staatskunſt, die aus⸗ 
waͤrtigen Verhaͤltnifſe vielfach in Die frenartigften und 
einander widerſprechenden Imtereffen verwickelt werben, 
Die Fremden endlich, welche in der Mitte 
eines Volkes leben, werden zwar, in Herſicht Des 
öffentlichen Rechts und der gefeliichaftlichen Pflichten 
ben Indieiduen des einheimiſchen Volkes vollig gleich: 
: gehalten und behandelt, in einzelnen zweifelhaften 
Ballen aber nach) ihren eigenthuͤmlichen Sitten, Reche 
ten und ee beurtpeils, — 


55. 


N Das Recht der Verträge wifchen den 
einzelnen Wölkern, . 


S.do wie jede rechtliche Werbindung zwiſchen den 

Individuen Fe a. beruht; fo-auc) zwiſchen den 
Wlkorn. Völlig fire RG, und abgeſondert von den 
Aörigen, kann Bein Wolk des Erdbodens leben; en 
Böll — Handelsſtaat iſt daher 
weder geſchichtlich denkbar, noch mit der Forderung 
ver Vernunft fuͤr die Herrſchafe des Rechts auf dem 
ganzen Erdboden vereinbar. Nur durch eine Ver⸗ 
bindung mit andern Voͤlkern, die auf freien Gedan⸗ 
ken⸗ und. Handelsverkehr gegtuͤndet iſt, gewinnt die 
Thatigkeit und Kultur aller einzelnen Voͤlker eben fo 
an Innerer TE wie am der weiteften Berbreitung 


- 


[4 
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nach außen. Weil aber dieſe Verbindung wit audern 
Voͤlkern in rechtl ich er Hinſicht auf Vertraͤgen bes 
ruht; fo muß in denſelben der Gegenſtand, der Um⸗ 
fang, Die naͤhere Beſtimmung und —— der 
vertragsmaͤßigen Verbindlichkeit feſtgeſetzt werden. 
Bon der Heiligkeit dieſer Vertraͤge und der puͤnct⸗ 
lichen und gewiſſenhaften Erfuͤllung aller daraus her⸗ 
vorgehenden Verpflichtungen haͤngt eben ſo der Kredit 
eines Volkes im Auslande, wie feine äußere Ruhe und 
Sicherheit, und fein höher ſteigender Wohlftand ab. 
Diefe Verträge konnen, nach ihren Gegenftän« 
ben und nach ihrer Sam, eben fo mannigfaltig und 
verſchieden fern, ale vie Verträge des Naturrechts. 
Es gelten Daher unter den Völkern, wie unter ben 
Individuen, der Schenkungs⸗, der Tauſch⸗ und 
Kaufe, der Leih⸗, Darlehns⸗, Pfand und Bevoll⸗ 
mächtigungs ⸗ Veineg fo wie die Gutſagung und 
Verbuͤrgung des einen Volkes für Das andere. Allein 
Nnaͤchſt diefen allgemeinen Verträgen giebt es zwifchen 

den Völkern Buͤndniſſe im engem Sinne, als 
befondere Werträge zweier oder mehrerer Voͤlker 
zur gemeinfchaftlichen und gegenfeitigen Aufrechthals 
tumg ihrer Rechte, fo wie bie Gewaͤhrleiſtungen 
(Garantieen). 

Solche rechtlich abgeſchloſſene Vertraͤge ſind 
aber für Das ganze Volk, entweder für immer, 
wenn fie ohne Veſchrankung auf eine: gewiffe Zeit 
abgefchloffen wurden, oder für die im Vertrage feft- 
geſetzte Zeit, verbindlich. Die erften erlöfchen nicht 
mit dem Tode des Negenten, der fie fehloß, fondern 
nur mit den Untergange des einen Volkes, oder mit 
derjenigen Umbildung feiner Verfaſſung, mit weldyer 
die Guͤltigkeit des Vertrages nicht länger vereinbar 
if. Dagegen haben Voͤlkervertraͤge, welche gegen 








Natar⸗ und Mölkerrecht. 121 


das Urrecht der Selbſtſtaͤndigkeit imd Integrität vers 
flogen, nach dem philofophifchen Wölkerrechte eben fü 
wenig Gültigfeit, als diejenigen Verträge des Pris 
vatrechts, wodurd ein menfchliches Individuum dag 
Urrecht der Perſoͤnlichkeit vertiert. en 

. Sesängftlicher endlich ein Volk in Hinficht des 
äußern Verkehrs ſich auf fih felbft zuruͤckzieht; je 
mehr es Burch Täftige Beftimmungen, durch drüdens 
des Eingreifen in den Völferhandel, durch felbftfüch- 
tige Sperrung feiner Grenzen, Durch erhöhte Abgaben 
und Zölle fire Einfuhr und Durchfuhr, das Ausland 
ſich entfremdet und gegen fich erbittert; deſto bes 
ſchraͤnkter wird feine Verbindung mit andern Voͤl⸗ 
fern ; deſto einfeitiger allmählig der Gang feiner Ents 
widelung und Ausbildung, und defto mehr werben 
die Quellen feines eignen Wohlftandes, befonders 
durch den geftörten freien und fehnellen Umlauf des 
Geldes, vermindert. Je größer und bedeutender 
hingegen die Verbindungen der Völker werben; je 
weiter ein Volk feine Naturs und Kunfterzeugniffe 
außerhalb feiner Grenzen felbft verführt, und andere 
dagegen eintaufcht und zuruͤckbringt; je mehr es bie 
Eigenthuͤmlichkeiten der verſchiedenen Voͤlker in deren 
Heimath Eennen lernt; defto mannigfaltiger werben 
auch die Berührungspuncte der Völker, und befto 
höher fteige bei ihnen die Ueberzeugung von ihrer 
gegenſeitigen Unentbehrlichkeie‘ zum höhern Wohls 
ftande und zur reifenden Vollkommenheit Aller. - 


56. 


8) Das Recht der Vertretung des einen 
Volkes bei dem andern, ober das Ges 
ſandtenrecht. 


Jedes Volk iſt berechtigt, von den andern Voͤl⸗ 
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ſtellung Deren, and ntegricht unb , 
Fr gegenfeitigen rechtlichen Verkehrs zu ne, 


ugleich ift jedes Volk verpflichtet, diefelbe Gewähr 


leiftung auch den andern, Voͤlkern öffentlich zu geben, 


Auf jenes Recht und auf biefe Bee Pflicht 
gruͤndet ſich das Gefandtenredt, imviefern bie 


Geſandten die Mittelsperſonen zweier oder mehrerer 


Volker in allen eintretenden Fällen find, wo über die 
rechtlichen Verhäl due biefer Volker überhaupt, und 
namentlich über träge und Buͤndniſſe, uͤber die 
Angelegenheiten des Handels, fo wie über eingetretene 


Sollifionen und Mißverftändniffe entweber zwifchen- 


gewiffen Individuen zweier Völker, ober zwifchen 
den Intereſſen der Voͤlker felbft bald entſchieden 
werden muß. | 

Der Gefandte aber, deſſen Rechte und Pflich⸗ 
ten auf den Grundfägen des Bevollmächtigungsvers 
trages beruhen, und der ein ganzes Volk im Aus⸗ 
lande vertritt," fo wie er in deffen Namen — nach der 
ihm von feinen Regenten ertbeilten Anweiſung (Ins 
ſtruction) — fpricht und unterhandelt, ift perfon- 
li unverletzlich, nachdem er, als Vertreter ſeines 
Volkes, im Auslande in Hinſicht auf fein Beglau- 
bigungsfchreiben (Srebitio) und feine überreichte 
Vollmacht entweder zur Ausführung eines be ſa u⸗ 
dern Geſchaͤfts, ober zur allgemeinen Vertretung 
feines Volkes anerkannt worden ift; fo wie Die Regie⸗ 
rung feines Volkes alle diejenigen Handlungen deſſel⸗ 
ben anerkennen und beftätigen — muß, welche 
unmittelbar aus der ihm ertheilten Anweiſung und 
Vollmacht hervorgehen. 

Verſtoͤßt der Geſandte aber gegen die Rechte 
desjenigen Vollkes, bei welchem cr ſich aufhält; 
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fo — wegen feiner Unverletzlichkeit, diefer Verſtoß 

wicht. an ihm geahndet werden; doch kann 
das in feinen Rechten beleidigte Wolf. auf beffen Zu⸗ 
ruͤckberufung dringen, 

(Ute nähere, aus der Gefchichte und Voͤlker⸗ 
fitte entfpringenbe, Verhaͤltniſſe der Gefandten 
gehören dem practifhen europäifhen Voͤl⸗ 
kerrechte an, und werben im vierten Theile 

. Diefes Werkes. behandelt.) 

(Bon KRetorfionen, Kepreffalien, Krieg 
und Frieden kann nicht im philofophifchen 
Voͤlkerrechte, das auf einem Ideale beruft, ges 
handelt werben, ſondern im Gtaatenrechte, weis 
ches, geftübt auf die dem Staatsrechte eigens 
thuͤmliche Lehre vom rechtlich geitalteten Zwange, 
die Anwendung des rechtlichen Zwanges zwifchen 
Staaten und Staaten, nah ben verfchiedenen 
Formen der Metorfionen, ai ae und des 
Krieges, in ſich ae, 


| 57. 
Das Weltbärgerreht. 


Wenn, na Yen bisher aufgefteliten Grund⸗ 
fäßen, jebes einzelne BolE' im allen ihm eigenthuͤm⸗ 
lichen innen Einrichtungen und Anftalten, fo wie 
in allen feinen Beziehungen zum Auslande, die Vers 
wirflichung der Herrfchaft des Rechts als deu Ends 
zweck feiner gefammten öffentlichen Ankündigung fefts 
hält; fo erfcheint es vor der Vernunft und vor allen 
rechtlich geftalteten Völkern als ein dem Ideale ber 
——— ſelbſt entgegenſtrebender Verein freier und, 

nach ber Mehrheit ſeiner Mitglieder, fiutiq- 
mändiger Weſen. 
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Sobald daher die Idee der Herrſchaft des 
Mechts auf alle auf dem Erdboden neben einander 
beftehende Völker, theils nach .der feften Geftaltung 
ihres Innern Lebens, theils nach ihrer äußern 
Verbindung mit andern Voͤlkern übergetragen wird; 
fobald denkt fi) auch Die Vernunft Die gefammte 
Menſchheit, in der Idee, als vereinigt zu Einem 
großen Bunde des Rechts. Durch dieſe Steigerang 
veredelt fih das Voͤlkerrecht zum Weltbärgen 
rechte, nach welchem jedes menfchlihe Individuum 
nicht blos nach feiner nächften Stellung zu feinem 
einzelnen Wolfe, fondern zugleih aus dem uner= 
meßlichen Standpuncte feines Verhältniffes zur gans 
zen Menfchheit fich betrachtet, und an der $Fortbils 
dung der Mienfchheit, als Gattung, zu dem gren» 
zenlofen Ziele ihrer Erziehung auf der Erde durch Die 
ewige Weltregierung, nach feiner ganzen Thaͤtigkeit 
Antheil nimmt. Die Menfchheit felbft wird dadurch, 
in der Idee, ein großes — durch die unauflosliche 
Verbindung der Pflicht und des Rechts — unzers 
trennlich vereinigtes und feſt in fich zufammenhäns 
> Ganzes, deſſen Theile die einzelnen Volker 

ilden. 

Aus dieſer hoͤchften Idee der Vernunft für die 
ganze auf dem Erdboden lebende Menſchheit gebe 
aber das Ideal des ewigen Friedens hervor, 


:, welches die Philofophen auf Die unbebingte Geſetzge⸗ 


bung der fittlihen Vernunft, und auf die Verwirk⸗ 
lichung der Sittlichkeit in den einander gleichgeord⸗ 
neten Kreifen der Pflicht und Des Kechts gründen, 
die Dichter Hingegen unter den Bildern des goldenen 
MWeltalters ſchildern. So weit nun auch dieſes Ideal 
noch von der Wirklichfeie entferne feyn mag; fo ift 
doch, bei der Vervollkommnungsfaͤhigkeit der menfchs 


⸗ 











lichen Natur, bei der gefeßmäßigen Entwickelung 
der umnermeßlichen in ver Menſchheit enthaltenen 
Kräfte, und bei den unaufbaltbaren Fortſchritten 
des Volkslebens zur geiftigen Muͤndigkeit, befonders 
aber zue fittlichen, die alimaͤhlige Annäherung 
an diefes Ziel gedenfbar, Es bleibt daher dieſe 
Annäherung, fie werde nan in den Sahrbüchern der 
Geſchichte na, Sahrhunderten oder Jahrtauſenden 
berechnet, ‚die große Aufgabe für alle beſtehende, oder 
fih in Zufunft bildende, rechtliche Verbindungen ber‘ 
Völker des an 6. 


St. W. eu 1. 











IL . | 
Staatenrcht, 


Staats- und 





Einleitung 


u 


u 
VBorbereitende Begriffe 


D. Vernunft kennt für den aͤußern freien Wir: 
Funggfreis vernünftig = finnlicher Wefen Feine höhere 
Aufgabe, als die unbedingte Herrſchaft des 
‚Rechts. Diefe Herrfchaft des Rechts in der Ver⸗ 
‚bindung und Wechfelwirkung mit Weſen unſrer Art 
foll eben fo in der einfachen häuslichen, wie in der 
groͤßern vertragsmäßig abgefchloffenen Gefellichaft 
gelten, die wir ein Volk nennen; und gleichmäßig, 
wie diefe Herrfchaft des Rechts die Aufgabe für das 
rechtliche Beſtehen des einzelnen Volkes bleibt, 
iſt fie auch Die unnachlaͤßliche Bedingung für die recht⸗ 
lihe Verbindung und Wechſelwirkung aller auf 
dem Erdboden neben einander beftehenden Völker. 
Denn' die Herrfchaft des Rechts auf dem ganzen Erd⸗ 
boden ift das erhabene Ide al der philofophifchen 
Rechtslehre, wie es, nad) feiner Reinheit, nach feis 
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nem Inhalte und Umfange, In dem Raturs und VMs 
kerrechte dargeftellt wird. | 

- Betrachten wir aber das nienfchliche Gefchleche 
In der Wirklichkeit nach feinem Verhältniffe zu 
jener. unbedingten Forderung der Vernunft; fo dringt 
fih ung die Wahrnehmung des großen Abſtandes ber 
Mirklichkeit von dem Ideale der unbedingten Herr⸗ 
* des Rechts auf. Denn das menſchliche Ge⸗ 
chlecht, nach feiner Ankündigung im Kreife der Er⸗ 


fabrung , bildet feinen Verein von Wefen, die ſaͤmmt⸗ 


lich zur Selbſtthaͤtigkeit und Selbſtſtaͤndigkeit der 
Vernunft und zur Ausübung ded Guten um: feiner 
felbft willen, mithin zur fitelihen Muͤndigkeit 

‚gelangt wären. Das menfchliche Gefchlecht im Kreife 
der Erfahrurig bilder vielmehr eine gemifchte Ges 
fellfchaft von fietlih=-mündigen und ſittlich⸗ 
unmünbigen Weſen. Die lestern erfeheinen aber 
theils als phyſiſch Unmuͤndige, wozu alle ind 
irdiſche Leben eintretende Wefen unfrer Gattung gehös 
ten, welche während der Zeiträume der Kindheit und 
Jugend zur firtlihen Muͤndigkeit erzogen werben fol 
len; theils als ſittlich Unmuͤndige, die, obgleich 


fr den Sahren der phnfifchen Reife gelangt, dennoch 
a 


fd wegen fehlerhafter Erziehung, bald wegen geiftis 
ger Schwäche, bald wegen aufwogender Leidenſchaf⸗ 
ten, bald wegen angenommener Verdorbenheit und 
Bosheit, eben fo die Herrfchaft des Rechts in der 


ganzen Geſellſchaft, wie die Nechte der Einzelnen, 


durch ihre Handlungen bedrohen und verlegen, 
— * 2. 
Fortſetzung. 
Es muß daher, im Gegenſatze des Naturſtandes, 
in derjenigen Außern Berbindung ” enſchen, die 
Ö 


er” 
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wir in der Erfahrung wahrnehmen, und pie wie 
den Staat, oder die bürgerliche Gefettfihaft 
nonunen, eine Anftalt beſtehen und rechtlich geſtaltet 
ſeyn, nah welcher, um bie Herrichaft. des Rechts für 
immer zu fihern, der finulichen Macht des ſittliche 
unmuͤndigen und verborbenen Willens ein :®egens 
gewicht entgegengeftellt wird, durch welches: jedes 
rechtswidrige Wollen und Handeln erfannt, hedroht, 
geahnvet, und dadurch der allgemeine Zruad beg 
Staates aufrecht erhalten wird. — Damit, alſo die 
Herrfihaft des Rechts nie ayf die Dauer gefährbet 
und erfihttert werde, fondern jede Verletzung Der 
felben auf den Verletzenden felbft zuruͤckfalle und 
jedes rechtwidrige Wollen ſich ſelbſt vernichte, beſteht 
in der buͤrgerlichen Geſellſchaft ein rechtlich ge⸗ 
———— Gegengewicht gegen die entweder nur 
beabſichtigte, oder wirklich erfolgte Verletzung des 
Rechts, und dieſes Gegengewicht iſt der Zwan 
der — aus dieſem Verhaͤltniſſe betrachtet — nit 
feiner felbft wegen, fondern wegen det 
Herrfhaft des Rechts innerhalb des Staa» 
tes vorhanden iſt; Der nicht felbft Zweck ift, fondern 
blos Mittel zum Zwede; der alfo, nach feiner Aus 
kuͤndigung und Wirkung, aus dem Zwecke des Staa= 
tes abgeleitet werden und diefem Zwede entfprechen, 
der aber auch deshalb vollig rechtlich gefaltet fenn, 
nach: alfen denkbaren Rechtsverlegungen im Voraus 
berechnet und alle eingetretene Nechtsverlegungen mit 
unveränberficher durch das Strafgefeß ausgeſproche⸗ 
ner Strenge, ohne Anſehen der Perſon, an den 
Individunen ahnden muß, welche bie Herrfchaft des 
Rechts on und geftort haben. 
So entfteht, geftüst auf die im Ideale des Na⸗ 
turrechts gebotene unbedingte Herrſchaft des — 


⸗ 
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ik ber erfahrungermäßig beftehenvnen äußern Rechts⸗ 
geſellſchaft, Durch Die Aufnahme des rechtlich geftalte- 
ten Zwanges für die Aufrechthalsing und Sicherſtel⸗ 
lung der perfönlichen und öffentlichen Rechte, die 
büärgerlihe Gefellfchaft, oder der Staat. 
Denn alle Mitglieder dieſer, für die Herrfchaft des 
Rechts begründeten und ven rechtlich geftalteten 
Zwang in fid) handhabenden, Gefellfchaft heißen als: 
ſolche, Bürger des Staates, weilfie, theils . 
unter dem allgemeinen Öefellfchaftszwede der ‚Herr: 
ſchaft des Rechts, theils unter dem Zwange ftehen, 
der dieſe Herrfchaft für immer fihern fol. — Es 
muß. daher früher, als der Staat, ein Volk vorhan⸗ 
den ſeyn, das im Staate durch freien Vertrag zu 
‚ Einem Ganzen vereiniget wird, und fi) dem Zwange 
unterwirft, damit die Herrfchaft des Rechts begrüns 
det und erhalten werde, 
So wenig aber der Zwang im Staate für Die ſitt⸗ 
lih-mündigen Wefen noͤthig ift, welche das Recht üben, 
weil es das Recht iſt; fp gewiß darf auch das Gleich- 
gericht der äußern Freiheit Aller, d. h. die Herrfchaft- 
des Rechts, im Staate von allen denen, welche dies 
felbe ftören wollen, ober bereits unterbrochen Haben, 
erzmwungen werden, obne Doch, weil von ſitt⸗ 
lichen Weſen die Rede ift, die Freiheit felbft. 
aufzuheben. Der Zwang muß alfo im Staate 
in einer Einrichtung beftehen, wodurch das rechtliche 
Wollen der Staatsbürger den unbefchränkteften Spiels 
raum für feine Thaͤtigkeit behält, und nicht Die ge- 
tingfte Einfchränfung bei allen Handlungen erleidet, 
wodurch die Herrfchaft des Rechts nicht gefährbet 


wird, der bofe Wille Hingegen ununterbrochen beob: 


achtet, durch das Gefeß im Voraus bedroht, in ber 
Ausführung feiner Abfichten gehindert, in feine Gren⸗ 
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ze ‚md, vollbrachter ) 
bie törung anne A der — — 
gerlichen Freiheit beſtraft wird. | | 


Der Naturfiand, imviefern er ald der buͤr⸗ 
gerlichen Gefellfchaft vorausgehend und entgegen- 
gefeßt angenommen wird, iſt Fein Zuſtand des 
Rechts; er muß alfo aufhören und dem 


teben im Staate weihen, wo das Recht 


gilt und gefichert wird. Allein der Begriff des 
Staates felbft, inwiefern er einen In der Erfah⸗ 
rung: beftehenden Berein freie Wefen bezeichnet, 
ift kein Begriff a priori; er ſtammt vielmehr 
aus der Erfahrungs; denn fo weit die Ges 
ſchichte zurüdreicht, entflanden Staaten urfprüng» 
lich zunaͤchſt für. die Sicherung der Rechte der zu 
einer Gefellfchaft vereinigten Weſen. — 

der blos der Erfahrung angehörende-und ale Außere 
Geſellſchaft beftehende Staat ift deshalb noch 
Fein rechtlihes Ganzes. Dies wird er erſt dadurch, 
daß Grundſaͤtze der Vernunft, wie fie aus dem 
Ideale des Naturrechts hervorgehen, auf die rechts 
liche Geftaltung des Staates angewandt werben. 
Ob nun alfo gleich der Begriff des Staates, ober 
der bürgerlichen Gefellfchaft (denn diefe beiden Bes 
griffe find identifch), an fih aus der Erfahrung 
ftammt, und die Vernunft Fein Staatsrecht als 
Wiſſenſchaft aufftellen Eonnte, wenn ihr nicht dee 
Begriff des Staates durch die Erfahrung zugeführt 
worden wäre; fo kann doch das allgemeine 
Staatsrecht felbft als Wiffenfhaft nur Durch, 
bie Thaͤtigkeit Der Vernunft entfichen, 
inwiefern daſſelbe jedem pofitiven Staatsrechte 
gegenuͤber geſtellt wird. 
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Wir verſtehen, nach dieſen vorbereitenden Be⸗ 
griffen, unter dem Staate diejenige vertragsmaͤßig 
geſtiftete Geſellſchaft freier Weſen, in welcher die 
Herrſchaft des Rechts unter der Bedingung des recht⸗ 
lich geſtalteten Zwanges begruͤndet, erhalten und ge⸗ 
ſichert wird 


Der Zweck des Staates iſt daher: die uns 
bedingte Herrſchaft des Rechts unter der 
Bedingung des rechtlich geſtalteten Zwan⸗ 
ges zu verwirklichen. Das Ideal der ⸗ 
ſchaft des Rechts, wie es im Naturrechte entwickelt 
wird, bleibt im Staatsrechte daſſelbe; nur daß die 
Verwirklichung dieſes hoͤchſten, von der Vernunft 
gebotenen, Zweckes jeder vertragsmaͤßig begruͤndeten 
Geſellſchaft freier Weſen, wegen der Miſchung ſittlich⸗ 
muͤndiger und ſittlich⸗ unmuͤndiger Individuen, unter 
die Bedingung des rechtlich geſtalteten Zwanges ge⸗ 
bracht wird. J 
Aus dieſem Zwecke des Staates folgt von ſelbſt: 
1) daß, nach der Vernunft, nur das Leben 
im Staate einen rechtlichen Zuſtand bils 
dert, und jeber Zuftand des Menfchen außerhalb 
des Staates ein rechtlofer Zuftand tft (wodurch) 
‚ der fogenannte, inder Metapolitik nicht felten 
ſehr verfchiedenartig geſchilderte, Naturftand *) 
von felbft ausgefchloffen wird); 





H Gehe wahr fast Reinhold in f. Aphorismen Aber 
bas Äußere Recht überhaupt und insbeſon⸗ 
dere das. Staatéerecht, in f. Auswahl verm. 
Sqhriften (Jena, 17972 Th. 2, ©. 407; „Der 


152 Staats⸗ und GStaatenrecht | 


2) daß der Staat, wegen der erfahrungsmaͤßi⸗ 

gen. inmerwährenden Fortdauer und g 

des menſchlichen Geſchlechts auf ver Erde, eine 

: ewige Geſellſchaft bilder, weit, fo lange Bas 
menfchliche Gefchlecht auf dem Erdboden befteht, 
für die einzelnen Theile deffelben, die wir Vblker 

nennen, nur im Staate ein vechtlicher Zuſtand 
denkbar iſt, obgleich die einzelnen Formen im in⸗ 
nern und äußern Staatsleben, unter ven Finflüffen 
der Zeitverhältniffe und der Fortfchritte des menſch⸗ 
lichen Sefchlechts in allen Verzweigungen der finns 
lichen, geiftigen und fittlichen Kultur ‚, fib bedeu⸗ 
tend verändern Fonnen *); 


3) daß weder die bloße äußere Sicher 
heit, noch die Beförderung der allgemeis 
nen Gincfeligkeit, als Zweck des Staates 
ausreichen; weil die Sicherheit der Rechte zwar 
eine weſentliche, aber nicht die hoͤchſte Be⸗ 
dingung des Staatslebens iſt, und weil die Gluͤck⸗ 
ſeligkeit, die blos den Zweck des ſinnlichen 
Theiles der menſchlichen Natur ausmacht, weder 
der hoͤchſte Zweck des Menſchen, noch der hoͤchſte 
Zweck des Staates ſeyn, und uͤberhaupt, als ein 
Gegenſtand der Erfahrung; nur nad) ganz indivi⸗ 

duellen Bebürfniffen und Verhaͤltniſſen erſtrebt 
- und genoffen werden kann; 





Zuftand der Derfon, In welchem jede Ihr Rede von 

ihrem phyſiſchen Vermögen abhängen laffen muß, der 

a Naturſtand, Hi en widerredhtlidher 
and.’ 


*) Der Staat hat nicht die Beſtimmung, wie Einige wolls 
ten, Sich ſebbſt entbehrlich zu machen. 
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Sy daß zur Errichtung und zum Beftehen eines 


Staates ziel weſentliche Beftandtgeile, nach der 
Vernunft, gehören: land und Volk, d.h. ein 
Theil der Erde (ein Gebier, Territorium) wel⸗ 
cher dem darauf in einer abgefchloffenen Rechter 
" gefelffihaft lebenden Volke als Eigenthum zu⸗ 
ſteht; und eine Zahl von Menfchen, welche zu 
seinem felbftftändigen Volke auf dieſem Theile des 
Erdbodens rechtlich ſich vereiniget haben. 


+ " 4, 
——— des Staatszwecs. 


Allein die Weſen, welche im Staate zum Buͤr⸗ 

gerthume ſich vereinen, bringen in dieſe Rechtsge⸗ 
ſellſchaft nicht nur die Geſammtheit ihrer ſinnlich⸗ 
vernuͤnftigen Anlagen ‚ Vermögen und Kräfte mit, 


fondern auch den. allgemeinen Endzwed Des menſch⸗ | 


lichen Daſeyns: bie Berwirflihung ber Sittlich— 

keit und Wohlfahrt in innigſter Harmonie. 
Es darf mithin der Zweck des Staates dem Endzwecke 
der Menſchheit nicht entgegen wirken; vielmehr muß 
der Zweck des Staates, nach ſeiner Eigenthuͤmlichteit 


— das Gleichgewicht zwiſchen der aͤußern Freiheit 


r zu vermitteln — die Verwirklichung des End⸗ 
zwecks der Menfchheit erleichtern und befordern. Dies 
gefehieht aber Dadurch, daß, weil der Endzwed der 
Menſchheit nur durch äußere freie Handlun— 
gen, in Angemeſſenheit zu der innern reinen ſittlichen 
Triebfeber der Handlung, verwirklicht werden kann, 


der Zweck des Staates das Gleichgewicht: Des aͤußern 


freien Wirkungskreifes aller Staatsbürger begründet, 
aufrecht erhält und ſichert. Iſt alfo gleich der Zweck 


des Staates nicht ein und derfelbe mit dem Enpzwede 


— 
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— fo hängt er dach cheild von Mefen 
ob, inwiefern der Menfd früher ift, als ber 
Bürger, und ber Menſch nie in ben Staat treten 
würde und, nach der Vernmft, treten bürfte, wenn 
er den Endawert der Menfchheit felbft im Staate aufs 
geben müßte, oder nur einfeitig und zufällig seraachen 
koͤnnte; theils ift fuͤr die äußere Thaͤtigkeit vernuͤuf⸗ 
tig s ſinnlicher Weſen in Hinſicht auf die Annäherung 
an den Endzweck der. Dienfchheit Feine Anſtalt 
angemeffener und entſprechender, als der 
Staat, ſobald der Zweck deſſelben nicht in die bloße 
Sicherung der Rechte, ober in die Beförderung ber 
individuellen Vollkommenheit und Gluͤckſeligkeit, ſon⸗ 
dern in die unbedingte Herrſchaft des Rechts, in das 
Gleichgewicht der aͤußern Freiheit aller Buͤrger, * 
ſetzt wird. In dieſem Sinne kann man daher vo 
einer Erziehung des Menfhengefhlegts 
durch den Staat reden; nicht als ob es die uns 
mittelbare Aufgabe des Staates wäre, bie in ihm 
zu Einem Ganzen vereinigten Bürger im Eingelnen 
für den Endzwed Der Menfchheit zu erziehen, ſondern 
weil der eigenthümlihe Zwed des Staates bie Ent» 
widelung und Ausbildung des Menſchenthums, 
neben ber Erreichung des Buͤrgerthums, nicht nur 
nicht hindert, fondern durch eine Dienge won Anftalten, 
bie in feiner Mitte für Bildung, Wohlfahrt und Stid- 
Be ‚beftehen, unterftüßt und beförbert. 
Es kann alfo, in diefer Beziehung, der Zweck des 
Staates in die freiefte Annäherung aller feis 
ner Bürger an den Endzwed der Menſch⸗ 
u unter der unbedingten Herrfchaft des 
echte gefeßt werben. Denn obgleich ber Staat 
zunaͤchſt Feine Bildungs» und Kulturanftale, fondern 
eine Rn if; fo darf. doch biefe die 
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Diltung des Menſchen nicht von -fich- ausſchliegen, 
weil. auch die Nechtsauftgle — noch den aufgeftellten 
Grundſaͤtzen — für freie Weſen auf einer fit 
lichen Unterlage beruft. Ä wm 
( 2er gehört Die Schrift von Karl Sal. 
Zakhariä: über die Erziehung des Men- 
fhengefhlehts durch den Staat. Leipz. 
. 1802. 8,, und eine Stelle aus Krugs Handb. 
der Phil. Th. (R. A) ©: 182f.: „Der 
nächte. und unmittelbare Zwed des Staa⸗ 
tes ift die Verwirklichung der Rechtsidee ſelbſt, 
durch Gtiftung des Buͤrgerthums als einer Ord⸗ 
“nung der Dinge, in welcher die practifche Guͤl⸗ 
tigkeit jener Idee öffentlich anerkannt und gehand⸗ 
"habt wird. Weil aber die Glieder einer folchen 
—— ſinnlich⸗ vernünftige Weſen find, 
deren jedes in ſeinem eigenthuͤmlichen Freiheits⸗ 
‚Reife nach Vollkommenheit und Gluͤckſeligkeit 
firebt; fo muß der Staat in dem Geſammtkreiſe 
feiner Wirffamfeit nach demfelben Ziele fireben. 
Der entfernte und mittelbare Zwed des 
Staates iſt daher die Erhaltung des finns 
lich vernünftigen Lebens aller Einzelnen - 
in feiner Kraft und Fülle unter der Herr⸗ 
haft des Recht sgeſetzes.“) 
, 5. 
Begriff und Theile des Staatsrechts. 
Das philofophifhe Staatsrecht (jus 
publicum universale — jus civitatis) entfteht als 
Wiſſenſchaft, fobald vie Grundſaͤtze der Vernunft 
für die Verwirklichung der unbebingten Herrſchaft 
Des Rechts in der Mitte eines Volkes, unter der 


4 
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Bedingung des rechtlich geftalfeten Zwanges, fyſte⸗ 
matifch dargeſtellt und erfchöpfend durchgeführt wer⸗ 
den. Das -philofophifche Staatsrecht ift daher die 
ſyſtematiſche Darftellung der Grundſaͤtze, 
nah welchen die unbedingte Herrfhaft 
des Rechts, oder das Gleichgewicht zwifchen der 
Außern Freiheit aller zur bürgerlichen Gefellfchaft ver⸗ 
einigten Wefen, unter der Bedingung des 
rechtlich geftalteten Zwanges innerhalb 
des Staates begründet, erhalten und ges 
ſichert wird, fo daß zugleich, durch die Verwirk⸗ 
lichung dieſes Zwedes Des Staates, die Annäherung 
aller einzelnen‘ Staatsbürger an den Endzweck der 
Menfchheit felbft vermittelt und befördert werben . 
kann und foll. | 
Durch die Feftfegung diefes Begriffs wird zu⸗ 
- gleich die Eintheilung des Staatsrechts in feine 
einzelnen willenfchaftlihen Theile ausgefprochen. 
Denn ang jenem Begriffe Des Staatsrechts als Wif- 
fenfchaft gehen unmittelbar die beiden Untertheile 
deffelben hervor: - 
1) Darftellung aller Beringungen für die Ge— 
ſtaltung des Staates, als einer bürgerlichen Gefell- 
fhaft, in welcher der Zwed der unbedingten Herr⸗ 
fhaft des Rechts verwirklicht werden foll (das 
reine Staatsredht); | 
2), Darftellung der Bedingungen des rechtlich 
geſtalteten Zwanges im Staate (allgenteines —— " 
oder philofophifhes Strafrecht). 
B 6, k 
Berhältnig des Staatsrechts zu den an- 
dern Staatswiffenfhaften. 


Nach feinem Verhältniffe zu den. andern 
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Staatswiffenfchaftenı ihgt ſich das Stantsrecht ruͤck⸗ 
waͤrts auf das Naturrecht, deſſen Ide al der. unbes 
dingten Herrſchaft des Rechts, wie es auts der ewigen 
und unveraͤnderlichen Geſetzgebung der Vernunft her⸗ 
vorgeht, im Sthatstechte der. Wirklichkeit um einen 
Schritt naͤher geruͤckt wird, weil der Begriff, des 
Staates mans. der Erfahrung, ſtammt, mithin jenes 
Ideal im Staatsrechte angewandt wird auf die Ge⸗ 
ſammtzahl der Indipiduen „eines Volkes, wie fie, 
itach der erfahrungsmaͤßigen Aukuͤndigung/ aus, einer 
Miſchung von ſittlich ⸗Mmuͤndigen und ſittliche un⸗ 
muͤndigen Weſen beſtehen, Ob nun alſo gleich das 
allgemeine, Staatsrecht infofern - eine philoſophi⸗ 
She Wiſſenſchaft bildet, inwiefern, ſeine Gr indſaͤtze 
aus der Vernunft hervorgehen, und — in 
der Wirklichkeit, ſo wie kein poſitives Staatsrecht 
dert Forderungen! ganz entſpricht, welche das Staats— 
recht aufſtellt; fo ſteht doch das philoſophiſche Staats⸗ 
recht der Wirklichkeit naͤher, als das reinidea⸗ 
liſche Naturrecht, weil es theils die Menſchen 
nimmt, wie, fie ſich als ſittlich⸗muͤndige und ale ſittlich⸗ 
unmuͤndige Weſen ankündigen, und weil es namentlich 
in Beziehung auf die aͤußere Ankündigung, de letztern 
den rechtlich geftalteren Zwang, willenfchaftlich. begruͤn⸗ 
det; eheils weil es, nach diefer feiner Annäherung 
an die Wirklichkeit, zugleich in ſich den wiſſen— 
(haftfihen Maasftab für die Vollkoni⸗ 
menbeit oder Unbollfommenbeit jedes 
. pofitigen Hffentlihen und Privat-Rechts 
enthäls,. Das entweder bei: erlofchenen Voͤlkern und 
‚Reihen beftand, ober.noch in der Mitte vorhandener 
Staaten und Völker beftehe.'— Aus diefem Vers 
hälmiffe der Abhängigkeit des Staatsrechts von dem 
Naturtechte ergiebt fich zugleich, daß, — bei Folge⸗ 
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eichtigfelt des ſyſtematiſchen Denkers — jchesmal das 
Staatsrecht To erſcheinen muß, role ſich das Ratur⸗ 
recht wiſſenſchaftlich ankuͤndigt ). 

Zur Staatskunſt (Politik) wird aber das 
Verhälmiß des Staatsrechts darauf berußen, daß, 
wenn im Staatsrechte ausfchliegend das, was recht 
tft, aufgeftelle wird, ohne dabei die lehren der Ges 
ſchichte und Erfahrung, und die aus denfelben abge⸗ 
leiteten Regeln der Klugheit zu berüdffichriigen, die 
Staats kunſt vie Forderungen Der Vernunft nit 
den Ausfagen der Geſchichte verbindet, und neben 
ven Forderungen: des Rechts bie Kegeln dee Erfah⸗ 
- tung und Klugheit — Doch’ jedesmal unter der ‘Be 
bingung ihrer Rechtlichkeit — fire die Veewirklichung 
des Staatszweckes auffiellt, wo alfo der aus der ſinn⸗ 
fichen Hatur des Menfthen hervorgehende Zwed den 
Glaͤckſeligkeit und Wohlfahrt der Indiei⸗ 
vuen und des Ganzen gleichmaͤßig, mit dem Zwecke 
des Rechts, beruͤckſichtigt und feſtgehalten wirb. 

Ein ähnliches Verhaͤltniß bezeichnet die wiſſen⸗ 
ſchaftliche Stellung des Stantsrehts zu Der Volks⸗ 
und na, Der ewig 
gültige Zweck der Herrfchaft des Rechts, welchen das 
Staatsrecht nach allen auf die Wirflichfeit anwendba⸗ 

. j i : 


2) Wied z. B. in dem Naturrechte geläuguer, daß jede 
rechtliche Geſellſchaft unter freien Weſen auf Vertrag 
beruht; fo’ kann auch im Staatörechte nicht von einem 
77 Gefelffhaftevertrage die Rede ſeyn. Stäge man daB 
Naturtecht auf den vrdalteten, bias negatigen, | 
ſatz: neminem laede, eier: suum ouique tribus 
n. f. w.; fo wird auch der Staat in .einem. fol 
Staatsrechte‘ blos eine Sicherheitsanftalt mit wil ähe 
liher Anwendung (ohne rechtliche Geftaltung) bes 
Zwanges pn. — 






— 
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Oembfägen aufftelle , kann und darf in der Boll 


ren 
. ud Staatswirthſchaft nicht gebengt oder befchränft 


. Allein wenn diefer Zwe In der Volks⸗ 


werben. 

wirchfchaft auf alle. Quellen, Bedingungen und 
Ankündigungen des Volkswohlftandes und Volksver⸗ 
mögens bezogen wird; fo erfcheint er in der Staats« 
wirthſchaft nach feiner Anwendung auf die Aus⸗ 
mittelung und Dedung des Staatsbedarfs aus dem 
Volfsvermögen, und nad) dem rechtlichen Kinfluffe 


ber Regierung im Gtante auf die leitung des Dolls 


lebens und Volksvermoͤgens. 

Faͤe die gefhichtlichen Staatswiffenfchaften 
endlich. (Gefhichte des europäifhen und 
amerifanifhen Staatenfpftiems, Verfafs 


ſungsrecht, practifhes Völlerreht, Die 


plomatie u. ſ. w.) bleibt der Im Staatsrechte auf⸗ 
geftellte Zweck der Herrſchaft des Rechts, fo wie Die 


Bedingung des rechtlich geftalteten Zwanges in der 


Mittte der in der Wirklichkeit beftandenen und noch 
beſtehenden Staaten, der hoͤchſte Maasſtab für Die 


Würdigung und Beurtheilung aller Ankündigungen 


des innern und äugern Staatslebens. 
| u; | 
Begriff und Inhalt des Staatenrechts. 


Da, nad) der Vernunft, der Zweck des Staates 
umter der Bedingung des rechtlich geftalteten Zwanges 
überhaupt, und ohne Einfchränfung, für alle auf 
dem Erdboden neben einander beftehende bürgerliche 
Sefellfhaften, die wie Staaten nennen, gilt; 


— 


ſo entſteht auch das Staatenrecht, oder die wiſ⸗ 


ſenſchaftliche Darftellung der afgemei- 
nen Orundfäße des rechtlichen Rebenetn- 





ihnen redtli 
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anderbeſtehens aller Staaten bes: Erdbo— 
dens, unter der Bedingung des zwiſchen 

£ geftalteten Zwanges nad 
porhergegangenen Rechtsverletzungen, eben 
fo durch die Erweiterung des Staatsrechts. auf alle 
neben. einander beftehenve. bürgerliche Gefellfehaften, 
wie das Völkerrecht durch Die Erweiterung des Na⸗ 
— auf die in der Vernunftidee neben einander 

eſtehenden Voͤlker gebildet wird. 


TER 
“ 3 ® " J J 4 r " „03 — 
‘ 4 
% er * r . = 


—iteratur das. Staatsrechtse 

se ST 
Bei der Aufführung der Hierher gehorigen Schrif⸗ 
ten muß — werben, daß theil s das Siaats⸗ 
recht von Vielen ſogleich in Verbin dung mil dem 
Naturrechte behandelt worden iſt, deren Werke 
bei ber Literatur des Naturrechts bereits“ (vergl. 
$. 12. des Naturrechts) aufgeführt. wurden, und 
bier nicht wieberhohle werben; theils daß eine 
beveutende Zahl — beſonders Alterer Schriftſtel⸗ 
le — Staats recht und Staatskunft bei ifren 
Unterfuchungen nicht genau von einander ges 
fhieden, und Gegenſtaͤnde, welche zunächft ber 
Staatskunſt angehören (z. B. uͤber die verſchiedenen 
Regierungsformen, über die einzelnen "Zweige: ber 
Verwaltung 2c.), fogleih ins Staatsrecht ‚gezogen 
haben. Die Schriften biefer letztern, wiewohl fie 
auch der Staatskunft angehören, werben, weil fie 
nur einmal aufgeführt werden Eönnen, fogleich 
unter der Literatur des Staatsrechts genannt, nad) 
demſelben Maasftabe, wie beim Naturrechte biejenis 
gen Schulen aufgenommen wurden, welche Raturs 
und Staatsrecht gemeinfchaftlich behandeln. " 


* 
a 
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K. Fr. Pauli, Gedanken von dem Begriffe und 
den Grenzen der Staatskenntniß. Kalle, 1750. 6. 
- Joh, Tob. Wagner, Entwurf einer Staatsbibliothek. 
Gef. u: Lpz. 1725.%. | 

Peterfen (unter dem Namen? Yo. Wilh. Piaridus), 
Literatur der Staatslehre, Erſte Abtheil. Strasb. 1798. 
8. (ward nicht fortgefeßt,) ’ 
| (Außerdem Fr. v. Raumer's bereits oßen ans 

geführte Schrift: geſchichtliche Entwickelung der Bes 

griffe von Recht, Staat und Politik, Lpz. 1826, 8.) 


a +’ 


Platod,' de republies, s. de fasto, :libri X. 
CTeutſch: Platos Republik, v. Sr. Karl Wolf. 7 ' 
. Altena, 1999. 8. — auch von. fe, Fähfe 2 
Lpʒ. 1800. 8.) — Politicus, s. de regno. — De 
legibus, s..de Jegum institutione, libri XII. (Car. 
Morgenstern, de, Platonis republica commen- 
. tationes .tres. Hal. 1794. 8.) _ 
Aristoteles, politieorum s. de repablica 1li- 
bri VIII (nicht vollſtaͤndig erhalten); mit lat. Webers 
ſetzung, Einleitung und Werbefferungen herausgeg. von 
Herm. Conring. Helmſt. 1656, 6. — Daffelde Werk, 
sd codioom fidem edidit et adnotstionem adjecit 
Car. Göttling.. Jonae, 1924 8 — (LTeutſch, 
von Garve, beransgeg mit Anmerk. und Abhand⸗ 
lungen von Fälleborn.:;a Th: VBreslau,.1799. m. 
ı802. 8. — Ariſtoteles Politik und Frag 
ment der Oekonomik, aus dem Griechiſchen übers 
fest und mit Anmerkungen und Einer Analyſe des _Ters 
tes verſehen von J. Seo, Schloſſer. 5 Th. Luͤbeck 
u. %p5. 1798. 3.) en 
Henr. Guil. Broecker, politicorum, quae 
docuerunt Plato et Aristoteles, disquisitio et com- 
paratio. Lips. 1824. 8 ‘ 
. Cicero, de legibus libri III. (Teutfch mit keit. 
Einleitung und Anmerkungen von Gr. Haͤlſemann. 
tpg. 17a, 8.) — De vepublies, quae supersunt, 
‘. edente Angelo Majo. Homae, 1922, 4. (u. feit 
der Zeit: in vielen Nachbräden u en) 
‚Tentfche deu Staat von — icero, übers 
EB. ate Auf. I 111 = 


162: , Gmaise und Geaatenncht. 
—— mit Xumerknngen werfehen van Br. v. Robbe. 


A 


824. 8, 
(Eicero fhrieb acht Bäder de republica. 
Bon diefen find Bier neuaufgefunden im (Ganzen 4 des 


er ſten Buches; leider mit Luͤcken im Anfange und 
.. in der Mitte: vom zweiten Buche etwas weniger, 


-1 


als die Hälfte; vom dritten, vierten und fänfs 
ten abſteigend immer weniger;. vom ſechſten gar 
nichts. Nah Waj’s Berechnung giebt der Cod. 


$ „ Vatio. nur etwa 4 des ganzen Werkes. — Rechnet 


man aber bie Anfuͤhrungen andrer Schriftſteller, 
namentlich bes Lactantius, Augustinus und Macro- 
bius (das somnium -Scipionis aus. dem Techften 
‚Bude de epublica) hinzu; fe hätten wir nunmehr 
etwa 4 der ganzen Schrift; allein dieſem Dritsheile 
Fehlt freilich der innere Zufammenhang.) 

"Karl Sal, Zacharid, Staatswiſſenſchaftliche Bes 


" " trachfungen über Cireros wiedergefundenes Buch vom 
Staate. Kpibel. 1823.86. 0° 0° 


& % * 


- Nie, Mechiavelli, il prinoipe. In Venezia, 
‚1515 4 — Latine, cum animadvers, politicis 


Horm. Gonringii. Helmst., 1660. 4. N, E. 
1686. — (Teutſch, mit Anmerk. und Zufäsen von 
Mehberg. Hannover, 1800, 8, — auch von F. N. 
Bau r, Rudolſtabt, 1805. 8.) . 
Die wichtigſten Gegenfchriften find: 

Griedrich 2 — noch als Kronpring, Verf. des) 


Antimachiavel, ou essai de Critique sur le prince 


de Mschiavel, publi6 par Voltaire. & Goett, 1741. . 


8. CTeutfh, Goͤtt. 1741, 8.) 


Ludw. Heine. Jakob, Antimachiavel, oder über die 


GSrenzen des bürgerlichen Gehorfams. Zuerſt Halle, 
279%. 8. anonym; dann ate Aufl. 1996 mit des 
fs. Namen. BT 


Thom, Morus, de optimo reipublieae. statu,. 
i ie nova insula Utopia. Erſchien zuerſt 1517. 
o 1 


8. (Aberhaupt in vielen Auflagen.) Franz d⸗ 
ſiſch, —X 1731- Teutſch, Frkf. nd Ep 1753. 
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(Hubert. Languen), Vindicise contra tyran- 

nos, s. de principis in populum, populique in 
ncipem legitima potestate; Stephano Junio 

ee Celta, suctore. Soloduri, 1564. : 

Jo. Bodinus, de republica Jibri VI. Erſchien 
zuerſt franzoͤſiſch, 1576; — von Ihm felbft aber 
verbeſſert u. vermehrt, Iateinifd) Paris. 1584. 4 

Just. Lipsius, politicorum s, civilis doctrinae 
libri VI. Lugd. Bet. 1590. 8. Antw. 1596. 8. — 
Teutſch, Amberg, 1599. 

Melch. v. Offe, — regnativa, b. ein 
nuͤtz liches Gedenten ‚ ein Regiment fowohl in Krieges 
- als Zriedenszeiten recht. zu beftellen, gu verbefiern und 
zu erhalten. 1555 befchrießen. — Die befte Ausgabe 
unter dem Titel: D. M. v. Oſſe Zeftament gegen 
werjog Augafto Epurfürfien von Sachſen. Kalle, 1717. 4, 

Jo. Gasus, sphaera —— 8. politioorum 
libri g. Francf. 1589. 4. 

Jo. Mariana, de rege et "rogis institutione 
* 3, ad Philippum III. Hispaniae regem. Ed. 2. 
s. 1. 1611. 8. 
| h. Besold, opus politicum. Ed.. nova 
— icae naturam et constitutionem, ejusque 
in omnibus partibus gubernationem libellis ı3 
absolvens. Argent. 1641. 4. erſchien zuerſt 161%, 

Henning, Arnisaeus, de republica, s. lectio- 
nes politigge, 1. 2, Francf. 1615. 4. 

Jo. Lo®oenius, de ordinanda republics, li- 
bri 4. Amstel. 1637. ia. | 

Theod. Graswinkel, de jure majestatis, - 
Hagae, 1642. 4 
“ Rob, Filmen Patriarcha, or the natural power 
— kings; ſteht in ſeinen ien discourses. Lond. 


ee Hobbes, de cive; {fl der dritte Abfchnite 
in ſ. olementis philoso hicis. Paris. 1642. 4. — 
Weiter ausgeführt in f. Leviathan, s. de materia, 
: forma et potestate civitatis. (Erſchien zuerſt engliſch 
gu London, 1651. Fol. — Lateiniſch) Amet. 1668. 
— (Die lat. Ueberſetzung ſoll — vom Hobbes ſeyn.) 
Teutſch, 2 Th. Halle, 179% fı % — 
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Dagegen: 


Paul Joh. Anfelm. Feuerbach, Antihobbes, 
a — Grenzen der hoͤchſten Gewalt. ır Th. 
17 
Be P) Antilevlathan, oder uͤber das Ver⸗ 
haͤltniß der ot zum äußern Rechte und zur Politik. 
Sätt. 1807. 8. 


Herm. Gonring, de civili prudentia. Helmst. 


"1662. 4. — Propolitica, s. brevis introductio in 


eivilem philosophiam. Helmst, 1663. 4. 

Ulr. Huber, de jure civitatis libri 5. Franc. 
1672. 4. — Ed. nov. o. commentar. Chr. Tho- 
masii er N. Lynkeri, oura J. Ch. Fischeri. 
Francf. et Lips. 1752. 4 . 

Casp. Ziegler, de juribus mejestatis. Vit. 

680. + (nahm viete willkuͤhrliche Geſetze auf.) 

Rud. God. Kn ichen, opus politicum, libri 3. 
Frenct. 1680. Fol. 
Algernon Sidney, on governmeat, Lond, 1698. 
Fol. — Neue und verm. Aufl. 1763. — Franzbſiſch, 
in 4 Iheilen Bon Samfon, Haag, 1755. 8. — 
Teutſch, in 2 Theilen, mit Anmerk. und ara 

gen von Chr. Dan. Erhardr 2p. 1793. 8, — 
u daraus ‚von Ludw. Heinr. Jakob. era, 
1795; 8. 


Bened. de — tractatus eologico- -poli- 


ticus; in bdeffen opp. posth. und in ſeinen Werfen 
von Paulus Herausgegeben, Th. 1. 
John Locke, two treatises of government. 


Lond. 1690. & — Teutſch, Jena, 1716. 8, 


. 17. 


Die er Trennung. des Redtlchen von dem Politi⸗ 
ſchen verſuchte: 

J. Nic. Hertius, * juris publici uuiver- 
salis. Gielsae, ı 1694. 4 iss. 

Just. Henning humor. introductio in jus 
publicum ——— Hal. 1709. 8. Ed. 4ta. 1773. 

Epfraim Gerhard, Eile zur Staatslehre. 
Jena, 1713. — N. A. 1716, 
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‚Franc. .Schmioer,, jurj pradensia N aaa uni- 
versalis. Salisb. 1702, F Fa 

‚God. Ern. F ritsch, ‚Jos publicum universale. 
Jenas, 17354: 8 
.  Sofeph Fr. Deen — geſellſchaftliches 

Recht, nebſt der Palitik. Betl. 1745. 8. 

Chr. L. B. de Wolf, de imperio publico, B. 
jure civitatis, in ‚quo omne jus publicum univer- 
sale demonstratur et verioris politicae inconcussa 
fundamenta ponunkir. Hal. 1748. 4. Caudy der 
ſiebente Theil f,.jug naturae — „PFinis civitatis 
sunt, yitac sufficientia, tranquillitas et securitas.‘‘) 


J. Jac R Rousseau, diacours sur l’origine et 


5 As fondemens de V’inägalitö parmi les hommes. 


Amst. 1755.: Teutſch Berlin, 1756, 8, — Du 
contrat sogial, ou. principes du droit politique. 
Amst. 1763. 18. Teutſch, von Schramm, Duͤſ— 
(dorf, -1800, 8. — Eine- andere Heberfegung, anonym, 
ref. am M. 1800. 8. '- 
CHume’s.ımd Rouſſeau' T Abhandlungen über 
den Urvertrag, nebft einen Anhange über bie Leibs 
eigenfchaft, von G. Merkel. 2 Th. 2pz. 1797. 8.) 


-9, Real, bie: Staatskunſt; aus dem Franz. von 
J. Phil. Schulin. 6 Th. Frankf. u, Leipz. 1762 ff. 
8. (Der vierte Theil entpält das öffentlige 
— 1766,) 

J. Chefin. 55 eſter, "Einleitung in bie Staatelehte, 
nach ‚den Srundfägen bes Herrn von Montesquieu. 
Haile 1765. 8. | 

- Herm. Fr. Kahrel, ju⸗ publicom universale. 

Gielsae, 1765 8. 
‘ Car. Ant. de Martini, positiones de jure 
civitatis. Vindob. 1768. 8. Ed. 2. 1773. — Als . 
gemeines Recht der Staaten. Wien, 1797. 8. 
"rein. St. Scheidemantel, das Staatsrecht 
nach der Vernunft und den Sitten: der vornehmiten 
Böller betrachtet. 3 Thle. Jena, 1770— 73. 8. — 
. Das allgemeine Staatsrecht — und nach der 
Regierungsform. Jena, 17 

v. Juſti, Natur und Shen der Hiaaten, als die 


Dh 
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Quelle der Regierungewiſſenſchaften und’ Wefede, ders 


ausgeg. von Scheidemantel. Mitau, 1771. 8 

3. Pet. Miller, Orunbfäge eines biäfenden cheifts 
lihen Staates. %p 1775. 8. | 

Heine. Home, Unterſuchung Aber die moraliſchen Ges 


ſetze der Sefellfchaft. 3. d. Engl. %pp. 1778. 8. 


J. F. L. Schrodt, systema juris pablici uni- 
versalis. Bamb. 1780. 8. (effdyien zuerſt 1765 zu 
Prag in 4 als Diſputation des Grafen Karl von 
Kaunig,) 

Geo. Fr. v. Lamprecht,’ Verfach eines vollftändigen 


Syſtems der Staatslehre, ar Th. Berl. 1784, 8, 


(Sreib. v. Hollbach,) Syſtem der bürgerlichen Ges 


— ſellſchaft, oder natürliche Grundſaͤtze der Sittenlehre und 


Etaatstunft. 2Th. Aus dem Franzoͤſ. Bresl. 1788. 8, 
(C. U. De v. Eggers,) —— elnes ſyſtematiſchen 
Lehrbuchs des natuͤrlichen Staatsrechts. Altona, 1790, 


B. — Institutiones juris. civitatis publici et gen- 


tium universalis. Hafn. 1796. 8. (Das erſte Verf 


erſchien anonym; das zwede mit deB IA Namen.) 


Aug. Lubw. Schläger, allgemeines Staatsrecht und 


" Staatsverfaffungstehre. Goͤtt. 1793. 8, 


Freih. v. Moſer und Schläger über die oberſte Ber 


"walt im Staate, mit Anmerkurigen eines Unparthelifchen, 


Meißen, 1794. 8. — Etwas vom Staatsvertrage. 


. Ein Nachtrag zu der Schrift: Diofer und Ohlözer x. 


Meißen, 1795. 8. — Ueber das Sittengeſetz in Des 
ziehung auf dei Staat. Meißen, 1795. 8. 

Kal J. Wedekind, kurze ſyſtemattſche Darftellung 
des allgemeinen Staatsrechts. Frkf. u. Lpz. 1794.. 8. 

Vom Staate und den — Rechten der hochſten 
Gewalt. Gött. 1794. 8. 

Karl Heinr. Heßdenreich, Grundfatze des natuͤr⸗ 
lichen Staatsrechts und feiner Anwendung. 2 Thle. Lpz. 
1795. 8. — Ueber die Heiligkeit des Staates und Die 
Moralität der Revolutionen. Lpz. 1794. 8, 

Theod. Schmalz, natürlihes Staatsrecht Cift ber 
—— ſ. Rechte der Natur). N. A. Konigsb. 1795. 8. 

J. C. C. Ruͤdiger, Anfangsgruͤnde der le 


Staatslehre. Kalle, 1795. 8. 
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“ Ein. Ben. Soß, Hanbbuch ber allgemeinen — 
iiffenfehaft nad Schlögers — 4 Thle. (Das 
ee tird im erfen Theite behandelt.) Lpz. 

J. Chſtph. Hoffbaner, allgemeines Siaatsrecht. 
ır Th. Halle, 1797. 8, 

Heine. Benfen, Verſuch eines foftemat. Grundriſſes 
der reinen und angewandten Staatsichre, 3 Thle. 
1798 ff. 8. — Ron ber zweiten vern. und . 
Auflage gab der Bf. nur noch Th. ı, vor feinen Tode, 
unter dem Titel heraus: Syſtem der reineh und anges 
wandten Staatslehre. Erl. 180%. 8, 

8. Theod. Gutjahr, populäre Darftellätg des 
Staatsrechts. Lpz. 1801, 8, 

Wilh Poſ. Behr, Spſtem der allgemeinen Staats⸗ 
fehre. IE Th. Bamb. u, Wuͤrzb. 1804. 8. —. Neuer 
Abriß der Staatswiſſenſchaftslehre. VBamb, u. Wuͤrz⸗ 
‚ kurg, 1816, 8, 

Sof, Mid. Bine, Burkhardt, Urgeſetze des Staa⸗ 
tes und feiner nothivendigen Majeftätsrechte, 17 2, in 
2 Hälften. Erl. 1306 f, 8, 

Der Staat in der dee, und die Gültigkeit des Ges 
feges in demfelben. Hof, ı806, 8. (geht von Schels 
lingiſcher Philoſophie aus, wie der bei der dit. des 

Naturrechts angefuͤhrte Nibler .) 

3.9. %. teister, natur liches Staatsrecht. FZrankf. 
a. M., 1806. 8. 

Karl Ludw. v. Haller, über die Nothwendigkeit 
einer andern oberſten Begründung des allgemeinen Staats⸗ 
rechts. Bern, 1807. 8. — Reſtauration der Staates 
wiſſenſchaft. 4 Thle. Winterthur, 1816 — 1820. 8. 
und Sten Theiles ate Abth 925. (Der Ste Theil und 
des ſechſten Theiles erfte Abth. find noch nicht erſchie⸗ 
nen.) Der Vf. bat ſich ſelbſt ins Franzoͤſiſche zu übers 
fegen angefangen; Ch. L. de Haller, restauration 
. "de ia science pohitigue; 'traduit de’ l’allenrand par 

Pauteur, T. ı. Paris, 1824- 8. 


Gegen dieſes Werk erfchien 
Wilh. Trug. Krug, die Staatswiſſe fe: im 
N Spy 1897. 8. Met ai 


uss SEScoats⸗ und Meaatenvecht. 


enge Nölisz, die Scauclehee. 2 Thle 

vs. 180 

Jac. Wagner, der Staat. Wuͤrzb. 1815, 8, 
5. Eraig, Brundzüge der Politit, Aus dem Enal. 

v. Hegewilc, 53h, 2py 1816, 8, 

"Huf, Schmelzing, Srundfinien der Phnfiologie des 
„= Staates, ober bie fogenannte Staatöwiffenjchaft und 
, Molitif, Iürnb, 1817. 8. 

Ad. Miller, von ber Nothmwendigfeit einer theolor 
a; giſchen Grundlage- der gefammten Staatswiſſenſchaften, 
J. md der Staatswirthſchaft insbefondere, Lpz. 1819. 8, 
Karl Sal. Zaharid, Vierzig Bücher vom Staate. 
‚r 9°. Stuttg. u. Tüb, 1820, und Helbelb. 1826, 8, 
— Fr, Ancillon, über die Staatswiſſenſchaft. Berl. 
1820. 8. 
J. tl. Fichte, die Staatslehre, Über über das 
Verhaͤltniß des Urflaats zum Vernunſtreiche. Berlin, 
1826. 8. (Schon früher hatte er in den „Srunde 
důgen — — Zeltalters“ Bel, 
. 1806, 8, ©. 3ı2 ff. die Idee und das Materiale des 
abſoluten Staates aufgeftellt.) 
(Ron Fritot, science du publiciste eto. [f. 
oben] gehört der 'erfte Theil — 
WMW. C. F. BD. Graͤvell, der Bürger. Verl, 182% 
"8. — Der Regent. Stuttg. 1823. 8 - 
. Krug, Dikdopelitit, oder neue Meflauration ber 
re mittels des Rechtsgeſetzes. Leipzig, 
2 i - , : 


I) 





A) Das reine Staatsrecht. 
9. 


Inhalt und Theile des reinen Staats⸗ 
rechts. | 


Die Vernunft kann den Menfchen in der Wir 
lichkeit nicht audere denken, als im RR (nie 


! 
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im fügenannten Naturſtande), weil der Siaat die 
einzig rechtliche Bedingung iſt, dem Ideale 
der Herrſchaft des Rechts ſich zu naͤher. 
Daraus folgt, theils daß dag Leben im Staate, 
son. welchem durch Die Aufhebung des Naturſtandes 
alte: Selbſthuͤlfe ausgeſchloſfen wird, der einzige recht⸗ 
liche Zuſtand fuͤr die Behauptung der perfönlichen 
und. dinglichen Rechte. ift; theils,-Baß durch den 
Zweck des Staates der Endzwed der Dienfchheit felbft 
icht nur nicht gehindert, foridern befötbert und unters 
fihßt. werben foll ($. 2—4), weil nur auf die Bes 
dingung, biefem, Endzwede ununterbrochen ſich zu 
‚nähern, der Menſch in die im Staate nothwendige 
Beſchraͤnkung gewiſſer einzelner Rechte, mit voller 
Zuſtimmung ſeiner Vernunft, einwilligen fann, Nicht 
alfo blos Außere Sicherheit, nicht blos individuelle 
‚oder allgemeine Gluͤckfeligkeit, und chen fo wenig bios 
Der feinenbe Gehorſam von Millionen fietlicher, zum 
grenzenloſen Fortſchreiten von Gott beflimmter, We⸗ 
sen, fonvern ‚die geſetzlich begründete, und 
vermittelft Des rechtlich geftalteten Zwan⸗ 
ges für immer geſicherte, Freiheit aller 
. Staatsbürger vurch eine vertragsmaͤßig 
gebildete, öffentliche Macht, welde die 
 allmählige Annäperung.aller Mitglieder 
dex bürgerlichen | efellfhaft.an. den Ends 
zweck ihres gefammten. menſchlichen Das 
ſeyns dur die Verwirklichung Der Herr 
ſchaft des Rechts innerhalb des Staates 
als die hoͤchſte Aufgabe ihrer Thätigfeit 
betrachtet, ift das Ziel, welchem der Staat in- 
allen feinen Einrichtungen und Anftalten zuftreben 
fl, — Das Staatsrecht muß daher, als Wiſſen⸗ 
ſchaft, die, Mittel aufſtellen, — der Zweck 
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des Staates, die oflgemeine Berrfchäft des Medhs, 
vernunftgemäß erreicht werden kann. Da aber: der 
Staat feine leblofe Maſchine, fein bloßer 
Naturorganismus mit Ausſchluß der Geſetze ver 
Bernunft und Freiheit, Feine Aufbewahrungs⸗ amd 
Buchrnfiale fr thierifche Gefchöpfe, fondern ein’ Vers 
ein freier Weſen ift; fo muß auch allen Miteln, 
weiche zur Verwirklichung bes Staatszweckes ‚m 
Staatsrechte aufgeftellt werden, der Begriff zum 
Grunde fiegen, daß bie bürgerliche Sefellkhaft ein ein 
freies, lebensvolles, ein in allen feinen ZThellen innigſt 
—— und, — dem Orun 
der Menſchheit, ein zur Vollkommenhelt be⸗ 
ſtimmtes und derſelben fi) näheres Ganzes bilde. 
Daraus ergiebt ſich, Daß unter der rechtlichen 


Form des Staates nur der geſammte Umfang 
‚aller. der Mistel und Bebingimgen verftanden werben 


kann, durch welche der Staat ats ein in alten ſeinen 


| heilen rechtlich geftaltetes, febenswolles und forcſcheci⸗ 


I 


tendes Oanzes erfcheint, und als ſolches in der — 


lichkeit wahrgenommen wird. 


Aus dieſem Standpuncte gefaßt, gen ja den 


Bedingungen der rechtlichen Form Bes 


a) die Ürverträge, auf — der Sm 
als —— beruht; 

b) die hoͤchſte Gewailt im Staate nach 
ihren einzelnen Theilen; 
c) die, aus den Urvertraͤgen und der * 

der hoͤchſten Gewalt hervorgehende, rechtliche 
der Verfaſſung and Regierung bes 


10, 


a) lehrevon den Ürverträgen des Staates. 


Die Bernunft kann mur biejenige- bürgerliche 








4 
Staats s und — 17% 


Veſelſchaft als vechtmaͤßig anerkennen weiße anf | 


Vertrag beruht, weil (Natur. $. 22.) Eein Sn 
aͤltniß in dem äußern‘ freien Wirkungskreiſe ſitelicher 


eſen, und namentlich Peine Befchränfung oder Er⸗ 


weiterung dieſes Kreiſes, anders, als durch freie 
: Seftimmung unb Vereinigung der contrahirenden 
e, gedacht werben kann. 
=; Unter den Urvertraägen des Staates, 
Aigen diefefben m bei’ der Entſtehang -der Kechts« 
ft foͤrmlach abgeſchloſſen werben ſeyn, oder 
nach der Natur ſtiltſchweigen der Verträge (Das 
turr.$, 24.) gelten, werden daher Diejenigen verſtan⸗ 


durch welche ver Staat als Rechtsgeſellſchaft 


Hegränded und deffen Form yerniinftgemäß wird, 
fo Bag vermittelſt dieſer Urverttaͤge die Staatbinger 
fih vereinigen über den Zweck des Staates, uͤber 
bie Mittel zur Erreichung dieſes Zweces, und ber 
die Attund Weiſe, wie dieſe Mittel eheils zur 
Erreichung, theils zür bleibenden Sicherſtellung des 
Staatszweckes angewandt werben ſollen. Diefe: Urs 
vertraͤge find: der Vereinigungs⸗, der Vers 
Faffungs» und der Unterwerfungs vertrag. 
‚Sie gufammen bilden den Staafsgrundvere 
tray, Inwiefern not in der Wiſſenſchaft, nicht bei 
ver gefhichtlichen Entſtehung des Staates, zwifchen 
den Begriffen beſtimmt unterfchienen witd, welche 
-jeden ee drei einzelnen Verträge begründen, 


Ob gleich Grotius, ode, Kant und bie 


ansgegeichneiften Forfcher älter und neuer Seit 


— ſelbſt Hobbes und Ronſſeau, nur beide 
nach ganz verfchtedenen Anfichten — das Wefen“ 


des bürgerlichen Vereins auf eine vertragsmaͤßige 
Begründung zuruͤckfuͤhren, und fogar thatſach⸗ 
| Une RE Vegrhnbungen - der Rechts⸗ 


3 
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verhaͤltniſſe innerhalb Des: Staates in der Oeßchechee 
vieſer Reiche und Staaten der alten, mittlern und 
neuern Zeit (bei den Hebraͤern, bei der Wahl Pi⸗ 
pins, Huge Capets, in den Wahlcapitulationen 
der Könige Temjhlapds, Polens 4, f. 10,); unere 
- fennbax vorliegen; fo haben: doch Einige in neuern 
Zeiten die Lehre vom Staatsgrundvertrage beſtritten 
und ſie ſelbſt ale bedenklich und gefährlich darge⸗ 
ſtellt. Allein der Urvertrag. — Staack⸗ 
iſt, nach der Idee der Vernunft, keine Ueberein⸗ 
eunfe in der Zeit abgeſchloſſen, fondern ——— 
aus der Dernunft- mit othwendigkeit herpor⸗ 
gehende, Rechtsgeſetz, das jedem Vereine, mit⸗ 
in auch dem höchften und wichtigſten, 
bauͤrgerlichen, ſeine rechtliche Unterlage 
und die geſammten Rechte und Pflichten derer be⸗ 
ſtimmt, die innerhalb des Vereins leben... Jrdene 
der Staatsgrundvertrag, in diefem Sinne, | 
Valksgewalt von unten und alle Willführ von —— 
anschließt, gründet er Das bürgerliche Verhaͤltniß 
anf Das, fefte und unveränderlihe Gefeg der 
Sittlichkeit, und bietet dadurch heiden, den 
‚ Negenten und den Völkern, eine Gewaͤhrleiſtung, 
die, . entfprumgen aus der fittlihen Matur. des 
" Menfchen, auf einem unzerftebaren Grunde bes 
ruht, mit welchem die Rechtstitel der Eroberung, 
ber phyſiſchen Gewalt, der Willkuͤhr u. f. w. weder 
nach ihrem innern Werthe, noch nach ihrem 
Außern Gewichte eg werden koͤnnen. Denn 
fo wie mit der Idee dieſes Vertrages von Seiten 
des Regenten aller Defpotismus unvereinbar 
ift; fo iſt dieſer Vertrag gleihmäßig auch von Geis 
ten der Voͤlker die ſtaͤrkſte Schutzwehr gegen 
Anarchie, weil er aus denfelben Gründen, 
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nach welchen er den leidenden Gehorfam im Reiche 
- fittlicher Weſen verwirft, jeden Wivderftand gegen . 
die vertragsmäßig beftehende — mithin rechtlich 
‚geftaltete — Gtaatsgewalt als vwiberrechilich wer» 
dammt, und für immer ausfchliegt. — Uebrigens 
iſt diefer Staatsgrimdvertrag, eben well er auf 
- ‚einer -ensigen Idee der Vernunft beruht, ein ewis 
ger Vertrag und der Staat eine ewige Oefells 
ſchaft ($. 3.), fo daß man nur aus Mißverftand 
meinen Bann, derſelbe fen willführlich gefchloffen, 
und koͤnne voififührlich aufgehoben werden. ‚Denn 
weil er nicht erft in der Zeit abgefchloffeh zu werden 
braucht, fondern auf der Idee der Menſchheit ſelbſt 
— v. h. auf der Idee des, in dem Außern freien 
Wirkungskreiſe aller gefelifchaftlich verbimdenen 
- fittlihen Weſen beftehenden, Gleichgewicht der 
Rechte — beruht, iſt er unveränderlih, ewig und 
über jede Willkuͤhr der Negenten, wie der Völker 
erhoben. | 
Die Mißverftändniffe über den Grundvertrag 
des Staates, welche felbft Forſcher, wie Köoppen, 
Ancillon®, a. beivogen, die Annahme deſſelben 
zu verwerfen, -Eönnen, bei.folchen Männern, ihren 
Srund nicht in der Abneigung gegen eine fitt« 
liche und deshalb ewige Örundlage der. 
bürgerlihen Geſellſchaft, fondern. nur: in 
der Verwechfelung des geſchichtlichen Urs 
fprunges der Staaten mit der vernunfts 
gemäßen, Öeftaltung derfelben Haben, 


. Denn allervings zeigt die Gefchichte der alten und 


nenen Zeit, daß unzählige Staaten nicht durch 
Vertrag, fondern durch zufälliges Zuſammentre⸗ 
ten einzelner Familien und Stämme, durch Er⸗ 
‚oberung, durch Unterwerfung u. f. w. entſtanden 
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find, obgleich von der andern Gelte keine kleine 
Zahl von geſchichtlichen Tharfachen beigebracht 
werden kann, daß Staaten fich durch einen abge⸗ 
ſchloſſenen Grundvertrag bildeten (5. B., in neuerer 
Zeit: der Freiſtaat der Niederlande durch ben 
Utrechter Vertrag von 1579; der norbamerikanifche 
Bunbesftaat durch den Vertrag von 1776 u. f. w.). 
Allein im philofopbifhen Staatsredte, 
das auf ewigen Ideen der Vernunft berußt, komme 
es nicht Darauf an, ob etwas gefchichtliches "Bes 
ftehennes und erfahrungsmäßig Vorhandenes na dh 
Vernunftideen entfianden fen, fondern 
darauf, daß alles, was in demſelben gelehrt wirt, 
feinen legten Grund in der Vernunft 
babe, der Würde firtliher Wefen an 
gemeffen fey, und in der Wiſſenſchaft volfftäns 
dig durchgeführt, ‚in fich zufammenhängend, und 
den Gegenftand völlig erſchoͤpfend erfcheine. Der 
Lehrer des philofophifchen Staatsrechts will nicht 
die Entſtehung der. einzelnen Staaten in der 
wirklichen Welt erklären; dies ift die Auf⸗ 
‚gabe des Hiſtorikers; vielmeß® will er- aus 
Orundfägen der Vernunft beftimmen, welches die 
einzig rechtliche Form des Staates fey, weil die 
Vernunft allen Zufall, alle phyſiſche Ueberwäl- 
. tigung, und allen leidenden Gehorſam von einer. 
bürgerlichen Geſellſchaft ausfchließt, in welcher das 
Recht berrfchen fol. Deshalb gruͤndet die 
Vernunft den Staat auf Vertrag, weil blos 
bei der Annahme eines Staatsgrundvertrages die 
ſaͤmmtlichen einzelnen Verträge im bürs 
gerlichen Vereine ale rehtlih begrändet, und 
für ewige Zeiten gefichert erfcheinen koͤnnen. (So 
meint es auch Reinhald inf. Auswahl ver 
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miſchter Schriften, 3.2, ©. 408: „Die 
Begruͤndung des Staates durch das Rechtsgeſetz 
läßt fich nur unter der Idee eines allgemeinen Wils 
lens, der die Möglichkeit eines rechtlichen Zwanges 
zur Vertheidigung der Rechte eines Seven zum 
Gegenſtande hat, — und unter der Idee bes 
urſpruͤnglichen Vertrages denken, ver einers 
feits aus dem Entfchluffe Aller, die Freiheit eines 
Jeden Durch die Macht Aller auf die Vertraͤglich⸗ 
keit mit der Freiheit eines Jeden einzufchränken, 
andrerſeits aus dem Enefchluffe eines Jeden, alles 
- zu thun und zu laflen, was zur Wirklichkeit und 
Wirkſamkeit dieſer Anftalt nothwendig ift, befteht. 
— Ein für jeden wirklich "und: äußerlich gelten- 
der Vertrag ift nur durch den Staat und im 
Staate moͤglich. Der urfprüngliche Vertrag iſt 
daher durch Vernunft ſchlechthin nothwen⸗ 
Dig, folglich zwar durch eine bloße, aber pra⸗ 
etifch nothwendige Idee aufgeftelle.‘‘) 
p. Haller nimmt in feiner Reftauration 
der Staatswiffenfchaft eine Theorie des ges 
fellfchaftlichen Zuftandes an, nach welcher die Herr⸗ 
ſchaft über die Menfchen von dem göttlichen Willen 
abgeleitet, die Selangung aber zur Herrfchafe 
und die Nehtmäßgigfeit verfelben erkannt wird 
an der natürlichen Veberlegenheit der Macht. — 
Bon felbft folgt aus dem zweiten Grundbegriffe 
dieſer Theorie, daß, wo blos. phufifhe Macht ven 
Staat begründet, das fittliche Verhaͤltniß (felbft 
das zeligiofe) ansgefchloffen wird; daß, wenn bie 
Bemaͤchtigung der Gewalt über die Rechtmäßigkeit 
derſelben entfcheivet, Attila, Dſchingiskan, 
Zamerlan, Cromwell und Robespierre 


Iegitime Regenten waren; und bag — nach firen« 
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ger Folgerichtigkelt — wer der Etaatʒ 3ER! Ge 
fammtheit der Seſellſchaft, nicht auf‘ Werttag 
beruht, es blos eine Sache der Willkuͤhr man: ber 

Conventenz ft, ob und wid lange ein Pisa 


Wrfrag m En der Ehe, ee | 


in „dem Seaate beſtehen fa | Ad] 
11. —7 

Der — = 

v. 


Der Vereinigungsvertrag iſt der she 
ſtandtheit des’ Staatsgrundvertrages. Darch dene⸗ 
ſelben wird der Zweck des Staates als Grunbläge 
der gemeinfchafflichen buͤrgerlichen Werbindung oͤffent⸗ 
lich ausgefprochen und unwiderruflich fergefegt; Denn 
bie ſittlichen Weſen, Die zu einer togefellſchaft 
ſich verbinden, vereinigen fich Aber die Herrfchaft dys 
Rechts vermiftelft bes vertragsmäßig begründeten. und 
für immer geficherten Gleichgewichts der aͤußern an 
heit Aller. Dies aber 'ift der hoͤchſte Zweck! ves 
Staates. Alle Mitglieder des Verems, mithin Alle 
Bürger des Staates, geben, vermittelft dieſes Ver⸗ 
trages, "einander gegereim⸗ das Verſprechen, daß 
die Freiheit * äußern Wirkungskreiſes vor aller 
Verlegung. auf bie Freiheit Andrer geſchen feyn * 
Elbe un) 
— 11° iv RE 


Der Verfaſſungsvertrag. —— 


Der Vetfaſſungsvertrag iſt der: zweitde Be⸗ 
ſtandtheil bes Staatsgrundvertrages. Er beſtinunt 
die Mittel und Bedingungen, durch welche der 
allgemeine Zweck des Staates. innerhalb/ der buͤrger⸗ 
lichen Geſellſchaſt erreiche werden fall. Ok Befagpin- 
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belt dieſer Mittel und Bedingungen zur Verwirk⸗ 
üchung des Staatszwedes heiße die Verfaſſung 
(Sonftitution) des Staates. Die Verfaflung des 
Staates umfchließt daher den gefammten Umfang ber 
Grundbeftimmungen, vermittelft welcher die 

ſchaft des Rechts innerhalb des Staates begründet 
werden und beftehen foll, damit der Staat als ein 
organifhes, in allen feinen Theilen innigft:. zuſam⸗ 
menhängendes, Ganzes erfcheine. Deshalb ‚heiße 
auch alle Gefeße, welche entweder in der Verfaffurtg 
ſelbſt ausdrücklich ausgefprochen find, oder aus Den 
Beftimmungen derfelben mit Nothwendigfeit hervor⸗ 
gehen, organifche Geſetze (z. B. Einteilung des 
Staatsgebietes, Vertretung des Volkes in einer oder 
zwei Kammern u. f. w.), im Gegenſatze gegen bie 
aus den organifchen Geſetzen abgeleiteten Geſetze 
(3. B. über Volljährigkeit, über Eigenthumser⸗ 
werb 2c.), welche bie ing Einzelne des Privariebens 
eingreifenden Beſtimmungen für die Aufvechthaltung 
der Herrſchaft des Rechts umfchließen, £ 


13, 
Der Unterwerfungsvertrag 


Allein weder durch die Vereinigung der Gen 
fammtheit der Staatsbürger über den Zweck des 
Staates, noch durch die Aufftellung der Mittel und 
Bedingungen, durch welche jener Zweck erreicht wer 
den foll, find jener Zweck und diefe Mittel für ewige 
Beiten gefichert, wenn nicht. in dem Unterwerfungs⸗ 
vertrage, als dem dritten Beftandcheile des 
Staatsgrundvertrages, die Art und Weife näher 
beftimmt wird, wie innerhafb des Staates der Zwed 
befielbeu durch die in dem Verfaflungsvertrage cut» 

Gt. W. ate Unf. I. 12 
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haltenen Mittel erreicht und fir inmer gefichert: wer⸗ 
den kann und ſoll. Dies kann blos dadurch geſchehen, 
daß die Geſammtmacht des Staates, doch nur 
fuͤr die Aufrechthaltung des Staats weces und fuͤr 
bie Anwendung des rechtlich geſtalteten Swauges, joib 
beide in der Verfaſſung nach allen ihren — 
gen ‚beftimmt find, dem Oberhaupte des Staates 
übertragen werden, wodurch fheils alle Staatsbürger 
auf die GSelbfthülfe für immer verzichten, theils wer 
verfaflungsmäßigen Anwendung der Geſammitmacht 
des Staates durch Den Regenten unbedingt fich ımterz 
werfen: In diefem Sinne beruht der Unterwerfungs- 
vertrag auf Der freiwilligen Anerkennung aller 
Staatsbürger der im Staate rechtlih be 
gründeten und mit unwiderſtehlicher 
Macht bekleideten Hohften Gewalt, welche 
dem Oberhaupte des Staates für immer übertragen 
wird. Diefe Anerkennung der höchften Gewalt im 
Staate wird aber von der Vernunft, fogleih in 
- Idee des ‚ Staatsgrundvertinges, von alten 

taatsbürgern mit derfelben Nothwendigkeit ver- 
langt, mit welcher fie die ‚Herrfchaft des Rechts als 
den hoͤchſten Zweck des Staates, und die Verfaffung 
deſſelben als den vertragsmäßig feftgefeßten Umfang 
aller rechtlichen Mittel und Bedingungen für Die Der: | 
wirflihung des Staatszwedes aufftellt. 


Daraus folgt: 


1) — ruht die Gefammtmadt, bes 
Staates — nad) allen Eörperlichen und geiftigen 
| Kräften, fo wie nah dem Eigenthume und Bere 

mogen det Individuen, und nach allen Eigenſchaf⸗ 

ten, Erzeugniſſen, Sefchöpfen. und Reichthümern 

Bes. Grundes und, Bodens — in dem Wolfe 


en N a Br 
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(doch iſt es irrig, dieſe Geſammtmacht in ihrem 
urſprunglichen Zuſtande „Souveraine⸗ 
taͤt“ zu nennen, weil dieſer aus der Geſchichte 
und Erfahrung ftammende Begriff erſt aus den 
poſitiven Staatsverhaͤltniſſen auf das philoſo⸗ 
phiſche Staatsrecht uͤbergetragen worden iſt, und 
in dieſem blos in der Lehre von der Ankuͤn—⸗ 
digung der Regentengewalt vorkommen 
kann). 


2) Von dem Augenblicke an, wo der Staat entfteht, 
‚ Bann diefe Geſammtmacht nicht mehr von dem 
Volke (fo wenig wie die Selbſthuͤlfe von dem 
Individuum) geuͤbt werden; denn Der Staat ent» 
ſteht rechtlich, nad) Vernunftideen ‚nur, dur 
den Orundvertrag, und Diefer . Grundvertrag 
ſchließt, als dritten weſentlichen Beſtandtheil, 
die Uebertragung der Gefammtmacht des „Botes | 
auf den Regenten in fich ein. 


3) Won dem Augenblide der Entſtehung des Staa⸗ 
tes an iſt Die Anwendung der Gefammtmadht deſ⸗ 
felben nur durch den Negenten rechtlich; 
jede Aeußerung der Volkskraft gegen den Willen 
des Regenten ift ſchlechthin widerrechtlich. 


4) Der Regent aber, der ſelbſt ein ſittliches Weſen 
iſt, und welchem ſittliche Weſen — blos fuͤr die Ver⸗ 
wirklichnng des Staatszweckes — ſich unterworfen 

ben, darf die Geſammtkraft des Staates, nur 
r den in der Verfaſſung beftimmt aufgeftellten 

Zweck des Staates und in Beziehung auf die in 
derfelben Verfaffung enthaltenen Mittel und Bes 
dingungen fir die Verwirklichung dieſes Zweckes 
anwenben ſobald dieſe Anwendung rechtlich 
W. h. ven ewigen Kechtsgefeße ” IE, und 
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ver uncorſchuͤtterlichen Heiligkeit des Stantsgrund⸗ 
vertrages angemeſſen) ſeyn ſoll. Denn das Ver⸗ 
haͤltniß des Regenten zu der Geſammtheit des Vol⸗ 
kes beruht auf einem Vertrage, in welchem beide 
contrahirende Theile gegenſeitig Rechte. und 
» Pflichten übernehmen. Ä 
(Nach diefer. Darftellung wird eben fo der. un⸗ 
beftimmte und fo oft ‚gemifbraudpte Begriff füge 
Volksſouverainetät, mit Einſchluß ber 
Rouſſeau'ſchen tehre, Daß die Regentenwuͤrde 
blos ein Staatsamt fen, befeitige, wie, von. der 
andern Seite, in tiefer Darftellung die höchfte 
Gewalt im Staate als eine ſittliche Kraft, -bes 
ſtimmt für die Leitung fittliher Wefen, und rexhes 
lih begründet durch die einzig rechtliche Form 
der Verbindung unter fietlichen Wefen — durch 
Vertrag — erfcheint. Höher kann zugleich das 
* Staatsoberhaupt nicht geftellt werden, als Daß fich 
ihm freiwillig die Geſammtheit aller fittlichen We⸗ 
fen im Volke unterwirft, und ihm für immer — 
unter der einzigen Bedingung der rechtlichen 
. Handhabung — die Anwendung und "leitung 
der ———— des Volkes und Staates uͤber⸗ 
traͤgt. 


14. 


Unterſchied der bürgerlihen und politi⸗ 
| ſchen (öffentlichen) Freiheit, 


Die Vernunft, wie fie im Naturrechte die 
äußere Rechtsgefellfchaft aufftelle, betrachtet alle We⸗ 
fen der menfchlichen Gattung ale ſittlich⸗muͤndig, 
wie diefe nach den Geſetzen der Vernunft feyn follen, 
und im lichte des Ideals der Sittlichkeit erfcheigen. 


\ 
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Deshalb kann auch im Naturrechte weder von Einem 
Unterſchiede zwifchen fierlich = muͤndigen und fitflich- 
ummündigen Weſen, noch von einem Unterfchiede zwis 
fhen bürgerlicher und politifcher Freiheit die Rede 
ſeyn; Die individuelle und öffentliche Freiheit find viel⸗ 
mehr im Naturrechte identifch, und der Iwang' 
wirde ein fremdartiger Beftandtheil in einer Rechtes: 
geſellſchaft ſeyn, welche unbedingt und ohne Aus⸗ 
nahme dem “Ideale des Mechts entgegenftrebt. 

Alein anders verhält fih Dies im Staats⸗ 
rechte, Indem fchon der Begriff des Staates aus 
der Erfahrung ftammt ; fo Fündigen fih auch Die Men: 
ſchen ($.1.2.) in der Wirklichkeit als firelich- 
muͤndige und als fittlih-unmündige an, und 
. der Staatsvertrag wird deshalb gefhloffen, daß 
Bie fietlich » mündigen Mitglieder der bürgerlichen Ge⸗ 
fellſchaft fir immer — gegen ven fehlerhaften ober 
verborbenen Willen der ſittlich- unmuͤndigen Mitglie⸗ 
der — in Hinficht der beabfichtigten Herrfchaft des 
Rechts gefichert find, weshalb auch der Zwang in 
dem Staate als dag rechtlich geftaltete Mittel erſcheint, 
die fittlich⸗ unmuͤndigen Weſen bei der Verirrung 
ihrer Freiheit im Außern Wirkungskreiſe zu bedrohen, 
zu befchränfen und zu beftrafen. 

Ob nun gleich vor ihrer fehlerhaften und boͤs⸗ 
artigen Ankündigung im aͤußern Kreife der bürgere 
lichen Verhaͤltniſſe die fiettich- unmuͤndigen Wefen, 
nach der Vernunftivee der Geſammtheit des Volkes, 
als rechtlich gefinnte und rechtlich handelnde Wefen 
gedacht werben müflen (quilibet praesumitur bonus, 
donec probetur contrarium); fo tritt doch ſogleich 
nach jener fehlerhaften und bösartigen Ankündigung 
der ſittlich⸗ unmuͤndigen Weſen nicht nur der thats 
fachlich (factiſch) erwiefene Un ter ſch ie d zwiſchen ſitt⸗ 
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lich⸗ muͤndigen und fittlich » unmündigen Weſen, fotte 
dern auch Die eigenthuͤmliche Stellung des 
Staates gegen die fittlich » unmündigen Wefen ein. 

Zwar behalten die fittlich -unmändigen Weſen 
im Staate, fie mögen nun (wie die Unerwachfenen). 
im unverfchuldeten, oder (wie die Verdorbenen) 
im verfchuldeten Zuftande der bürgerlichen Un⸗ 
muͤndigkeit ſich befinden, alle urſpruͤngliche, ang 
dem Urrechte der Perfonlichkeit (Naturr. $, 14.) her⸗ 
eg" ya individuelle, Rechte, denn der Charakter 
der Menfchheit ift an fich unvertilgbar (character 
indelebilis); allein in Hinſicht des öffentlichen 
Gebrauches dieſer Rechte (d. h. in Hinficht der foge- 
nannten politifchen Freiheit) mitt das Merhälts 
niß ein, daß nur Die fittlih-mündigen im 
Befise und im Öebrauche der politifhen 
Freiheit ftehen, d. h. an der leitung der Staats⸗ 
gefchäfte Antheil nehmen dürfen. Rur fie fiehen 
im Beſitze richtiger Kenntniſſe über das Wefen und 
die innern Verhaͤltniſſe der bürgerlichen Geſellſchaft; 
nur fie an ſich, durch geiftige und fittliche Kraft 
und Münpigkeit, zur Selbftftändigfeit des Urtheils 
und der That erhoben; nur fie vermögen die Beduͤrf⸗ 
nilfe des Staates richtig aufzufaſſen und nach dem ih⸗ 
nen zugewiefenen Theile (als Volksvertreter, oder als 
Staatsbeamte) zu leiten, und nur ihrer kann Das 
Staatsoberhaupt ſich bedienen, um den allgemeinen 
Zwed des Staates, fo wie Die daraus hervorgehenden 
untergeorbneten Zwecke, zu verwirklichen. Die Haupts 
aufgabe im Staate bleibt daher: daß nur die ſittlich⸗ 
mündigen im vollen unverfümmerten Genufle der oͤf⸗ 
fentlichen (politifhen) Freiheit, alle Staats⸗ 
buͤrger aber im Genuſſe/ der bürgerlichen Freiheit 
ftepen, ſobald nidpt ihr derderbener Wille, es nöchig 
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macht, daß der im Skaate rechtlich geftäfrere Zwang 
fe auch der buͤrgerlichen Freiheit auf längere oder kür- 
zere Zeit beraube. 
Abgerechnet von dem barin verſteckten deſpoti⸗ 
ben Sinne, hatte im Allgemeinen Napoleon 
ſehr recht, wenn er ſprach: „es muß alles für 
das Volk, nichts Durch das Wolf geſchehen.“ 
Weder die Maffe, als Maffe, noch aus ver Maffe 
des Volkes die firtlih-unmändigen duͤrfen das offent- 
liche Staatsleben leiten. Deshalb müflen tn reprä- 
fentativen Staaten die fogenannten Urverfamme 
lungen, an welchen fittlich« mündige und ſittlich⸗ 
unmoͤndige ohne Unterſchied Antheil nehmen, eben 
ſo zur Volkswillkuͤhr und Anarchie fuͤhren, wie 
eine von oben anbefohlene oder doch bevormundete 
Wahl der Volksvertreter von der andern Seite das 
ganze repraͤſentative Syſtem in eine leere Ceremo⸗ 
nie verwandelt. Die Mitte zwifhen ben 
Ertremen führe zum Ziele; der Staat ver- 
altet und finft eben fo durch Deſpolie, wie durch 
Anarchie; denn in beiden ſteht das ſitliche Ver⸗ 
haͤltniß des Oberhaupts und der —— ohne 
alle Gewaͤhr! — 
Mit den im $. aufgeſtellten Saͤtzen fin 
fanımen, was das Journal des debats im Safe | 
1822 (wahrfcheinlich als Regierungsgrundfäge des 
Mintfterialpräfidenten des Orafen Villele) aus- 
ſprach: „Wir wollen die bürgerliche, die 
religiofe, die Gemwerbefreiheit für Alle 
und Jede, wie fie das Geſetz für Alle gleich: 
mäßig beftimmt hat; wie wollen keine Privilegien, 
ats folche, die von der Staatsverfaffung ausgehen, 
und zu welchen ein jeder Durch Verdienft und Tas 
lblent gelangen kann. Wir wollen als conftitutionelle 
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beit die Sefhwornengerichte in allen Pro 
zeſſen, wo ber Einzelne gegen vie gefellfchaftliche 
Gewalt anzufämpfen hat; wir wollen die Preßs 
freiheit, theils um allen Handlungen der Staats⸗ 
behorken und allen Beſchwerden, welche viefe 
Handlungen veranlaffen konnen, Oeffentlichkeit zu 


. geben, theils um bie Volksintereſſen umd bie öffent 


lichen Angelegenheiten zu berathen; wir wollen 
Gemeindeeinrihtungen, nah Maasgabe 
ber Dertlichkeit verſchieden organifirt, aber ſaͤmmt⸗ 
lich dazu beftimmt, Daß die bürgerliche Frei⸗ 
heit aufrecht erhalten werde, die Maffe bes 
Volkes bei der Erhaltung der Ordnung ihr In⸗ 
tereffe finde, und MWerbefferungen in der Verwal⸗ 
fung angeregt und zu Stande gebracht werben, 
worüber die Bureaus der Centralverwaltung nur 
das Recht der Controlle haben duͤrfen. — Wir 
wollen aber die politifche Freiheit nicht für 
Alle und Jede, ei für Diejenigen 
Klaſſen, denen die Staatsverfaflung das Recht 


. giebt, Untheil daran zu nehmen. Die politis 


v 


[he Sreibeit ift die Theilnahme an der 
fouverainen Gewalt, an der leitung der 
Staatsgefhäfte, Nicht alle und jede befigen 


. die erforderliche Unabhängigkeit, die erforderlichen 


Eigenfchaften, Tugenden und Geiftesfräfte und Ta⸗ 


lente, um einen felbft nur befchränften Theil Diefer 


Gewalt auszuüben. Daher muß die Conftitution 
einen Kreis zeichnen, der die Mafle des Volkes 
von einer ausgefuchten Zahl Staatsbürger, die 
materielle Nation von der politiſchen 
Nation, trenne, Dieſem Kerne muß die 
politifhe Freiheit aller übrigen aupen 
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graue werden. "Die (frambftfche) Charte. vers 
theilt dieſe politischen Mechte unter die Pairs, 
die Deputirten und die Wahlherren. Allen 
ubrigen Staatsbuͤrgern hat ſie nur das Recht ein⸗ 
geraͤumt, ihre Meinungen, ſelbſt die politiſchen, 
Doch. bei Vermeidung der Strafgeſetze, bekannt zu 
machen. Diefes Recht ift: eine Art von guts 
achtender (confultativer) Stimme in Sachen ber 
Politit, wogegen die Pairs, die Deputirten und 
die Wahlherren berathende (deliberative) Stim⸗ 
. men haben. — Bei diefer Concentration ber 
politifchen “Freiheit gewinnt das Ganze; denn fie 
wird von jenen anfgeflärten und unabhaͤngigen 
. Männer mit: mehr Weisheit und Gefchidlichkeit 
gehandhabt, und iſt auch weit ftärfer und maͤch⸗ 
. tiger, als wenn fie in Eleine Abfchnitte getheile 
: wird, = 
| 15. 
b) Lehre von den einzelnen Theilen der 
hoͤchſten Gewalt im Staate, 


Der Staat beruht, nach der Idee der Vernunft, 
anf einem Önmbvertrage, welcher als einzelne Theile 
von Vereinigungs⸗, den Verfaffungss und ® 
den Uinterwerfungsvertrag umfchließt. Auf 
gleiche Weife verhält es fich mit der hoͤch ſten Ge⸗ 
walt im Staate. Gie fann, nach. der Idee ber 
Nernunft, nur Eine fenn; allein jede Idee läßt 
fi in ihre einzelnen Beſtandtheile auflofen und nad) 
ihren Merkmalen zerglievern, Die höchfte Gewalt 
im Staate ift feine blinde und mechanifche Kraft; . 
denn fie gebietet zwar Aber die phyſiſchen Kräfte 
aller Staatsbürger, dieſe Kräfte aber find Kräfte 
organifirter Geſchoͤpſe, mithin wirkfam . nad) 
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organifehen — nicht mechänifehen — Seſetzen, "and 
wirkfam fir die Erftrebung eines gewiſſen Zwedes. 
Die Hochfte Gewalt im Staate gebieret zugleich über 
die gefammten geiftigen und ſittlichen Kräfte 
aller Staatsbürger, und deshalb muß von ihr alle 
taune und alle Willkuͤhr, als den ſittlichen Zwecken 
geradezu entgegen, ausgefchloffen werden. Die hoͤchſte 
Sewalt im Staate ift endlich, ihrem Wefen und ihrer 
Anfimdigung nah, frei und felbfifländig; allein ihre 
Wirkſamkeit, als die Wirkfamkeit einer vereinig- 
ten phyfifhen, geiftigen ud fittliden 
Kraft, it an die Verwirklichung des 
Staatszweckes gebunden. 

So wie daher ver Gefammtwille aller Staats⸗ 
bürger zufammentrifft in der Beſtimmung ver recht⸗ 
lichen Form des Staates vermittelft des Urvertrags 
nach feinen Drei wefentlihen Beftandtheilen; fo wird 
auch die Geſammtmacht des Ganzen, doch nur für 
die Aufrechthaltung und Behauptung des Staats: 
zwedes, unauflöoslich vereinigt und dem Ober: 
baupte des Staates uͤbertragen, der nach feiner Per- 
fönlichkeit als Repräfentant derfelben erfcheine. Alten 

„vie höchfte Gewalt wird im Begriffe unterfchies 
den nad ihren beiden wefentlihen Theilen als 
gefeßgebende und vollziehende Gewalt ®). 


*) Die richterliche Gewalt gehört, nach ihrer Eigenthuͤm⸗ 
Sichkett und Selbftftändigkeit, zur Verwaltung im 
Staate, und kann daher nicht als Theil, fondern nur 
als Ausfluß der hoͤchſten Gewalt betrachtet, mithin 
auch mit der gefeßgebenden und vollzichenden Gewalt 
nicht auf gleiche Linie geftelt werden. Es giebt 
feine trias politica, wiewohl fie .von vielen Britten, 
Franzofen und Teutfchen, felbft von Kant behauptet 
worden if. J——— 


Staats⸗ und Saeteincht 187 


Daraus folgt, daß die Vernunft zwar im Suate 
eine Theilung der hoͤchſten Gewalt, nie aber eine 
Trennung dieſer Theile gutheißen kann. Getheitt 
denkt ſich die Vernunft die hoͤchſte Gewalt, nicht 
als „ob die fichtbare kündigung (Kepräf enta= 


tion) berjelben im Gtaatsoberhaupte eine Theilung 


derſelben zuließe, oder als ob bie vollziehende 


4 


Gewalt noch einen andern Mittelpunct haben Eonnte, - 


als in dem Gtaatsoberhaupte; wohl aber infofern, 
inwiefern zur gefesgebenden Gewalt die Vereinis 

gung der gefammten Intelligenz und Der gefammten 
fittlichen Kraft: im Staate erfordert wird; denn alls 
weiſe ift nur Einer, und deffen Alroeispelt und All⸗ 
gerechtigkeit liegt nicht im Bereiche der Sterblichen! 
Die Theilung befteht daher in der Unterſcheidung 
und erfahrungsmäßigen Wahrnehmung der in Einem 
Ganzen aufs innigfte verbundenen einzelnen Beftand« 
theile; die Trennung hingegen in der völligen Abs 
fonderung diefer Beftandtheile von einander und in 
ng Entgegenfegung. Kein Staat wird auf 

die Dauer beftehen, oder in fich zur Eintracht kom⸗ 
men, wo die gefeßgebenve Gewalt auf der Trem 
nung und Entgegenfesung des Regenten und 
der Volksvertreter beruht; die Theilung der geſetz⸗ 
gebenden Gewalt aber zwifchen dem Kegenten und 
den Volfsvertretern wird die Vereinigung der Ges 
fammtintelligenz und der gefammten fi ttlichen Kraft 
zu Einem Ganzen bewirfen. | | 


Ä 16. | 
Die gefeggebenve Gewalt. 


Die geſetzgebende Gewalt hat im Allges 
meinen die Beſtimmung, feftzufegen, was, nach dem 
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VBereinigungsvertrage, mit dem Zwecke des Staates 
uͤbereinſtimut; was, nach dem Verfaſſungsvertrage; 
der eigenthuͤmlichen Berfaflung des Staates entfpricht; 
was mithin Recht ift im Staate, wie Rechte erwor⸗ 
ben, behauptet und geltend gemacht werden, und wie, 
uach dem Unterwerfungsvertrage, Der Zwang im gan⸗ 
zen Umfange des Staates rechtlich geftaltet ſeyn und 
rechtlich angewandt werben fol. Es muͤſſen daher 
in der Verfaſſung die weſentlichen Beſtandtheile der 
organifchen Geſetzgebung im Gtaate 

ſeyn; fo Daß die gefeßgebende Gewalt aus biefen 
Beſtandtheilen nicht nur die einzelnen organiſchen 
Geſetze für. die im öffentlichen Staatsleben vorfoms 

menben Yälle feſtſetzt (5. B. das Detail des jährlichen 
Budgets aus den allgemeinen, in der Verfaſſung emts 
haltenen, Beftimmungen über das Budget), ſondern 
auch, geftüst auf die organifchen Sefege, aus ben» 
felben die einzelnen Borfchriften des bürgerlichen und 
- Strafgefeßbuches ableitet. Denn die rechtliche Form 
des Staates verlangt, daß die Verfaffung nur die 
allgemeinften vertragsmäßigen Bedingungen zue 
Werwirklichung des Staatszwedes, und in denfelben 
die Grundlage der ganzen organifchen Gefeßgebung, 
fo wie wieder die Gefammtheit der organifchen Geſetze 
die rechtliche Grundlage des beftehenden bürgerlichen 
und Strafgeſetzbuches in fich enthalte, 

Ob nun gleich alle organifche und alle aus 
denfelben abgeleitete Geſetze im Staate nur im 
Namen der höchften Gewalt befannt gemacht und im 
Auftrage derfelben vollzogen werden koͤnnen; fo wird 
doch zur Berathung diefer Öefege die Beruͤck⸗ 
fihtigung der gefammten Intelligenz und ' 
ber gefammten fittlihen Kraft im Staate 
erfordert. So groß aber auch) der Umfang dieſer In⸗ 
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telligen und viefer ſittlichen Kraft in dene Negenten 
und feinen ihn zundchft umgebenden Staatsbeamten 
feyn mag ; fo kann ihnen Doch, da fie Menfchen — 
und bleiben, nicht die geſammte Intelligenz und 

die geſammte ſittliche Kraft beiwohnen, welche im 
Staate. getroffen wird *). Allein dieſe Intelligenz 
und biefe fittliche Kraft kann im Staate nicht bei ven 
firtlich » unmuͤndigen, fondern nur im Keeife der ſitt⸗ 
lich⸗ nründigen Anger ($..14.) gefucht werden ; des⸗ 
halb koͤnnen auch die Vertreter der Sefammts 
beit Des Bolfes nur aus: der Mitte der firtlichs 
wmuͤndigen Staatsbürger hervorgehen... Der Autheit 
diefer Vertreter des Volkes an der hochften Gewalt 
fann.:aber-Aur auf die gefeßgebende, nie auf 
die vollziehende Gewalt. ſich beziehen; et darf ferner 
nie auf eine Trennung ber höchften Gewalt, 
ſondern nur auf eine Theilung derſelben, welche bie 
innigfte Vereinigung zur Verwirklichung des Staats⸗ 
zweckes beabfichtigt, ‚bevechnet fenn; er muß endlich, 
nach feinen Grundztigen, im ber Berfaffung mit Bes 
ſtimmtheit erfannt werben. 

m zwedmäßigften frheint es zu ſeyn, daß bie 
fogenannte Initiative (das Recht des erften Vor⸗ 
ſchlags, der Veranlaſſung und Anregung) der Geſetze 
beiden, dem Staatsoberhaupte und den Volksver⸗ 
tretern, gleihmäßig zuftehe, doch fo, dag wenn 
her Gefeßesvorfchlag von dem Staatsoberhaupte aus⸗ 
geht, den —— die in Sun Llar ‚oder 





s Schr wahr fast $r. Zucsss in ſ. vermifären 
Schriften Th. ı N 1823, &. XVIII.): 
„Es iR kein — ſich nicht, wenn n will, 
on — Geiſtes ‚Semächtigen koͤnnte, der ſich in feinem Bes 
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Berwerfung deſſfelben, dagegen wenn der Geſetzes⸗ 
vorſchlag von den regen ung gleichfalls 
die freie Annahme oder g deſſelben dem 
Staatsoberhaupte zukommt *). — Wenigſtens muß 
in demjenigen Zweige der Geſetzgebung, welcher vie 
perfünliche Freiheit, das Eigenthum und befonvers 
die Befteuerung der Staatsbürger betrifft, den 
Volksvertretern nicht bios das Recht per Mitberas 
hung und der Bewilligung, fondern, hauptſaͤchlich 
bei dem letztern Gegenftande, das Recht. der Mit⸗ 
wirkung, fo wie, nach Ausmittelung des Budgets, 
das Recht des Antheild au der Bertheilung dee 


”) So iſt es in ber, durch Tine Praris von — 
bewährten, brittiſchen Verfaſſung. — dem, 
was im $ aufgeftellt iſt, ſtimmt im Allgemeinen das 
überein, was Fr. Buchholz (Marginglien zu der 
Schrift: Anfiche der ſtaͤndiſchen Verfaffung der preußis 
ſchen Monarchie, Berl. 1822, ©. 16.) mit gewohnten 
Scharffinne als Befiimmung der Volkevertreter aufſtellt: 
„Fuͤrſt and Volk gehören für einander; , und indem 
beide den Staat, d.h. die geordnete Geſellſchaft, 
Bilden, kommt alles darauf an, daß die Hutorität des 
Erfteen in dem willigen Gehorſame der legtern immer 
Aufmunterung und Stüge finde. — Wie dies bewir⸗ 
fen? Es giebt für diefen Zweck nur Ein Mittel, weils 
ches darin beſteht, daß man. Anfkalten trifft, die Har⸗ 
monie zwifchen Fuͤrſt und Volk worzüslic dadurch zu 
fihern,, daß beide fich immer gegenwärtig bleiben. Und, 
wie dies einleiten? Duch ein Nepräfentativfps 
flem, in beffen Kraft derjenige Theildes Bol 
tes, deffen Urtheil allein Beruͤckſichtigung 
verdient, dem Fürften immer vergegenwärtigt wird; 
einmal. als Zeuge feiner „Sfientlühen Handicagen; 
zweitens als Rathgeber in zweifelhaften: Faͤllen; 
a — Gehuͤ ſo oft — ankommt, 
neue Maasregeln zu nehmen, deren Nothwerndigkeit oder 
Guͤte nicht —5 — einleuchtet.“ lang 
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bewilligten Steuern und Abgaben auf Die einzelnen 
Kreife und Ortſchaften, an der. Erhebung und 
Verwendung derfelben, und an der Controlle 
über diefe Erhebung und Verwendung zuftehen. - 

| 4. i 

Die vollziehende Gewalt. 

Die Wirkſamkeit der vollzichenden Gewalt im 
Staate beſteht in der Bekanntmachung, Ausführung 
und Verwirklichung der in der Staatsverfaffung be— 
gründeten, und durch Die gefeßgebende Gewalt im 
Einzelnen ausgefprochenen rechtlichen Beftimmungen. 
Der fichtbare Repräfentant derfelben ift das Staats⸗ 
oberhaupt. Unter demfelben gehören aber zur vall- 
ziehenden Gewalt alle Staatsämter, felbft Die der 
richterlihen Gewalt, mit alleiniger Ausnahme der 
eigentlichen Stellvertreter des Volkes, fo lange deren 
hohe Würve verfaffungsmäßig dauert. Die voll- 
ziehende Gewalt umfchließt daher alle einzelne Zweige 
und Theile der richterlichen, polizeilichen, ſtaatswirth⸗ 
fhaftlihen (finanziellen) und Eriegerifchen Verwal⸗ 
tung. Sie wacht darüber, daß in feinem einzel- 
nen Falle von der Verfaffung und von ben Entſchei⸗ 
dungen der gefeßgebenden Gewalt abgewichen, und 
nie die Herrfchaft des Rechts im Umfange des Staa= 
tes beeinträchtiget ober ‚gefährdet werde. Für -alle 
diefe Zwede gebietet die vollziehende Gewalt über die 
Sefammtmacht des Staates, und über die Anwendung 
und leitung des rechtlich geftalteten Zwanges. Alle 
einzelne Verordnungen und Verfügungen der volle 
ziehenden Gewalt gefchehen im Namen des Staats⸗ 
oberhauptes. | en 

. Das rechtliche Verhälmig des Staatsoberhaups 
. 168 zu. der Geſammtheit der Staatsbürger beruht 








x 
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auf den Beſtimmungen des Verfafſungs⸗Wuind 
Unterwierfungsvertrages: Nun kann zwar, nad 
den Ausfagen der Gefchichte, der Wirkungskreis 
deffelben, nach jenen Beſtimmungen, in einzel⸗ 
nen Staaten mehr erweitert, in andern (3. B. 
in Großbritannien) mehr befchränft: erfcheinen, 
— der Zweck des Staates ſelbſt dadurch ver⸗ 
nbert würde; allein, nad) dem Zeugniſſe der Er⸗ 
fahrung, führt die Ausfchliegung des Regenten von 
der Initiative der Gefebe zu einer Schwäche der 
öffentlichen Macht, welche die Ordnung und Sicher⸗ 
| hei des Ganzen gefährbet, fo wie unaufhaltbar zur 
rennung (nicht Theilung) der höchften Gewalt, 
in welcher Regent und Volksverktreter als einander 
entgegen gefeste und entgegen wirkende Kräfte er⸗ 
ſcheinen. 


In einem auf Vertrag beruhenden Staate haͤngt 
übrigens die Rechtlichkeit der Regentengewalt ab 
von dem geleiſteten Eide des Regenten auf die 
Verfaſſung, und von der Huldigung des Volkes 
vermittelft feiner Vertreter, in Angemeſſenheit zu 
dem von dem Kegenten geleifteten Eide. | 


18. : 


6) Lehre von der rechtlichen Form der Ver 
faffung und Regierung des Staates, 


Fine Staatsverfaffung, welche den Forderungen 
Der Vernunft entfprechen fell, : muß den allgemeinen 
Zweck des Staates in Beziehung auf ein gegebenes 
(d. h. auf ein in der Wirklichkeit vorhandenes) Volf, 
nach dem ganzen Umfange der Beduͤrfniſſe und Vers 
bältniffe dieſes Volkes, verwirklichen und ficher ſtellen. 





@Beil:aber jenes Volk nach feiner Indivdualitat/ nach 
den Beden, ven es bewohnt, nach dem eteeichten 
— der Rultao feiner Bürger, und nach den bes 
nn in feiner Mitte beftandenen rechtlichen 
tniffen, von Affenandern Volkern weſentlich 
aim ; fo muß auch die Werfälfung eines feven 
Volkes im — ganz wach dirſen beſondern 
feinee Indivwnalitaͤt, um nach‘ Den 
gei ern en: Bebiugmgen . feines innern und 
dußern organiſchen · Lebens ſich geſtalten. Es werden 
Daher, im Kreiſe ver Erfahrung, die Verfaſſungen 
der einzelnen Völker und Staaten in vielfachen Bes 
‚diebungen weſentlich won einander: verfchieden ſeyn, 
weshalb das phlofophifhe Staatsrecht in der Lehre 
von der Verfoflung nur die allgemeinſten und 
“ nothwendigften Bedingungen Des rehts 
lichen organifhen Lebens eines Staates 
aufitellen kann, ohne über die einzelnen und nähern 
Beftimmungen vefjelben eine Entſcheidung ſich anzus 
maßen. — Im Allgemeinen verlangt aber bie 
Vernunft, daß jede Staatsverfaffung diejenigen Mit» 
tel und Bedingungen umfchließe, durch welche der 
Zweck alles Staatslebens: die Herrſchaft des 
Rechts an ſich, dauerhaft begruͤndet und geſi chert 
wird, wobei fie es nicht blos gutheißt, ſondern ſogar 
—* "dog die einzelnen rigen 
ine: wirkliche Staatsleben eintretenden Verfaffung 
durchgehende nach der Eigenthümlichkeit des * 
eb nach der von demſelben erreichten Stufe der gei⸗ 
felgen und ſittlichen Kultur, fo wie nach ver, pi 
diefer Kultur abhängenben ‚ ‚erreichten Stufe ber 
bürgerlichen und politifhen Muͤndigkeit der 
at reinen ——— ſich —— 


Ku. 1. 13 
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1. 
Die allgemeinen VBernunftbedingungen 
für jede rechtliche Berfaffung. 


Zu ven ‚allgemeinften und nothwendigſten Be⸗ 
dingungen bes vehtlichen organiſchen Lebens eines 
EStaates, welche daher die Grundlage einer jeden 
Verfaffung. bilden miffen, die dem Ideale der ‚Herr: 
ſchaft des Rechts entſprechen fell, gehören folgeude: 

1) Die Verfaſſung muß beruhen auf dem 
Urrechte der. Perſoͤnlichkeit Natmt. $. 14); fie 
muß alfo die aus demſelben 'entfpringenden ur⸗ 

ſpruͤnglichen (Natnrr. . 16 — 22) Rechte: das 
Recht auf perfönliche Freiheit, auf äußere Gleich⸗ 
heit, anf Freiheit der Sprache „ der Preffe und 
des Gewiſſens, auf guten Namen, auf Eigenthum, 
auf öffentliche Sicherheit und auf Afcliegung der 
Verträge, entweder ale förmlich ausgefprochene 
Srundgefehe bes Staates in fich aufnehmen, oder 
doch ſtiuſchweigend ſolche vorausſetzen und aner⸗ 
kennen *). 


MSie muß die Bedingungen aufſtellen, unter 
welchen das Staats buͤrgerrecht erworben pnd : 
behauptet wird, und wodurch e8 verloren gebt, 


3) Gie muß die geographifhe Einthei— 
lung bes ganzen Stantsgebietes in Kreife and 
Bezirke, nad) einem richtigen ftatiftifchen Grund⸗ 
—* in Hinſicht auf den Flaͤchenraum und auf die 

J— ‚, fo wie mit ſteter Beruͤckſich⸗ 


2) De bie 2 Da bdiefe — der urfpruͤnglichen Rechte des 
Menſchen bereits im Naturrechte ($. 16 — * ge⸗ 
ſchehen — hier „nicht wiederholt. 





tigung ber verſchiedenen Zweige. ber, Afftntlichen 
Verwaltung, anfftellen. ET 
4) Sie muß das Verhältniß ber beiden Theile 
ber Höchften Gewalt, der geſetzgebenden und 
vollziehenden, gegen einander, nad) dem Ums 
fange amd den Grenzen ihrer Wirkfamkeit darftellen; 
namentlich muß fie die. Beftimmung. und der Uns 
fong der Wirkſamkeit der gefeßgebenden Bes 
walt nach dem Antheile bezeichnen ; weichen ges 
meinfchaftlich der Regent. und..die Vertreter 
ves VPolkes an derſelben haben follen. 
5) Sie muß ſowohl die Beſtimmung und-den 
Umfang der der Volksvertreter 
in Hinſicht auf Geſetzgebung und Beſteuerung, als 
die Art. und Weile der Volksvertretung felbft (ob 
in Einer oder in zweien Kammern; ob nach Stäns 


‚ben, oder aus. der. Grſammtheit des Volkes gewaͤhlt; 


. fo wie die beftimmte Gefammtzahl der Volksver⸗ 
treter, die Form ihrer Wahl, die Zeis und Dauer 
ihrer Zufammenberufung, die Form ihrer bleihen⸗ 
den und. femporellen Ausfchüffe), und die Grund⸗ 
. zuge einer, der Volksvertretung zum Grunde liegens 
den, Gemeindeordnung aufftellen. 

6) Sie muß den Umfang und die Wirkfamfeie 
der vollzichenden Gewalt, theils nach der Heis 
ligkeit und Unverlegbarkeis der ‘Perfon des Regen⸗ 
ten, theils nach der Derantwortlichfeit aller Staats⸗ 
beamten in Hinficht der ihnen übertragenen einzel 
nen Zweige der Verwaltung in ber Gerechtigkeits⸗ 
pflege, in der Polizei, im Finanz⸗ und im Krieges 
wefen, genau entwideln. a: 

7) Big muß, geflügt auf ein ber Verfaffung 

oͤllig angemeffenes und von den Volksvertretern 
WERREENRER IR SOREL TRIER RUN, | 
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und auf ein, mit dem © 


eifte beider 
des, Sefesbud für das er Vers 


: fahren, die Beſtimmung, den Umfang und die 
“ Formen der Wirkfamkeit der rich terlichen Ge⸗ 


wale nad) den einzefnen Behörben derfelben genau 


"verzeichnen, fd wie die voͤllige Unabhängigkeit des 
' eichtefichen Standes in Hinſicht feiner er 
eheife von irgend einem Einfiuſſe dee 


gebenden oder. dollgiefenben Gewalt auf t A 


ausſprechen. 


— 


8) Sie muß, in Beziehung auf die — 


| Seine der Verwaltimg, die völlige Trens 


der Gerechtigkeitspflege von der Polizei und 
u ig ei ni ‚ fo wie der beiden letztern 
von einander, in Hinſicht auf das bei Hier 
fen Theilen der Verwaltung angefteltte 
Perfonale, feitfesen; ben Umfang mb bie 


Grenzen der Polizei, bie Art und: Weiſe der 


Steuererhebung, fo wie die allgemeinften 
Grundſaͤtze für die Vertheidigung des Staates, ver 
mittelft der aus der Gefammtheit des Volkes aus- 
zubebenden bewaffneten Macht, verzeichnen, 

9) Sie muß über das rechtliche Berhält 
niß der Kirche zum Staate überhaupt, fo 
wie über die Rechte und die rehtfihe Stel 
lung der verfohiedenen kirchlichen Ge 
fellfhaften im Staate gegen einander, 
einen allgemeinen feften Maasftab aufftellen.’ 

10) Sie muß endlich den Begriff und die Be⸗ 
dingungen ihrer eigenen seitgemäßen Fortbildung, 
Ergaͤnzung und Veränderung, in Angemeflenheit 
des Yortfchreitend des Volkes zu einer Höheren geis 
ftigen,, fittlichen und polieifchen Be und — 
keit, in ſich wenn eo. ——— 








” 
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Teipersuns bes. Shanthärpeistäte, i 
Der Anfpruchaufibee: Stagtsbargerrecht warb 
— durch die Geburt von Staatsbuͤrgern und 
durch. die ‚Erreichung: des im blirgerlichen Rechte 
geſetzlich ausgeſprochenen Lebens altersn der ꝓhyſiſchen 
Maͤndigkeit; ſo wie: das Staatsbürgerrecht 
ſelb ſt virch den Anctheil an den öffentlichen deiſtungen 
für bie wecke des Staates und. Durch die formliche 
Anftellung im Staatsdienſte. MDie:Kinder, 
weiche von: Staatshürgern ‚gebohren werben. ;gebüren 
zwar durch ſtillſchweigenden Bertrag zu dee Mitglie⸗ 
dern 'des Staates, duͤrfen aber das wolle. —— 
buͤrgerrecht nicht eher anfprechen, ale big.fie, im 
alter’ der erreichten Münbigfeit , — ſi hen 


und geifligen Kraͤften für den. Zac! des Staates wir. 


ken, und bie indem Staatsgrundvertrage enthaltenen: 
teiflunpgde uͤbernehnlen koͤmnen. Bis dahin gilt das im 
Naturrechte aufgeſtellte Aelternrecht (3 6; 31). 
Der Staat hat aber das — A Di, für 


| ihre Ma ech wi —12 ten nd au Bürs 


— een darf, 
* en iR — in ſeiner Volkszahl 
ſdetbeftrhe⸗ fordern daß auch: das fünftige eſchlecht 
für den allgemeinen Emdzweck der Menſchheit, fo wie: 
für den beſondern Zweck des Staates erzogen und- zur: 
ers Reife fortgefuͤhrt werde., : Doch folgt doraus 
mesweges, dag die: Kinder ein Eigent hum bes: 
Staates ſehen weil dns Gigenthumsrecht des Stautes 


nur ‚Über Sachen, a ae ——— 


— 29 3 2. u 2 77T, aan ‘5 .d 
er „HH Der 
"yuswanberingsteht, — 


Bi Bed, den Ptaps, zu perlaien. FR enii-, 
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ſteht edem Staatsboͤ er zn, ſobald er ſich 
RE har Die er —— ved Seta⸗ 
tes den —2 des menfchlichen Daſeyns uͤberhaupt, 
und bie ihm Als Bürger ubliegehben beſondern Ber⸗ 
bimbfihfeisen erfüllen koͤnne; doch. darf er, weil ex 
mie dent Staate durch Vertrag ik, den⸗ 
ſelben niche eigenmaͤchtig ober heimlich, fonbern nur 
nach gehbriger Anzeige an ‚feine vorgeſetzten Behoͤrden 
verlaflen; = Spbaldisaber der Otaatsbuͤrger feinen. 
Persiag Mir dem Staate bis duhin gewifjenhaft er⸗ 
füllte, und enden Staat nicht aus böfen und 'gefäßre: 
chen Abſichten gegerr denſelben verläßt; ober: umNnen 
ihm obliegenden buͤrgerlichen Leiſtungen (Abgaben, 
Keiegsdienſt: u. ſ. w.) ſich zu entziehen; oder auch um 
einer bereits uaͤber ihn verhaͤngten Strafe. zu entgehen; 
fo hat der Staut fein Recht, demſelben die Answam 
derung: gr verweigern, oder don deſſen fahrendem 
Eigemhum und PER eine ſteuer Ebzuge⸗ 
en) zu — — un ie 


>‘ h . a I 


= ir des — — ae 
Uebet die Urſachen, binch welche vas Staats⸗ 
— verloren gebt... muß cheils die Verfaffung 
| im 2AAllgemeinen theils das buͤrgerliche und! Strafge⸗ 
ſetzbuch im Befondern entfcheiden. . Im Allgemeinen 
geht es Verloren. durch: formliche Auswanderung, fo 
wie durch Wiederlaffung und Annahme non Yemtern 
im Auslande; im Beſondern durch richterliche Var⸗ 
urchellung zu pehnlichen Strafen. Denn nie anbers 
als durch richterlichen Außſpruch in Angemeſſenheit 
zu einem begangenen Verhrechen, und — Belegung 
mit einer 8 tehrenden Strafe ——— ever 
vet im a inet rechtlich 
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= Die: einftweifige "Sufpenfisw des Staats⸗ 
— wird in jedem Seagate durch: bus buͤr⸗ 
lihe und Strafgeſetzbuch beftimmt:, rn kann in’ 
eſondern Fällen felbft von Grundfäßen dor Staats⸗ 
"Fa abhängig ſeyn. Die Sandesvorweifang 
Hingegen, als bürgerliche Strafe, Darf nie nach den 
Grumſaͤtzen des Staatsrechts ausgeiptöchen. were 
„ben, voeil ein Staat dem andern: ſeine verdaͤchtigen 
md. gefährlichen Binger zuſchicken "darf: Doc 
koͤnnen bisweilen politifche —* chten vie Laudes⸗ 
verweifung entſchuldigen, woruͤber die Staatskunſt 
entſcheidet. Dagegen Farin bie Verbaunung 
von Werbrechern in’. entfernte, Detitfelben: Staate 
zugehoͤrende, Koloniecu (3 B. nach Botanybay), 
mit ohlaß von don Rechten eines Seagtsbuͤr⸗ 
ae. durch das. Geſetz nach Swndſoten bes 
Staatsrechts beſtimmt werden. 


4— 
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23, 
Naturalificung. der. Gremden. 


Was die Aufnahmg ꝓpu Frenden und bie Er 
‚ teilung des —— an dieſelben — ſo 
muß. vie Verfaſſung des Staates ins Allgencciuca feſt⸗ 
ſetzen, unter weichen Bedingungen und bis wie wein 
Auslaͤuder · zu naturaliſiren ſind. So wenig tabel auf 
die Verſchiedenheit Der kiuchlichen Bekenneniſſe geſehew 
werben -barf; ſo noͤthig Miet: doch, daß Feinde das 
Staatsbuͤtgerrecht erlange, VOL entwever einander 
Staat als. Schulviger vorlaſſen, odet Doc, feinen 

Vi pftichtungon gegen’ vdenſelben nicht! vollige Genüge 
geltifter‘ — „ ober der durch feine Aufnahne ben wohl⸗ 
erworbenen Rechten: der vorhandenen Staatsbuͤrger 
Eintrag · hun würde: Beſonders muß bei dee Auf⸗ 
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nahme von Fremden in Maffe bie. Sbhte 
angewandt, uud genau berüdfichtigt werden Zr 
dieſen Fremden ven ‚völligen Umfeng aller: Biuger⸗ 
echte (3.3. felbft zu Staatsdienſten gelangen ya-fün 
wen), and vielleicht fogae mit gewiſſen wefeutlichen 
Bortheilen ‚bei ihrer Einwanderung verbunden, ober 
nur «bie unmittelbar perfonlichen Staatsbürgerrechte 
(Befreiung von Leibeigenfchaft: u. ſ. w.) zugeſteht. 
. Die Staetskunft ‚ber dabei zu beruͤckſichti⸗ 
gen, ob die Ausländer unzufriedene Emigranten, 
oder fleißige. Koloniften find; - ob der ——— 
Staat, der fie aufnehmen will, nur ſchwach, eder 
- bereits ‚übernölfert. ift; ob Ölaubensswang vnd 
kirchlicher Verfolgungsgeiſt, oder politiſcher Sekten⸗ 
geift ſiez vertreibt; ob fie arm, ober-mit Vermogen 
> ‚die 14 wuͤnſchen; ob man durch ihre Auf⸗ 
nahme vielleicht mit bem Staote zerfallt chen / ſie 
verlaſſen u. ſ. w. | 


I... — 87 

Berfhlevdengeie der Staatsbürger, und 
veren Elneheklung, 

Ä F 


Obgleich alle Staatsbürger. in formell er Hin⸗ 
ſicht, d h. nach. den urſpruͤnglichen, aus dem Arrehte 
der Perfönlichkeie. hervo un. Kerhten ,- einanece 
gleich ſind, fo. wie fie- aͤußern Rechts⸗ 
kreiſe den Bıped ———S bef rdern ſollen und hou⸗ 
nen; ſon wixde Doch dadurch ihes a ee und 

Ungleichheit in materielter ‚Hinficht nick aufges. 
hoben. . Diefe, materielle Ungteichheit A aber. auf 
der Verſchiedenheit der phnfifchen. Kräfte, der geiſti⸗ 
gen Talente, Der erlangten Kenntriſſe, der, gewaͤhl⸗ 
ten Berufsacten, bes ehe oder erworhenen Cigan⸗ 
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qꝛns und Neichthums, ‚und der. dem Staate In Beffen 
Aemtern bereits geleifteten, ber noch zır leitenden: 
Dienſte; überhaupt Ara Vnterſchiede der ph y⸗ 
tfchen.:wud ſittlich en —— ‚und | 
Unmündigkeit. uneiml . 
"Bon fo geoßer Wichtigkeit alfo and her, Cminds 
beſitz des Bodens im Gtaate ): ſo hie ‚.. bei der Erblich⸗ 
— des — erworbenen Eigenthums jenes mit 
Grundbeſize werbundene- Recht: vor der Vernunft 
— iſt; fo kann doͤch weder von diefem Grundbeſitze 
noch von der bloßen verſchtedenartigen — — 
ber geiſtigen Talente und Kräfte, die Eintheilunng der 
Staatsbürger in einzelne Klaffen ' oder Stände abs 
“ Hängig gemacht werben, : Es bedingt. die Vernunft 
vielmehr ı biefe Eintheilimmg der : Staatsbürger theils 
nach ihrer —— Selbſeſtaͤndigkeit, 
nach welcher die Thaͤtigkeit: der Individuen achſt 
oo ‚ihren. eigenen Rechten und Kräften, und nicht 
von der Willkuͤhr Anderer: abhaͤngt; theils much. ihrer 
geiſtigen und ſittlichen Muͤndigkeit, nach 
welcher‘ blos die durch ihre⸗Einſichten und. Reatsttniffe; 
Brauchbaren, und bie nach ihrer fitlichen Anklindi⸗ 
gaing Vewaͤhrten zur unmittelbaren und. upbes. 
ſchroͤnkten Theilnahme an allen ge De politi« 
ſches lenken, Sreiheie:($. 14) ‚gugelaften :wer« 
den. rm Aus diefem  Gefichtepumote 'ergieht ſich 
theils: der allgemeine‘ Unterſchied zwifchen paſ — 
und aetiven Staatsbuͤrgern *), teile bie 
— ilung der Staatsbuͤrger in die einzelnen Staͤnde. 
egent, als fie. kann nicht in den: Kreig 





*) Mit r iger Kant ta 
er * aha —* 6. dien —* 


Br del. 





aller Senatshärger ausgeht: „Zu. den höHern. Sehne 
den werden aber diejenigen Gtaatsbärger gerechnet, 
welche entweder bei ber verfoflungemäßigen Vera 
g ver Stellvertreter des Volkes als‘ m. 
giteder: derſelben erfcheinen, ober Er 
ben. gefanmten. einzelnen: Zweigen der 
me Berwaltmig, ‚als eigentliche: wergsfogee 
Stautöbeamte und Behoͤrden angeftelle, and 
alft bios dem Regenten und den Vertretern des Pol⸗ 
Bes. verantwortlich find. Zu den miselern Ständen 
hingegen gehören alle in abhaͤngigen Verhaͤltaiffen, 
v. h. mit Verantwortlichkeit ‘gegen ihre unmittelbaren 
Vorgeſetzten/ angeſtellte Staatsbeamte; dann die; - 
liche im Staatsdienſte angefiellte, perſoͤn lich . 
abhängige; Srundeigenchuͤmer Gelehrte, Künft« 
ber, ; Kaufleute, welche durch ihre Thaͤtigkeit * 
in werg: beben Des. Staates, und namentlich das gei 
flige Leben, fordern und vervolkfonmnen,. ai 
Der Miiets der höhern Gitände zunaͤchſt die er haltende 
Kraft des Staates wirkt; fo bewährt ſich im Keriſe 
ber mitthern Staͤnde urachſt bie bewegende 
Kraft deſſelben. — Zu ven nirdern Statden 
andlich . werden diejenigen gerechnet, weiche in por⸗ 
fnlicher wder dinglicher Abhaͤngigkeit zu: Den 
boßern und mittlem Ständen, . enfweber-band per⸗ 
ſoͤnliche Dienftleiftungen , oder darch Betreibung bes 
Feldbaues, der Gewerbe u, f. w. ſtehen. 


25. — — —— — —« 
Geſellſchaften im Starte?” 
Eine Geſellſchaft Im Staate it die Vereini⸗ 


Stantic ins Smateimenht, 298 


gung irke: — von "Gtmuröthgenn- pie Ver⸗ 
wieklichung Rxines beſo ndern Dibecles. Oieſer 
et folk aber rehtlichfeyn; d. h. er darf dem 
Zwecke des Sttiates uͤberhaupt ‚nicht. wi 
und Auech denſelben Dürfen keine Rechte irgend einen, 
Staateßhirgers Beeintsächtiget werben. —— muß 
—— (Raturr. 5-29) ver Regleamg des 
Stuates bekannt und von derfelben anerkannt fern, 
Varia die-für die Verwicklichung diefes Biveddes ver⸗ 
nit Geſellſchaft vonder Rogierung vabei geſchuͤtzt 
werde. — Sobald aber eine Geſellſchaft im Staate 
entweder fihren Zived vor der Regierung wergäimlicht, 
' ober Einen: ummahren Zweck ‚derfelben anzrigt, ober 
ihren befonbern Zweck durch Mittel zu vefdidern und 
zu ſerteichen fucht, wekche: Sem allgemeinen Staats⸗ 
zwecke · und Den — anderer rechrlich beſtehenven 
Geſellſchaften widerſteriten; oder ſobald die Geſell⸗ 
[haft 'der: oberſten Aufſicht der· Regierung ſich ent» 
ziehen will; fobald biſlder eine ſolche Geſeitſchaft einen 
Sm im Staat; und ‚muß von: EN 


.. nf 
Zur * u ne ee 
anwen pai 5 26. 


——— des se * 
Die zweckmaͤßige geographiſche Eintheilung des 
Staatsgebiets in Provinzen „ Bezirke uf. w. hänge 
ab von einem ftatiftifchen 'Orundfage, welcher 
Held. uf; per Beudtheilung des ‚sehmmre, ‚läge 
henraums nad) feinen Nanırgrenzen der Gebirgs⸗ 
reihen und Flußgebiete, und nach feiner Fruchtbarkeit, 
theits auf dem innern Verhaͤltniſſe der Geſammt— 


bewölferung in Hinſicht auf die Vertheilung und ; 


Ausbreitung derfelben auf jenem Flaͤchenraume bes 


ruht.Denn durch die Eintbeilung des. Gebiets: und 
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ber Gefamutbevblkerung des - Staates nach Diefem 
— wird theils.die Ausmittelung eu 
wählenhen Vertrecer des Volkes, fo wie bie 
Fa ihrer Wopl, theils Die gleichmäßige. Bercheis 
lang :dex —— Mermaltungshehörben (bes Berech« 
Ahgkeitspfirge, der ‘Polizei, ber Finanzen und ‚her 
kriegeriſchen X in die — des —2 
theils Pie ng Erhebung: der Stapay und 


die gerechte Aushebung; der;ig die 
Bagerlandsver⸗ 


Abgaben, 
friegerüfche acht aufzunchmenden 


ger erleichtert. 
2 (Bei ‚ner Feſihaltung dieſes ſtatiſtiſchen Sende 
ſatzes, fü:weit er naͤmlich nach oͤrtlichen VPerhoͤlt⸗ 
niffen feſtgehalten werben kann, werden ‚Die, Pro⸗ 


vinzen Eleiner Staaten. ungefähr 100 0000 


206,000 Einwohner umfchließen, waͤhrend · die 


Berditerunge dah des Provinzen eines. großen Mein . 


ches bis auf eine halbe Million Menfhen -upb 
-. Darüber ſteigen kann. — Nach Yang 
: fhabe werden (eh die Ghenichtähöfe wait, 
— Inſtanzen, und die Polizels uns, 
behoͤrden ordnen laſſen; fp wie für die bewaffnete 
Macht des Staates von einer Million Bevoͤl⸗ 
— —— 10, en — ——— 






F — 


2. 


PS 


| gescise Garn ver ————— Se | 


taate. 


—5 — fe denke ſich unter der arfeägebenhen. 
| Fllen im te die rechtlich geffaltete und, quß feſter 
Örundlage- ruhende Ankuͤndigung des allgemeinen 
Willens ie — alter. aufzuſtellenden Mittel für, 


=> 
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die Berwirklſchung des Staats zweckes. ‚Denn was 
für das Individuum die feften Orundfäße find, 
nad) welchen e6 handelt; das find für Die 
heit der Staatsbürger die beftehenden Gefese. 
In einer, den Forderungen der Vernunſft ent» 
fprechenven, Staatsverfaffiag beruht aber“ 69. 16) 
die gefeßgebende Gewalt gemeinſchaftlich auf 
dem Regenten und den Vertretern des Volkes, fo 
daß beiden bie fogenannte Initiative, d. h. der 
erfte Antrag ind Vorſchlag zu einem Geſetze zuſteht, 
worauf jedesmal ber ‘ändere Theil, von welchem der 
Vorſchlaͤg wicht ausging, ben Befehenwurf entweder 


urnbedingt;· oder nit Beſchruͤnkung annehmen, ober 


auch ganz verwerfen kamm. Denn ſteht ven Vers 
tretern des Volkes allein Die: Initiatiwe des : Geſetze 
zu; fo wird der Regent — obgleich im —— 
ßenden Beſitze der vollziehenden Gewalt — doch eines 
weſentlichen -Antheils an der hoͤch ſten Gewalt bes 
raubt*), und er in feiner Wirkſamkeit und in feiner 
Würde durch den Willen der Volksvertreter gehemmt. 
Steht aber dem Kegenten ausſchließend die Initiative 
der Geſetze zu; fo kann er theils mit den Bevaͤrfniſſen 
md Wänfchen Des Volkes nicht auf dem recht⸗ 
lichen, verfaffungsmäßigen Wege — durch 
das Organ der Vertreter des Volles — bekannt 
werden; theild werden die Vertreter des Volkes 
bei dem „Wolfe felbft nicht die nörhige Achtung und 
das feſte Zutrauen beſiben, ‚ fobald ihre Rechte blos 


* wie z. B. In der erſten franzoͤſiſchen Conftitution vom 
Jahre 17915; in der beitten franzöfifhen Conftitution 
von Sabre 1795; in ber fpanifchen Conſtitutlon vom 
9, 1812, und in der‘ portůgleſiſchen Conſtitution vom 

J. iß2a2 
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af die Beniligug der Anträge des Regenten ber 
ſchraͤnkt ſtud. Nur wem bie geſetzgebende Gewalt 
gleichmaͤßig iſt zwiſchen dem Regenten und 
ben Vertretern des Volkes, wird die geſammte 
ng im Staate Antheil haben an der 

— weil beibe Teilnehmer an ber 
gefepgebenten Sewale zu einander im Gleichge⸗ 
wichte fliehen — vie Gefssgebung eben fo a. 

Ausdruck des Willens bes Sugraten,; We 


restliche 
der — Meinung ſeyn. 


hewirkt werden, 
Wernunft verlangt, Daß blos —— Geiste * 
und zu einem Geſegßb uche verb 
weihe — geſtuͤht auf die in ber Berfaffung varager 
ten Örunblagen Des geſammten Staates 


mäßig feßgefeh 
lebens — :für alle Staatsbürger eine gleiche ‚verbins 


dende Kyaft haben, und wodurch, ‚mit Rüdficht auf 
das Maas der individyellen phyſiſchen, pecuniairen 
und geiſtigen Kraft, keinem mehr aufgelegt wird, als 
dem andern. Ob nem gleich, im Allgenseinen ; die 
Before. Einſchraͤnkungen der perſoͤnlichen ßr 
beit find (fo wie ber Begriff des Rechts ſelbſt Die 
ufeinige vertragsmäßige Beſchraͤnkung der äußern 
in.fich einfchließt) ; ſo. ſind ſie doch eine Bo 
sinteäctigungen ber bängerlichen Freiheit; heile _ 


weil die Geſetze nicht durch die Willführ, ſondern mon 


der rechtmäßigen gefebgebenden Geppalt Mehen wer⸗ 
ven; theils weil fie unnachlaßliche Mittel uud Bes 
dingungen fuͤr die Verwirklichung des Staatszweckes 
ſind; — weil ſie alle UNE u gleige 
Meife be nen. 

Es werden daher die Geſetze von. allen fietlich⸗ 


| mündigen Staatsbürgern freiwillig angenommen, 


weil ihre Vernunft für das Beſtehen und die Hort 


Aütastann ib Ccaatrechi au 

Dauer · ves buͤrgerlichen Bereins feine wirkſatnern IR 
tel auffinden kann, als die mit: gemeinfchafticher Zur 
ſtimmung des Regenten und ber Volksvertreter geges 
denen Gelege. Deshalb iſt au der Gehorſam, 
welchen die Staatsbürger den Geſetzen teilten, ein 
freiwilliger, der nur von den ſittlich⸗ unmuͤndigen 
Staatsbuͤrgern durch Zwang bewirkt, werden muß. 
So wird zugleich die Einſchraͤnkung der individuellen 
Freiheit durch das Geſetz nicht blos eine Wirkung der 
eignen Freiheit der Staatsbuͤrger, ſondern auch, ver⸗ 
mittelft der Angemeſſenheit der Geſetze zu. dem hoͤch⸗ 
fien Zwede.des Staats, bie else der all⸗ 
gemeinen: Eintracht und Ordnung; in ber 
buͤrgerlichen Geſellſchaft, weil alle Staatsbuͤrger vor 
dem Geſetze gleich ſind, und uͤber ſie alle nichts herrſcht, 
als das Geſetz; denn nur durch das Geſetz kann die 
Herrſchaft des Rechts begruͤndet, geſichert und erhal⸗ 
ten werden. — Der hoͤchſte Standpunct für die 
Geſetzgebung im Staate iſt daher der: baß.bie. Außere 
Freiheit der Staatsbürger nie Geſetzloſigkeit, und Das 
vorgefchriebene Geſetz nie. ein Ausflug ver Willkuͤhr 
werde; Daß vielmehr die Geſetzgebung die bürgerliche 
Freiheit ſicher ſtelle, und.die bürgerliche Freiheit ſelbſt 
als der Grund der unverbruͤchlichſten Befolgung der 
Geſetze im Staate erſcheine. Die buͤrgerliche 
Freiheit durch das Geſet iſt mithin die ‚große 
Aufgabe der Öefeßgebung im Staate. 

Aus diefem Standpuncte gefaßt, werben suafeich 
alle Geſetze des Staates einander gleich in Hinſicht 
der rechtlichen Form, fo verjchieden fie auch im 
materieller Hinſicht fenn können, weil biefe 
von den mannigfaltigen Verhaͤltniſſen abhängt, in 
weichen die Bürger des Staates als Perfonen zu 
Perfenen, und als Perfonen zu den Sachen ſtehen. 
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Je einftußeeicher aber die Befepgebung: auf Uns ze⸗ 
fammte Gtaatsleben iſt; deſto wichtiger iR bie: Are 
md Weife, wie das Gefes entſteht. Am zueck 
mäßigften ſcheint zu ſeyn, ben Entwurf. zu seinem 
Geſetze einem einzigen, mit dem Gegenſtande des Ge 
ſebes volllemmen vertsauten, Manne, die Prüfung 
bes Entwurfes einem beſondern Ausfchuffe (Geſetz⸗ 
commiffion), und die entfcheivende Beratbung 
‚über die Annahme oder Verwerfung befjelben . einer 
groͤßern Berfammlung zu uͤbertragen *). Demnaͤchſt 





muß der Öefeßgeber die Vollziepbarkeit des Ser 


ſetzes a weil ein Geſetz, das nach ber 
Geſammtheit feiner Beſtimmungen unausführbar ift, 
nicht blos an fi zwecklos ift, ſondern auch auf bat 
Anfehen der übrigen Geſetze nachtheilig zuruͤckwirkt. 
In Beziehung auf die vechtlihe Form der 
Bekanntmahung der Geſetze, welche unmittelbar 


von dem Staatsoberhaupte ausgeht, und in befien - 


Namen. gefchieht, ift es noͤthig, daß die Verfaſſer 
(Soncipienten) der von dem Regeuten und ben Volks⸗ 
vertretern gemeiufchaftlich. beſchloſſenen Geſetze dieſel⸗ 
ben verſtaͤndlich, beſtimmt, unzweideutig, den Ge⸗ 
genſtand erſchoͤpfend, in der Landesſprache mit Ver⸗ 
meidung jedes fremden Ausdruckes, und die einzelnen 


Geſetze im innern Zuſammenhange mit ch ſelbſt ab⸗ 


faſſen, um im Voraus allen moͤglichen Mißdeutungen, 
Vewrehungen und einſeitigen Ausleguugen der Gehe 
zu begegnen *°). 





*) Zadhartä, 40 Blder vom Staate, Th. 3, S. 9. 

*+) Treffend bemerkt Zacharid am ang. O. ©. 21: „Ins 
befondere hat der Geſetzgeber den heimlichen Krieg, 
der gegen ein — —— wird, d, beachten. Wenn 
bie Unterthanen alles aufjuchen und verfuchen, Mn ein 


’ 
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fHen und abgeleiteten Gefeben, inwiefern die 
erſtern ausfchließend Diejenigen Beftimmungen ents 
‚ halten, welche unmittelbar auf die Staatsverfaffung 
und Staatsverwaltung fih besiehen, und in allen 
einzelnen DVorfchriften auf den Staatsvertrag ſich 
flüßen, die zweiten aber die Rechtsbeſtimmungen 
für die Anzelnen Faͤlle des Privarlebens der Staats⸗ 
börger aufſtellen, welchen wieber Vie organifchen Ser 
fetze zur nächften Unteriage dienen. — Deshalb koͤn⸗ 
nen, in einem auf vertragsmaͤßiger Verfaſſung ruhen⸗ 
den State, die organifchen Geſetze nur durch die 
‚gereinfgaftlihe Uebereinkunft des Regenten ımd ber 

olfsvertreter gegeben werben, Dagegen bie abg eleis 
teten Geſetze von denjenigen einzelnen Behörden der 
Kegierung und der Verwaltung — doch jedesmal im 
Namen und mit Vorwiſſen des Staatsoberhauptes — 


“ausgehen, welchen die rechtliche Beſtimmung und Ents 


fiheivung der einzelnen Gegenftände des Privatlebens 
der Staatsbürger zukommt. ; 

Der forgfältigten Ruͤckſicht bedürfen die befon- 
bern Geſetze, welche für einzelne Faͤlle gegeben 
werben ; entweder für einen, im innere Staatsleben 
noch nicht dageweſenen und von der Sefeßgebung nicht 
porausgefehenen, Segenftand, oder fogar in unmittels 
. Dürer Beziehung anf irgehid ein Individuum tm Staate 
(demſelben z. B. ein Privilegium zu ertheilen, ober 
‚überhaupt feinetwegen eine Ausnahme von dem Be⸗ 
ſtehenden zu machen) *),. 


Geſetz gu umgeben: wenn bie Rechts gelehrten ihren ganzen 
Scharfſinn aufbieten, um an einem Geſetze zu drehen und 
ge fo iſt das faft immer ein Beweis, daß das 

feg von Seiten des Rechts Einwendungen — 

Sehr wahr fast Zaharid, ©. 18 f.: „Die unleidlich⸗ 
St. W. ate = L 14 
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Montesquieu, de Posprit des Joim. 4 Tom. 
Amst. 1748. (viele 2 Teutſch in 4 Thei⸗ 
len; Altenb. 1782, 8. weite ces: F mit 
— von A. W. Hanswald, 3 Eorlitz, 


1804 


Als neueſter, in einzelnen —— reichlich ausaa 
gehört ( mit 


geſtatteter, Commentar zu dieſem Werke 
einem von dem Ueberſetzer gewählten Titel): 


Graf Definct de Tracy, akter zeichnung der 
Politik aller Staaten der Erde, Kritiſcher 
über Montesquieu’s iR der Geſetze. Ueberſetzt und 
gloſſirt von Morſtadt. 2 ar Heidelb. 1820 f. 8, 
Gaetano Filangieri, scienza > — 
lasione. 9 T. Nep. et Venetia, 1783 6q — 


Teu tſch in 8 Theilen v. — —— BAR 2 — 


Ste Aufl. der erſte 


Hast elle X über die Gefeggebung. Vafel, 


1759. 

ae as, Über die Gefeßgebung oder Aber die 
Grundfäge der San 2 Theile. Aus dem Franzi. 
Niarub. 78 

— —— Unterſuchung über die moxraliſchen 
Gefetze der Gefellſchafi Aus d. Engl. Lpʒ. 1778. 8. 

Ce. Scloffer, a über die Sefeßgebung. 

u Frankf. 1789 f. 8. % 

3. Dein. Tieftrunk, Her Suneknt no Grid 
— Berl, 1791. 8. 


“ H { r 


Ren Ausnahmegefege find bie, weiche die für de 
übung des — beſtehenden Regeln zum wi 
theile eines Angefhuldigten abändern ( 


ein außerordentliches Gericht für einen eingelnen — 


ſtelſen; das geſetzliche Verfahren in einem eittzeknen Falle 
abändern; oder — bie bedenklichſte Ausnahme — bie- 
don dem Sertcite erfannte Strafe verichären?. Es giebt 
Bein fo ſtcheres Zeichen, daß in einem Reiche dor Geiſt 
F— Zwingherrſchaft malte, oder ſich noch rege, als wenn 

der Fuͤrſt — — Art ee 14 es 


x aut, ‘*. 


+ ea 
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Theod. Geli. v. Hippel, über GSeſetzgebung » 
— atenmohl. Berl. 18 | 
d ea Verst, — der Geſehgebung. Meißen, 


1802. 
Sr. „Sm. N et, Srundfäge ber Geſetzgebung. 
pP. 1 


— Sal. Zadarid, die Wiſſenſchaft der Geſetz⸗ 
-gebung. Als Einleitung zu einem .allgemeinen Geſetz⸗ 
Buche. Lpz. 1806. 8. (Auch gehört hieher S. 1 — 26 
f. Dritten Teiles der: 40 Bücher vom Staate.) 
I. Rey, preliminaires du droit, ou introduction 
a un traite de legislation generale. Par. 1819. & 
H. de Bonald, bie Urgefeggebung. Aus d. Stanz. 
Mainz, 1825. B. 
.« +. 
—— Auch der Re gent iſt an bie don = 
gegebenen Gelege gebunden. us dem Latein. mit 
merk. und Zufägen von Eman. Br. Hagemeißer, 
Noſtock und Leipz. 4186. 8. 


28. 
Die Stellvertreter bes Volkes. 


Die Stellvertreter des Volkes, welchen ein in 

Der Berfaffung des Staates beftimmt ausgefprochener 
Antheil an der gefeßgebenden Gewalt wftehe, Dürfen 
nicht von der Regierung ernannt, , fie muͤſſeir vielmehe 
von dem Volke felbft. gewählt werben, und dieſe 
Wahl muß von dein Zutrauen und der Achtung ihrer 
8 Mitbürger abhängen. Zu Stellvertretern des Volkes 
Dduͤrfen aber weder fttlich » unmändige_gewählt werben, 
noch darf die Wahl durch Die Theilnahme ver fittlich 
unmuͤndigen —— Nur fittlich-muͤndige 
duͤrfen, nad) der Vernunft, das Recht der Wahl 
and ber Wäplbarkeit haben, weil nur diefen, 
naͤchſt her bürgerlichen Freiheit, auch bie öffentliche 
ſolitiſche⸗ Freiheit Be 14. y nitonm Rie koͤnute 


—WX 
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Staat fhlimmer berathen werden, als wenn deſſen 
ſittlich⸗ unmuͤndige Bürger wählen duͤrften, und ges 
wählt werden Fonnten. | 


Damit. nun diefem Grunduͤbel der ftellvertreten- 
den Verfaffung des Staates möglichft vorgebeugt 
werde, darf die Wahl der Volksvertreter nicht in ſo⸗ 
‚genannten Urverfammlungen des Volkes gefchehen, 
nicht dem Zufalle, nicht der Seidenfchaft, nicht der 
Beftehung, und eben fo wenig der bevormundenden 
Einmifhung der verwaltenden Behörden überlaffen, 
wohl aber foll fie‘ unter die Oberaufficht rechtlicher 
Staatsmaͤnner geftelle werden. Es muß daher, für 
diefen hochwichtigen Zweck, die Verfaffung felbft theils 
den Grundſatz für die im Staate beftchente Volks⸗ 
vertretung überhaupt, theils die Angabe der Gefammts 
zahl der Volksvertreter nach dem Maasftabe des Flaͤ⸗ 
chenraumes und der Bevoͤlkerungsmaſſe ($.26.), theils 
die Beftimmungen für die Waͤhlbarkeit derſelben, für 
die Form der Wohlen felbft, und für die Formen des 
- Zufammentretens, nicht minder für bie Formen ber 
Verhandlungen der Volfsvertreter, für die Zeit und 
Dauer ihrer Verfammlung, und für die in der Zwis 
fehenzeit der Werfammlungen beftehenden Ausfchüffe, 
fo wie für die jeder guten Volfsvertretung zum runde 
liegenden Gemeinde - und Kreisordnung, in fich ent⸗ 
halten, j a 

Es läßt fi) aber, nad) der Vernunft, ein do p⸗ 
pelter Grundſatz für die rechtliche Geſtaltung ver 
Bolfsvertretung im Staate aufftellen, fo daß nach 
dem einen die beftimmte Geſammtzahl der Volks⸗ 
vertreter, ohne Rüdficht auf irgend einen Stand und 
| im Staate, ganz frei nad dem Zutrauen 
. gewählt wird, welches die Individuen, auf welche 


“ 
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die Wahl fälle, bei ihren Mirbürgern fich erworben 
haben; nah) dem andern aber die verfchiebenen 
"Stände und Berufsarten im Staate gleihmäßig 
beruͤckſichtiget werden, damit nicht, durch den Zufall 
der Wahl, gewifle felbftftändige Zweige der menfch- 
lichen Thaͤtigkeit im Staate entweder ganz von der 
Vertretung ausgefchloffen, ober gegen andere zu un⸗ 
verhältyißmäßig bervorgehoben ‚werden. — Wird 
diefer zweite Grundfaß der Volfsvertretung (der ftäns 
diſche) feftgehalten; fo ſcheint es am zweckmaͤßigſten 
zu ſeyn, die Geſammtzahl der Volksvertreter gleich- 
mäßig zu vertheilen: 1) nad) dem großen Grund⸗ 
befise; 2) nach den ftädtifchen Gewerben in Manu⸗ 
facturen, Fabriken und im Handel; 3) nad) der 
geiftigen Ihätigkeit im Gebiete der Wiffenfchaft und‘ 
Kunf, und 4) nach) dem Stande der Landbewohner. 
Selbſt Staatsdiener, fobald fie das Zutrauen ihrer 
Mitbürger zur freien Wahl beruft, koͤnnen in vie 
Keihe der Volksvertreter gehören; nur müffen theile 
‚die, welche im perfonlichen ‚Dienfte des Negenten 
ftehen, theils diejenigen Höchften Staatsbramten, 
welche, von ihrem Standpuncte aus, bie’ einzelnen 
Hauptzweige der Staatsverwaltung leiten. und die 
Uemter in denſelben befesen, ſchon deshalb :von der 
Wahl zur Volksvertretung ausgefchloffen werden, weil 
ihnen, nach ihrer Stellung, das Recht zufteßt, den 
Verſammlungen der Volksvertreter, doch ohne Theil⸗ 
nahme an ber Abftimmung, beisumohnen, — Ends 
lid) verficht es fich non ſelbſt, naß alle, welche nicht 
im Beige der individuellen Selbſtſtaͤndigkeit und der 
öffenelichen (politifchen) Freiheit (F. 14.) fteben, d. 6. 
Me phyſiſch Unmuͤndige, alle Dienftboten, alle für 
Tagelohn Arbeitende, alle Verſorgte, alle in Unter: 
ſuchung Befindliche, und alle in peinlichen Faͤllen Be: 





x 
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firafte, von der Wahl zur Volksvertretung ausges 
ſchloſſen werden möüflen. q Ä 
Die Vertreter des Volkes find aber, nach der - 
Eröffnung ihrer Verſammlung, nicht mehr die Res 
mäfentanten ihres Ortes, ihrer Provinz, oder Ihres 
beſondern Standes, fondern — für Die Dauer ihres 
Beiſammenſeyns — die unabhängigen, ſel bſt⸗ 
ftänpigen, unverleglichen, und für ihre amts⸗ 
mäßig geäußerten Meinungen: und rechtlich abgegebe⸗ 
nen Stimmen unverantwortlichen, VBerweter 
des gefammten Volkes; denn, als foldhe, ſollen 
fie blos und einzig die Begründung, Erhaltung und 
Sicherftellung der Rechte und der möglichften Wohl⸗ 
führt des ganzen Bolfes beabfichtigen, In deſſen Namen 
und durch deſſen Wahl fie fprechen und handeln *), — 


%) Obgleich die Frage nach dem monarchiſchen, demo⸗ 
fratifhen oder ariftofratifhen Princip einer 
Staatsverfaffung zunaͤchſt politifch iſt, und alfo 
der Staatstunft angehört; fo kann boch Feine polis 

tiſche Aufgabe ohne eine rechtliche Unterlage gedacht 
werden, und diefe gehört dem Staatsrechte an. Mag 
alfo auch erfk Weiter unten in der Staatskunſt bas in 
bee Geſchichte der erfofhenen und noch beftehenden 
Staaten vorliegende Verhältnig der Monardyiten, Des - 
mokratiten und Ariftefratieen gegen einander auegemittelt 
werben koͤnnen; fo erhellt doch aus den aufgeftellten 
ſtaatsrecht lichen Srundfäpen: daß nur da, wo bie 
gefeßgebende Se walt ausf liegend in den Händen ber 
Volksvertreter (wie z. B. in ber ſpaniſchen Conſtitution 
der Cortes vom J. 1812) ruht, und der Megene blos 
an der Spiße der vollgiehenden Gewalt ſteht, ohne trgend 
einen ‚Antheil an der gefeggebenden Macht, von dem 
Vorherrſchen des demokratiſchen Principe in ber 
Berfaffung die-Rede feyn kann; das artftofratifche 
Mrincip hingegen da vorwaltet, wo entweber — bei bem 
Defichen zweier Kammern — bie fogenannte Dairıı 
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Re Hinſicht Thaͤtigkoeet > = y Bers 
fung. genau beſtimmen, meldhes | 

in Ber bindung. und Wecfelmirkung mit —* * 
us, as der gebentien Gewalt zuſtoht, amd bis 
wie weit Die ntwerslichfeit der. sewaltenden ‘Bes 
hoͤrden von dem Urtheile ver Boldawertreter abhängt, 
beſonders wenn das Recht doerſelben eintrut, gewiſſe 
Staatsbeamte in Anklageſtand zu ſetzen. Haupt⸗ 
faͤchlich unß aber in ver Verfaſſung beſtimmt ſeyn, 
auf weiche Weiſe Die Etenern und Abgaben, welche 
zum DBefishen des Staates erfordert werden, von den 
Volksvertretern bewilligt, unter die Praminzen bed 
Staates vertheilt, und nach ihrer Verwendung für 
die feſtgeſetzter Zwecke von pen Volksvertretern com 
 wolliet werben follen. ee 
— Tr. Kung, das Repraͤſencativſyſtem. Leipz 
1810. 8.. — 
Sebald Brendel, die Geſchichte, das Weſen und 
— — der Nationalrepraͤſentation. 2 Thle. Bamb. 
— 1817. et . 4 
ei v. Rotteck, Teen Über. Eandflänte, Karle⸗ 
uiche, 1819. . DR 





Eawmer den Ausſchlag bei ben Geſetzen (namentlich 
in. Hinſicht der Beſteuerungsgeſetze) giebt, oder wo 
— im Fall daß nur Eine Kammer flatt findet — die 

. Stimme ber Grundbefiger und der erblihen Stände 
jedesmal die Stimme des gelehrten und des gemwerbes 
treibenden Standes im Hinficht der Geſetzgebung übers 
wießgt; das monarchiſche Prinucip aber da herrſcht, 
wo dem Regenten gemeinſchafthich mit den Volks— 
vertretern die Initlative der Geſetze, ausſchließend 

“ "aber die voll ziehende Gewalt zuſteht. — Aus den auf— 
geſtellten Grundſaͤtzen erhellt, daß nur das mongrchiſche 
. .Priucip in bie fu, Sims hen oplloianhihen Qaats⸗ 


. 


rechte entfpricht. Ä ai. 
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Rechtliche Form der vollziehenden Gewa ſe. 
So wie durch die Verfaſſung des Stans. die 
vxechtliche Form der geſetzgebenden Gewalt befkinumt: 
wird; ſo muß ſie auch den Umfang und die Wirkſam⸗ 
keit der ollziehenden Gewalt, nach deren rechte. 
lichen Ankündigung, beſtimmen. Der Begriff der 
vollziehenden Gewalt zerfaͤllt aber in: zwei Haupt⸗ 
theile: in dag Regieren, und in das Berwal⸗ 
ten *), inwiefern unter dem Regier en dee Ober⸗ 
befehl uͤber Die Vollziehung ber beftehenden Geſetze 
und Die oberfte Aufſicht über alle Zweige der Verwal⸗ 
tung, unter. dem. Verwalten bindegen die Voll« 
ziehung der Öefeße in den einzelnen Kreifen und Mer» 
haͤltniſſen des innern Stmatslebeus verſtanden wird. 
Bei diefer Unterfcheivung zwifchen Regieren und Ver⸗ 
walten bezieht ſich das erſte auf das gefammte Gebiet 
des Staates, das zweite auf die örtlichen Verhaͤltniſſe 
den einzelnen Propingen yad heile eines Staates, 
Die Kegierungsbeamten müfjen an ein feftes, Suftem 
gebunden feyn, während die Berwaltungsbeamten die 
Einzelnheiten der örtlichen Verbälmmiffe im Auge ber 
halten. Die Regierungsbeaniten, find großsentheils 
in der Refidenz zu Einem Ganzen vereinigt, bie-Wers 
waltungsbeamten durch das’ ganze Land zerftreuf, wo 
das Dafeyn einer verwaltenden Behörde erforbert wird. 
Die Kegierungsbeamten haben verzugsweiſe das Als 
gemeine, ‚die Verwaltungsbeanten zunaͤchſt: das 
Befondere und Einzelne zu keiten. - Beb ven 
lestern wird in den meiften Fällen Gehorfam gegen die 


*) Diefe ſcarfe Unter Zaqaria ih, 3. 
S. 72 f. auf. u 5 a. — 











Sad. Gnueehl 217 


Geſetze, Ordnung, Genäffenhaftigfeit und Kennt⸗ 
niß der Hertſichkeit genügen ; zu Den erſtern aber gehört 
auch Geift, und tiefe Kenntniß der Verfaſſung bes 
Eraaees, ſo wie ein ſicherer Blick auf die Stellung des 
za vegierendenr Volkes nuch ſeiner Cultur und gefamm» - 
ter Anfühbigung in der Mitte andrer Staaten, 
=. Die Lehre von Dex: vollziehenden Gewalt: umſchließt 
im Einzetnen⸗ heile Die Nechte und Pflichten des 
Regentewz cheits die Rechte und Pflichten der Unter⸗ 
thauen, ‚beine nad) ihrem in’der Verfaſſung feſtgeſetzten 
gegenseitigen Verhaͤltniffe; theits alle für Die vier vers 
ſehiedenren Saupttheile ver Verwaltung (der Getechtig⸗ 
keitspflege, der Polizei, ver Finanzen und des Mili⸗ 
tairs) noͤthigen hoͤchſton Staatsaͤmter, mit deren Mit⸗ 
tel⸗ und Unterbehoͤrben· Denn durch Die vollziehende 
Gewalt ſoll der von ver: Vernunft aufgeſtellte hoͤchſte 
Zweck des Staates — vie allgemeine und: unbedingte 
Herrſchaft Das Rechts, — in ſttengſter Angeineſſenheit 
zu der. jebent Staate eigenthüntichen Verfafſung 
and Defesgebung, in allen befondern Vethaͤlt⸗ 
niſſen des Innern und aͤuß ern Staatskebens ver⸗ 
wirklicht, und dadurch der Staat ſelbſt zu einem in 
ſich harmoniſch verbundenen, und zu dem allgemeinen 
Bieleriver Menſchheit ununtetbrochen fortſchreitenden 
Ganzen erhoben werden. Die vollziehende Gewalt 
gebietet Daher uͤber die rechtlichen und wirk ſam⸗ 
ſten Mittel und Bedingungen, durch welche die Ver⸗ 
faſſung des Staates, nad) allen ihren einzelnen Gegen⸗ 
ftänden, und die Geſetzgebung, nach allen ihren einzelnen 
Wyeilen und Vorſchriften, vollzogen werden kann ind fol. 

.In dver Lehre von der vollziependen Gewalt wird 
alſo zuerft vom Regenten, dann von den Unter 
‚‚thangs, und darauf von den einzelnen Haupt⸗ 
theilen der⸗ Verwaltung gehandelt, ::. -. 
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J 30 F 
Der Regent, als‘ Sonveratm 


Der Kegent, als das Oberhaupt des Staates 
iſt zugleich das Oberhaupt der vollzichemsen Gewalt. 
Er iſt, als folher, Der Repräfentant der nül- 
tigen Selbſtſtaͤndigkeit und Unabhängig- 
keit des gefammten Volles und Staaten 
ah allen Bedingungen und Ankuͤndi⸗ 
gungen feines innern und äußern Schens, 
und beißt, in Diefer Beziehung, der Sonverain 
(inwiefern nämlich Diefer Ausdruck der muhernen 
Staatskunſt den Kegenten als den Repruͤſentanten der 
Selbſtſtaͤndigkeit und Unobhaͤngigkeit eines Volkes 
und Staates bezeichnet, indem, nach dem viplomati⸗ 
ſchen ——*⁊———— dem Regenten eines nicht 
ſelbſtſtaͤndigen und nicht unabhängigen Volkes und 
Staeces die Souverainetoͤt nicht zuſteht, und man 
deshalb bisveilen von halber Senverainetät geſpro⸗ 
chen hat). —— er bie Souverainetaͤt ves 
— Bitten ; keinem. andern untet⸗ 


antes. nach innen und nach — ale zwei 


gleiche Groͤßen, in er 





2 
...- 


*) ie Biefer Begeiffsßeftimmung fällt der einſeina⸗ muß 
ſchielende Begriff der Wolfsfounerainekkt von 
ei. Der Maffe des Volkes, nad ng 

der fittlich s muͤndigen and der fittlich summindigen Wefen, 
die SGariveralattät 5 , weil biefe den 






——n Eailien und bie. —* Mart- wre ht | 
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Bach dieſer Beſtianaung beſtehen bie Rechte 


De Regenten, als Souverains: 


1) in dem Rechte des Obereigenthums 


des Staates (Aominium eminens), nach welchem 
er keinen Theil des Staatsgebiets von dem Staate 


trennen und einem andern Staate (ohne fbemliche 


Einwilligung der Volksvertreter) uͤberlaſſen, aber 
auch das Privateigenthum der Staatsbuͤrger nicht 
‚als fein Eigenthum behandeln, ſondern nur in 


Sällen, wo es ber. allgemeine Staatszweck erfor- 


L 
. 





0 7 


a. 


Einheiten — in fih einfchließt, welche nie unter 
Dillionen Wefen vertheilt feyn können, Selbſt von 
einer Bolksfouverainetät im fogenannten Natur— 
Rande ann nicht die Mede feyn, weil die vertragss 
mäßige Begründung bes Staates den Naturſtand Für 
immer aufhebt , und, nach der Vernunft, nur das Leben 
im Staate ein rechtlicher, ber Naturſtand ein 
rechtlofer Zuſtand if. — Allein in dem Sinne, 
daß den Stellvertwetein des Volkes (5. 28) en An— 
tbeil an der gefeßgebenden Gewalt zuffeht, 
und fie, gleihmäßig mit dem Megenten, die Snitias 
tive ber Gefege üben, kann — doch nur in ſehr ber 
ſchraänktem Umfange — denfelben ein Antheil an 
der Souverainetät beigelegt werden, Beſchraͤnkt if 
aber diefer Antheil; denn 1) die volle Souverainetaͤt 
umfchließt die gefeßgebende und volichende Gewalt gleiſch⸗ 
mäßig, und ben Volksvertretern ſteht die volljiehende Ger 
walt gar nicht, und won ber gefeßgebenden nur ein — vers 


faſſungsmaͤßig genam abgegrenjter — Theil zu; 2) der 


Antheil der Stellvertreter des Volkes an der gefeßgebenden 
Semwalt:dauert:blos während der Zeit ihrer Function, _ 
worauf fie ins Privatleben zuruͤcktreten, wogegen ber 
Regent für immer bleibt, was er ift; und 3) fehlt 


ben Stellvertretern des Volkes, als einer Mehrheit, die - 


Einheit, welche durchaus im der Außern Depräfentas 


sion dee Souverainetät: fichtbar werden muß. 





/ 
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2 ber 1 Ba:für Feftungen, 2 ochſtraßen, Dänme 
n 


u. ſ. w.), gegen hinreichende re ae Bes 


. theiligten, in Anſpruch uehmen bat 


2) ie dem Rechte der Oberanfficht- (us 


supremae inspectionis) , nad) welchem. vem Re⸗ 


u — — 


genten keine guͤnſtige und Feine nachtheilige Aeuße⸗ 


rung und Erſcheinung im innern, wie im äußern 


Staatsleben, nad) ihrem Verhaͤltniſſe zur Ver⸗ 
faſſung und zu dem hoͤchſten Zwege des Staates, 


entgehen darf; 


3) in dem Rechte der Geſebgebung im 
engern Sinne (potestas rectoria), nach wel⸗ 


chem der Regent in Oeſetzen, Berotdnungen 
und Befehlen die Mittel und Bedingungen in 


einzelnen Fällen feftfeßt, ‚durch welche tie Beſtim⸗ 
mungen der Verfaffung und der organifchen Geſetz⸗ 
gebung im. Staate verwiskliche werben. follen ; 


4) in der oberriterlihen Gewalt 


. (Auftizbobeit), nach welcher die ſaͤmmtlichen Ge⸗ 
richtshöfe von dem Regenten errichtet und eröffnet, 
von ihm in Hinficht ihres Perfonafs beſetzt, und 
‚alle Urtheil e derfelben — unbeſchadet der —2* 


Unabhängigkeit, und Unabfegbarkeit der ernannten 
Richter — in’ feinem Namen, doch in. ‚firenger 


Ä Angemeſſenheit zu dem buͤrgerlichen und Strafge⸗ 
ſetzbuche, und nach der vom Regenten ausgegan⸗ 


genen Gerichtsordnung, gefptochen und befannt 
gemacht werden; 

9) in der Polizeihoheit, nach welcher alle 
Behörden und Anftalten theils für die öffentliche 
Ordnung und Gicherbeit, theils für die Cultur 
und Wohlfahrt im Staate, mit Einſchluß des 
gefammten Erziebungswefens , von ihm angeorbnet, 
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In ihrem Innern geſtaltet, und in feinem Namen 
verwaltet werden; — , ©. 
| 6). in der Finanzhoheit, nad; welcher die 
Bildung des Staatsvermögens aus dem Volksver⸗ 
mögen und die Verwaltung veflelben, fo wie die 
Anwendung aller vonden Volksvertretern bewillig⸗ 
ten Steuern und Abgaben, in Angemeſſenheit zu 
den dadurch zu dedenden Beduͤrfniſſen, von dem 
Degenten ausgeht; “ 
D in der Militairhoheit, nach. ‚welcher 
die Aushebung und Bewaffnung der Bürger zum 
- Öffentlichen Dienfte innerhalb des Staates, und 
- für die DVertheidiguiig des Staates im Kriege, fo 
wie die ganze innere Öeftaltung des Heeres und der 
Flotte vom Regenten abhängt, und in feinem Nas 
men geſchieht; 
8) in der Oberhoheit über die Kirchen 
des Staates, nach welcher der Regent das eins 
zige Oberhaupt aller. Kirchen im Staate ift (jus 
episcopale), und ihm die Beſchuͤtzung und Auf: 
rechthaltung der vertragsmäßig begründeten Firchz 
lichen Verfaffung und Verwaltung (jus advocatiae 
ecclesiasticae), fo wie die feitung des Verhaͤlt⸗ 
niffes der Außern Angemeſſenheit der Kirche zum 
Staate (jus reformandı) zufteht; 

9) in der oberften Zeitung der ausmwärs 
tigen Angelegenheiten, fo daß die Beſtim⸗ 
mung und Entſcheidung aller Verhaͤltniſſe bes 
; Staates zum Auslande, die Abfchliegung aller 
Verträge und Bündniffe mit dvemfelben, die Krieges 
erklaͤrungen und Friedensſchluͤſſe, fo wie Die Er⸗ 
nennung der Geſandten, Sommiffarien und Depus 
tationen für alle dieſeZwecke, einzig von ihm ab⸗ 
hängen. j “ ’ 


[ 
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J 21. 
Sortſetzung. 
Majeſtaͤtsrechte des Regenten. 


Dem Regenten kommt, inwiefern ee Souverain, 
d. h. Repraͤſentant der geſammten Selbſtſtaͤndigkeit 
und Unabhaͤngigkeit des Volkes und Staates iſt, und 
inwiefern ſaͤmmtliche Rechte der Souverainetaͤt von 
ihm und in ſeinem Ramen im In⸗ und Auslande 
geuͤbt werden, die Majeftät zu, unter welcher die 
Außere finnlihe Ankündigung der höch— 
fen perfoulihen Würde im Staate verfkan- 
den wird. Es find daher alle Rechte ver Majeftär 
perfönliche Rechte; fie gründen fich aber auf die 
($..30,) aufgeftellten Sowverainetätsrechte. - 

Nach den Rechten der Majeftäe ift der Regent: 

1) unverleglih. eine Perfon ift Heilig, 
und verfinnlicht (repräfentiet) eine Würde, Die auf 
Erden feine höhere über fih, und nur die der Megens 
ten anderer Volker und Staaten als fich völlig gleich 
erkennt. Jede Beleidigung diefer Wuͤrde ift Mas 
jeftätgverbrehen, und jeder beabjichtigte nder 


. vollführte Angriff auf Die Perfon Des Regenten Hoſch⸗ 


verrath. 


| 2) unmibderfichlich; Dean ex gebietet, für 
die Verwirklichung des Staatszweckes und der Wer⸗ 
faſſung, Aber die geſammte Macht des Staates und 
über alle Kräfte der Staatsbuͤrger; 

3) unverantwortiich, weil das Boll im 
Unterwerſungsvertrage, unter ber Bedingung die Bell: 
haltung der Verfaſſung, dem Hegenten fih embebingt - 
unterworfen hat, und weil ig einen auf vertragoniaͤ⸗ 


- Biger Verfaffung ruhenden Staate nicht der Regent, 


4 
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foren dur die von ihm ängeftellten Staatsbeamten . 
fix: alle Verletzangen der Berfaffung ven Regent - 
und ven Gtelivertretern des Volkes verantwortlich 
‚ find, indem Der Negent, auf a höchften Stand» 
puncte, Fein Unrecht begehen kann, und alfo jeder 
Regierungsmißgriff, jede Verletzung der Verfafſung 
und der organiſchen Geſetzgebung, blos von der fehler⸗ 
haften Berathung und eigenmaͤchtigen Willkuͤhr der 
Staatsbeamten in feiner Nähe ausgeht. Der Regent, 
welchen alle im Staate verantwortlich find, kann niche 
elbſt verantwortlich fenn; er, der höchfte Richter im 
taate, in deſſen Namen gerichtet wird, kann niche 
felbft gerichtet werden. 


| =: >23 
Pflichten des KRegenten 


So groß die Rechte des Negenten ‚nach der ihm 
zunuſtehenden Sonverainetät und Majeftät ($. 30. 31.) 
find; fo groß find auch feine Pflichten, weil Rechte 
und Pflichten fich gegenfeitig bedingen; weil beide auf 
dem zwifchen dem Regenten und dem Volke abge« 
fehloffenen -Unterwerfungsvertrage gleichmäßig beruhen, 
und weit der Regent — unbefchäder der Heiligkeit und 
Majeſtaͤt feiner Perfon — doch als Menſch ei 
ſittliches Wefen bleibt, das in feinem Innern - 
die fetliche Geſetzgebung nicht verfennen kann, nach 
welcher er feine Abhängigkeit von Gott, dem 
öchften fittlichen Geſetzgeber und Richter, wahrnimmt. 
iefes individuelle Bewußtſeyn feiner Abhängigkeit 
von dem Urwefen aller Sittlichkeit, und bie aus feinem 
Bertrage mit dem Volke bernorgehenden Berhältniffe, 
legen ihm folgende Pfikhten auf: 
1) TEN der Berfaffung 
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nach aflen einzelnen Bedingungen, und naucut⸗ 
lich Au tung der yerfönlichen Freiheit ud 
Sicherheit, der Gleichheit aller Staatsbünger vor 
dem Geſetze, ver Freiheit der Preffe und des kirch⸗ 
lichen Glaubens, und der Heiligfeit des rechdlich er⸗ 
worbenen Eigentums. | 
MBehandlung des Staates alseines 
febensvollen, für ſittliche Zwede errich 
teten und fitelihe Geſchoͤpfe umſchließen⸗ 
den, Ganzen, und nihtals einer Maſchine. 
3) Durchgaͤngige Anftellung der Würs 


digſten zu allen Staatsämtern, nach zweckmaͤßiger 





und ftrenger Prüfung .ihree Renntniffe, und nad), 
forgfältiger Ausmittelung ihrer ſittlichen Mündigfeit ; 
überhaupt nad) dem Maasſtabe ihrer perfönlichen 
Tugenden und bereits erworbenen bürgerlichen Ver⸗ 
dienfte. Ä | 


4) Behauptung aller Rechte der voll 
ziehenden Gewalt, ohne je durch Eingriff in den 
Gang der Gerechtigkeitspflege, oder durch sefeine 
Polizei, oder durch eigenmächtige Auflegung, Erbes 
bung und willführliche Verwendung der zu beſtimm⸗ 
ten Zweden bewilligten Steuern und Abgaben, oder 
Durch den Gebrauch des Kriegerftandes für andere 
Zwede, als für die innere Sicherheit und die Vers 
theibigung des Staates nach außen, oder Durch unter» 
laſſene Bekanntmachung und Vollziehung der. von 
der gefeßgebenvden Gewalt beſchloſſenen Geſetze, oder 
endlich Durch nachtheilige Verbindungen und Unters 
Handlungen mit dem Auslande, den Endzwed alles 
Staatslebens, die Verwirklichung der Herrfchaft des 
Rechts und der Wohlfahrt der gefammten Staats⸗ 
buͤrger, zu hindern. Zr 


1 
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Than. en ara, Sürftenfviegel. Welt Vorrede 
von Spangenberg. s. 1. 1566, 8, 
Fi Lauterbed, Regentenbuch Wittenberg, 1681. 


Casp. Ziegler, de juribus.majestaticia. Viteb, 

1710. 4. | 
Franz Rud. Edler v. Sroffing, der Souverain, 

oder bie erften Haupt⸗ und Grundfäge einer monarchi⸗ 
ſchen Regierung. Wien, 1780. 8. 

.% Jar. Engel, der — (IR der drit te 
Sand f. Schriften.) Berl. 1802. 3. 

Ge. Ancillon, Aber Sonverainetät und Staates 


verfafſungen. Berl. 1815. 8. 


W. Tot. Krug, die gürften und die Völker, in a 
gegenfeitigen Sorderungen dargeftellt. Lei; 1816. 8 


% ” * 


St. Karl v. Strombeck, teutſcher Fuͤrſtenſpiegel aus 
dem ſechs zehnten Jahrhunderte, oder Regeln der Fürftens 
weisheit von dem Herzoge Julius und der Herzogin⸗ 


- Megentin Eliſabeth zu Braunſchweig und Lüneburg. 


Braunſchw. 1824, 8, 


Friedrich 2 nennt theils im Untimachiae 


vel, theils im leben feines be ki (in 
1 


der histoire de l’Academie de Berlin,. Année 
1748, p. 392), theils in f. (im hoben Alter ges 


-fchriebenen) Abhandlung: Verſuch uͤber die Re⸗ 


gierungsformen und über die Pflichten 


:: der Regenten (in ſ. hinterl. Werfen Th.6, 


S. 41ff.) den Regenten don erften Dienerdes 


Staates, fo daß er (in den erften Abhandlungen 
längft por Kouffean’ 8 contrat social) die Kegene 
tenwuͤrde als ein Amt betrachtete, das aus einem 


Vertrage entfpringt. . Obgleich Die fe Anficht niche 


die richtige zu fenn feheint, weil fie die Negens _ 


 tenwärde alfen andern Staatsämtern gleich ftelft, 


deren Ernennung, ——— und äußere 
St. W. ate Aufl. I. 15 





T 


226 Seaats⸗ und Staatenrecht, 
doch einzig von dem Regenten ausgeht 
und abhaͤngt; ſo kann doch nicht gelaͤugnet wer⸗ 
den, daß ſie auf einer ſittlichen Unterlage be⸗ 
ruht, und in den Schriften eines europaͤiſchen 
Souverains des achtzehnten Jahrhunderts ‚nicht 
ohne Wirkung bleiben konnte. Ja Friedrich 2 
war fo feft von diefer Ueberzeugung durchdrungen, 
daß fich jener Ausdruck in der leßtgenannten Abs 
bandl. (hHine Werke Th. 6) zweimal finder: 
. &©.47 ‚Man präge ſich feft ein, daß die Erhals 
tung der Öefege die ‚einzige Urfache war, welche 
die Menfchen verniochte, fi) Oberberren zu geben; 
denn dies ift der. wahre Urfprung der Souveraines 
‚tät. Diefe Obrigkeit war der erfte Diener des 
Staates.” — und ©.64: „Damit ver Regent 
‚ feine Pflihten nie aus den Augen laffe, muß er 
ſich oft erinnern, dag er ein Menfch ift, wie der 
©eringfte feiner Unterthanen. Er ift nichts, 
als der erfte Diener des Staates, und 
bat die Verpflihtung, mit aller Rechtſchaffen⸗ 
heit, Weisheit und Uneigennüßigkeit zu verfahren, 
als wenn er jeden Augenblid feinen 
Mitbürgern über feine Staatsverwal« 
tung Rechenſchaft ablegen follte. Folg⸗ 
lich iſt er ſtrafwuͤrdig, wenn er das Geld feines 
Volkes, welches durch die Auflagen einfommt, in 
“ Aufwand, in Pomp und zu Ausfchweifungen vers 
ſchwendet ꝛc.“ 


33. | 
Rechte und Pflichten der Unterthanen. 
- Bei der gewiſſenhaften Erfüllung ber vertrags⸗ 
mäßigen Pflichten des Regenten find die Staatsbürger 

I’ er nn 


= 
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su unbedingtem Gehorſame *) gegen denfelben 
»erpflichtet, wie fie diefen Oehorfam überhaupt in 
. dem LUnterwerfungsvertrage gelobt und perfonlich in 
dem Bürgers odbe Amtseide geleiftet haben. Dieſer 
Gehorſam ift unbedingt, inwiefern 1) nur ber 
Regent aus feinem höchften Standpuncte vollig ficher 
beurtheilen kann, welche rechtliche Mittel zur Er⸗ 
reihung und Behauptung des Staatszweckes und ber 
“ gemeinfchaftlich befchwornen Verfaſſung zugleich die 
wirkſamſten find; inwiefern 2) jede Verweigerung 
des Gehorſams in Hinficht diefer Mittel die Sicher» 
heit, Ordnung und Freiheit des innern Staatslebens 
unaufhaltbar flören würde; und inwiefern 3) der 
Staatsbürger, ‚durch den Unterwerfungsvertrag, vers 
pflichtet ift, felbft die Befchränfung und Aufopferung 
feiner individuellen Rechte und Wohlfahrt gutzuheis 
Gen, fobald auf feine andere Weife der Zweck des 
Ganzen erreicht oder erhalten werden fann. Doch 
Darf das beeinträchtigte individuum in dem lebten 
alle feine Vorftellungen und Befchwerden auf dem 
rechtlichen Wege an die vorgefegten Behörden, und, 
wenn es von biefen zuruͤckgewieſen wird, an die ‘Ders 
fammlung der Volksvertreter, fo wie, in dazu ges 
eigneten Fallen, an die Perfon des Regenten felbft 
gelangen laflen, weil es denfbar ift, daß jene “Bes 
hoͤrden irren koͤnnen, und weil in vielen fällen eine 


GREEN m 1 Te 


*) Es iſt die Aufftellung eines „„unbedingten Sehow 

ſams“ getadelt worden; allein man überfah den Zus 
fammenhang ber ganzen Darftellung Ein unbebding 
ter Sehorfam gilt nur unter der Vorausfegung 1) 
einer fietlihsrehelihhen Verfaffung, und 2) der 
undedingten Erfüllung der von der Regierung nach det ' 
Berfeffung übernommenen er 
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minder druͤckende Ausgleichung des beeintraͤchtigten 
Rechts moͤglich bleibt. 

Allein dieſer unbedingte Gehorſam iſt Fein lei 
dender Gehorſam. Der unbedingte Gehorſam iſt 
ein freiwilliger, d. h. ein aus der ſittlichen Geſetzge⸗ 
bung und aus der Ueberzeugung der Gehorchenden von 
der Rechtlichkeit des beabſichtigten Zweckes hervor⸗ 
gehender, ſo wie anf feierlichem Vertrage beruhender 
Gehorſam; er widerſpricht alſo weder der ſittlichen 
Natur des Menſchen, noch der Natur eines rechtlich 
abgeſchloſſenen Vertrages. Der leidende Gehor⸗ 
ſam hingegen beruht von der Seite des Befehlenden 
nicht auf Vertrag (nicht auf einem ſittlichen Verhaͤlt⸗ 
niſſe), ſondern auf bloßer Willkuͤhr und Laune, und 
von Seiten des Gehorchenden nicht auf freier Zuſtim⸗ 
mung zu einem vertragsmaͤßig feſtgeſetzten Zwecke, 
ſondern auf blinder Unterwerfung unter die Willkuͤhr, 
ohne die Vergegenwaͤrtigung irgend eines Zweckes und 
ohne die Möglichkeit, bei diefer Unterwerfung unter 
die bloße Willführ, die Würde eines fittlichen Weſens 
behaupten zu Fonnen. Deshalb ift der leidende 
Gehorſam unſittlich und unrechtlich zugleich; er kann 
nie von Wefen unfrer Urt gefordert, fonbern hoͤchſtens 


Im Thierreiche gehandhabt werben. 


So gewiß alfo auch Die Staatsbürger, als Un⸗ 
terthanen, zum unbedingten Gehorfame verpflich« 
tet find; jo wenig find fie.es, nach Rechts - und Pflich⸗ 
tenlehre, und nah den Örundfäsen der Religion, 
zum leidenden Gehorfame. Zu dem letztern wärs 
den fie aber nur auf zweifache Weife genöthige wers 
den koͤnnen: 1) entweder nach der Eroberung bes 
Staates durch einen Fremden, welcher, ohne einen 
rechtlichen Unterwerfungsvertrag mit den Befiegten 
und ohne einen rechtlichen Abtretungsvertrag mit dem 








Staats⸗ und Staatearecht. 229 


bisherigen en derfelben abzufchließen, die 
Beliegten den bloßen Zwange der Willkühr 
unterwerfen wollte; 2) oder wenn ber vertragsmäßig 
an der Spitze ſtehende Regent a. und 
eigenmächtig die Berfaffung des Staates, 
deren Aufrechthaltung er befchworen ‚bat, felbft ums» 
ſtuͤrzen, und durch Geſetze und Befehle, welche ven 
Geundbeftimmungen der Derfaffung völlig zuwider 
wären (3. B. durch das willführlihe Ausſchreiben 
unerfchwinglicher Abgaben; oder durch den ‘Befehl 
an proteftantifche Chriften, Katholifen zu werden, 
u. a.), die Würde ſittlicher Wefen in feinen Unter⸗ 
thanen zerftoren und ihnen den Genuß aller Rechte 
- aller Bedingungen irdifher Wohlfahrt - entziehen 
wollte, 

An dem erften Falle, wo sin fremder Eroberer, 
ohne durch einen Abtretungs= und Unterwerfungsvers 
trag zum Regieren berechtigt ‚zu ſeyn, bloß das Joch 
des Treibers und den Zwang der Willführ gegen Das 
‚ befiegte Volk anmendete, würde daffelbe zum Zwange 
gegen den Eroberer, fa - lange dieſer Zuftand 
dauerte, berechtigt bleiben, d. h. es würde Das 
Recht haben, in jedem günftigen Augenblide das 
Joh der Willkuͤhr abzumwerfen, und wieder in bie 
— rechtlichen Verhaͤltniſſe, wie vor der 

oberung, zuruͤckzukehren (wie z. B. die Ruſſen 
1477 nach Abſchuͤttelung des mongolifchen Joches, 
und die Schweden im J. 1523, als fie ſich unter 
Guſtav Wafa von Dänemark trennten); oder, wenn 
diefes nicht möglich wäre (wie z. B. bei ven aus 
dem Exil zuruͤckkehrenden Juden), eine, neue recht 
liche Verfaffung und Geftaltung vertragsmäßig fich 

zu geben. Ä 
In dent zweiten Fake aber, wenn der recht⸗ 

t 
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mäßige Regent ſelbſt die Verfaſſung des "Staates 
eigenmäcdtig und vollig umftürzen wollte, kann 
richt der Geſammtheit des Volkes, fondern nur deſſen 
rechtmäßigen - Stellvertretem, wegen ihrer gleichmaͤ⸗ 
Bigen Theilnahme an der gefeßgebenden Gewalt, das 
Recht zuftehen, den Kegenten an bie tHatfachliche 
nicht etwa bios befürchtete) Verlegung der Verfafs 
fung ımd an die Folgen verfelben zu erinnern., fo wie 
im äußerften alle, — dafern, aller Vorftellangen 
ud Befchwerben ungeachtet, die Verlegung der Ver⸗ 
faffung fortdauerte, und ‚wenn die Verfoflung auf 
feine andere rechtliche Weife gerettet werden 
koͤnnte, — demfelben ven Gehorfam aufzufändigen, 
und den. zwifchen dem Regenten und dem. Volke bes 
ftehenden Vertrag als aufgelöfet zu betrachten. Diefes 
Aeußerfte koͤnnte aber nur dann unternommen 
werben‘, wenn theils die Wuͤrde der fittlihen Natur 
in den Regierten, fo wie ihr Recht auf Wohlfahrt und 
Gluͤckſeligkeit, theils die Sefbftftändigfeit und Unab⸗ 
u... des Staates im.innern und äußern Staats» 
nicht anders gerettet werben koͤnnte. Doch folgt 
felbft aus dieſer Aufkuͤndigung des Gehorfams nichts 
weiter, als. daß der bisherige Regent aufhoͤrte, Megent 
zu fern, und, nach der Aufloͤſung des Vertrages, ins 
Drivarleben einträte; in feinem Falle aber 
das Recht, den Kegenten wegen feiner Regentenhands 
lungen zur Verantwortung zu ziehen, ober gar zu bes 
firafen, weil er während Der Zeit feiner Regierung 
perfenlich unverleglich und heilig, und für alle feine 
Regentenhandlungen unverantwortlih if. - 
So festen auch, namentlich unter chriftlichen 
Voͤlkern, die gefhichtliche Erfcheinung geweſen 
ift, Daß Kegenten’entfeßt, oder gar, wie in Eng» 
land Karl 1 und in Frankreich, Ludwig 16, 
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:"Singerichtet worden ſind; fo darf doch im phlloſo⸗ 

phiſchen Staatsrechte die Pruͤfung dieſes Gegen⸗ 
ſtandes nicht uͤbergangen werden. Denn aus dem 
Obengeſagten erhellt an ſich die Untechtlichkeit und 
Sthaͤndlichkeit: des Berragens ger ‚Ben ungläds 
lichen Karl 1 und Ludwig 16, ein Betragen, 
- or welchem nicht Bloß gewarnt, fondern das atıch 
durch Vernunftgruͤnde nach ferer Abſcheulichkeit 
entroidelt werden muß, weil einmal Thatſachen 
dieſet Art nicht aus der Gefchichte vertilgt werben 
koͤnnen. — In Hinfiht ver Entfeßung eines 
Regenten ift, in der neueſten Gefchichte «hrift- 
licher Völker, die, Thronentſetzung Guſtavs 4 

von Schweden im Jahre 1809 das wichtigſte 
Beiſpiel, indem dieſer Schritt, durch die Anuer⸗ 
kennung feines Nachfolgers von allen europaͤiſchen 
Maͤchten, ſelbſt von dieſen gutgeheißen ward; denn 
die Entſetzungen Selims 3 und Muſtaphals 
4 find außerchriſtliche Ereigniſſe. — In der 
Theorie des Staatsrechts war das ſogenannte jus 
- xesistentiae von jeher einer der ſchwierigſten Puncte, 
befonders weil die Geſchichte alter, mittlerer und 
neueſter Zeit diefe Aufgabe oft [ehr gewalffam 
gelöfet hat. Man vente an die Geſchichte der iſrae⸗ 
litiſchen Könige, der perfifchen Kaifer, der Impe⸗ 
: tatoren in Kom und Byzanz; an die Thronent⸗ 
ſetzung des legten Merpvingers im J. 752; an bie 
Thzronentſetzung des legten Rarolingers im J. 997 5 
Chriſtians ? von Dänemark u. f. fe — Es ift 
wahr, Hobbes, Graswinkel, und mehrere, 
‚, namentlich Fr. Gens (in der Berl. Monatsſchr. 
1793, Dec. ©. 542ff.), ſelbſt Kamt in gewiſſer 
Hinſicht (met. Anfangsgrände der Rechts . 
lepre ©. 174), lehren nicht blos den unbebingten, 
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ſondern ſelbſt den leldenden Gehorſam; allein von 
-der andern Seite muͤſſen auch Männer wie 
„Früedrich 2 in der angezogenen Stelle (Rote 
- zu 6(. 32.), v. Fenerbach (Anti-⸗Hobbes ©, 
92ff.), vv. Jakob (in dem Antimacchiavel), 
v. Ar (in dem allg. Staatsredte*) 
©. 195 f.), Hagemeiftes (in ſ. Zufäßen zur 
Ueberfegung von Schnaubert: Auch der 
Regent ıc.), — (in ſ. Staats⸗ 
rechte **), Th. 2, S. 20), Rüdiger (in ſ. 
Lehrbegriffe des Vernunftrechts und 
der Geſetzgebung, S. 252ff.), Voß (Hand⸗ 
buch der allgem. Staatswiffenfhaft, 
Th. 1, ©,513f,), v. Eggers (Verſuch eines 
fuftem. Lehrbuchs des nat. Staatsr. ©. 
2409ff,)**««), Krug Gechtslehre, od. Spſt. 





2) Schlozer ſagt daſelbſt: „Es giebt. kein — — 
wojestotis in der Bedeutung der Nerone. Es giebt feine 
obedientis passiva im Stuartiſchen Verſtande. Diefe 
Lehre Hat die Stuarte einen der fehönften Throne der 
Welt gekoftet. Dem zufolge giebt ed ein jus resisfen- 
tiae gegen Ufurpatoren und Tyrannen; won) nur 
im Falle hoher Evidenz.” 

2) Heydenreich am a. O. „Wenn ber Oberherr ſich 
durch den Bruch des Vertrages, durch Angriffe auf die 
Geſellſchaft und ihre Verfaſſung als Feind zeigt; ſo hat 
die Geſellſchaft gegen ihn das Recht des Veleidigten in 
feiner Unendlichkeit.“ 

»260) Eogers fast &. 221: „Das aͤußerſte Mittel, 
welches die Unterthanen wider den Regenten haben, iſt 

die Abfegung deffelben.- Denn wenn gleid ber Regent. 
die Majeftät eigenthuͤmlich befigt; fo find die Bürger 
dennoch befugt, ihm biefe, fobald es zuverläflig ift, 
daß er feine Pflichten nicht erfüllt, zu nehmen, wenn 
fein — Mittel ‚u Bir bes Staates 'vors 


» Degpact, Phil, TG 1, Ab —- 365, und de ffen 
Handb. der Phil. NA. 3.2, ©. 201.) *), 
‚und viele andere über dieſen Gegenftand verglichen 
‚ werden. (3. Benj. Erhard, über das Recht eines 
Volkes zu einer evolution. Jena ‚1795. 8.) 
— — ZZ 
Wen 0 0 Ze Er. N u 
220 Die rihterlihe Gewalt. 
Wenn das Necht im Staate zur Herrſchaft ges 
langen ,. und jede Selbſthuͤlfe von der. bürgerlichen 
Geſellſchaft ausgefchloffen . werden foll, weil in-bers 
felben. an Die Stelle der Selbſthuͤlfe der rechtlich ges 
ftaltete Zwang tritt; fo muß in derſelben eine Gewalt 
beftehen, weiche darüber wacht, daß jedem Bürger 
das wiederfahre, was in dem einzelnen Falle Recht 
if. Dieſe Gewalt iſt die richterliche. Sie ift 
ein Theil der vollziehenden Gewalt, und, 
nad ihrer Thaͤtigkeit, an die vorausgehende 
gefeßgebende Öemwalt gebunden; denn fie hat 
die Beflimmung, die einzelnen Rechtsftreitigfeiten im 
den bürgerlichen Gefellfehaft den vorhandenen organi- 





») Kuga. aD. „Der Widerftand kann zuerſt neg a⸗ 
tiwx feyn, und befteht dann blos in ‚der Verweigerung 
des Gehorſams. Er kann aber auch poſitiv, ober 

ein wirklicher Aufftand werden. Wie weit jedesmal ein 
ſolcher Widerftand gehen dürfe, laͤßt fi im Allgemeinen 

gar nicht beftimmen, fondern kommt auf die Dringlidys 

keit ber Umftände an, und muß dem Gewiſſen fbers 

‚ Jaffen werden. — &o viel aber iſt klar, daß es eben 

fo ungereimt, als ungerecht wäre, wenn die zum Widers 
flande gendthigten Unterthanen ihren Regenten zur Vers 


antwortung ziehen, beftrafen, oder gar hinrichten wollten. 


Dem fle find nicht derfen Richter, und haben! feine 
Strafgewalt über ihn.“ 4 ” 


234. Grass und Einatenrehl: 
fhen oder abgeleiteten Geſetzen nnterzuorbrien ao ben 
vorliegenden oder flreitigen Fall in Ang 3m 
den bürgerfihen ober peintichen TS 
zu entſcheiden. Die richterliche Gewalt kann Batyer, fo 
groß und einflußreich auch Hr Wirkungskreis iR, mit 
der gefeßgebenvden und vollziehenden Ges 
walt niht aufgleihe Höhe geftellt werden, 
weil fie nad) ihren Enrfcheitungen von per erften ab» 
hängt, und nach ihrer Wirffamkeit ein Theil der zweiten 
iſt. Denn obgleich ver richterlihe Aus ganz 
dem Ermeſſen des Richters, ohne irgend einen äußern 
Einfluß auf denfelben, uͤberlaſſen bleiben muß; fo ge» 
ſchieht Doch! derfelbe im Namen des Regenten, 
in welchem alle Geſetze im Staate, als underänderliche 
Vorfcheiften des Geſammtwillens, befattnt: gemacht - 
und vollzogen werden. Die Wirkſamkeit des Rich⸗ 
ters in Beziehung auf die vorhandene Gefetzgebung 
ift aber zunaͤchſt an die grammatifhe Erfläs 
rung des Geſetzes, nach den Worten beffelben und 
nach deren Zufammenhänge, und, wo diefe nicht aus⸗ 
reicht, an die logifhe Erflärung, pder an bie. 
Ableitung des Urtheilsſpruches aus der Abficht des 
Gefebgebers (dem Grunde des Geſetzes) gebunden.. 
Damit ift zugleich die Grenze feiner Wirkſamkeit bes 
ftimmt. Denn wenn er den beftehenden Gefeßen 
feine individuelle Anfichte und Deutung unterlegt; 
fo überfchreitet er feinen Beruf. Daraus geht frei 
lich mit Nothwendigkeit hervor, daß der Richter um .: 
fo beftinimter und’ fiherer den einzelnen Fall unter 
das beftehende Geſetz brüigen kann, je deutlicher und 
beftimmter das Geſetz felbft lautet, je meht innerer 
Zufammenhang in den einzelnen Theilen. der Geſetz⸗ 
gebung befteht, und je genauer Das vorhandene bürs 
.gerliche und Strafgefegbuch ven Bebirfuiffen- eines 





N 
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in feiner geiftigen Bildumg und fittlichen Reife forte 
geſchrittenen —* entſpricht. — Wo zweifelhafte 
Faͤlle eintreten, oder wo irgend eine Thatſache im 
Staats leben . fein vorhandenes Geſetz vorgefehen 
worden ift; -da ſollte nie der Richter, nach eigenem 
Ermeffen oder nach der Uehnlichfeit (Analogie), 
ſondern die im Staate beftehende ———— ion 
RR " 


35. 
Sortfeßgung. 


Nachſt dem buͤrgerlichen und Strafgeſetzbuche 
im Staate, ſetzt aber auch die Wirkſamkeit der rich⸗ 
terlichen Bewalt ein Geſetzbuch für die recht 
liche und zeitgemäße Form der Gerechtig— 
keitspflege, fo wie bie feſte Begruͤndung der vers 
ſchiedenen Gerichtshoͤfe, nach den einzelnen In⸗ 
ſtanzen der Ober⸗, Mittel: und Unterbehörden, und 
die Beltimmung aller der Fälle voraus, die für dieſe 
einzelnen Gerichtshoͤfe gehören. Gleichmaßig muß 
für die gerichtlichen Anwaͤlde (Advocaten) eine 
.. forgfältig berechnete Ordnung befteben, und über dies 
felbe von der vollziehenden Gewalt gehalten werben. 
| Soll übrigens die richterliche Gewalt ihrer hohen 
Beſtimmung im Staate entfprechen ; fo muß das ge= 
fammte Perfonale derſelben, zwar vom Negenten er« 
nannt und in deffen Namen en, in Hinſicht ſei⸗ 
ner Wirkſamkeit aber voͤllig felbftftändig und 
unabhängig feyn, fo daß daffelbe einzig an die 
Geſetzbuͤcher für bie bfirgerlichen und peinlichen Fälle 
und für die Gerichtsform gebunden, nie aber von dem 
Millen irgend einer verwaltenden Behörde, von tinem 
Kabinetsbefeßle , von einem Winke von oben, oder 
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von einem andern aͤußern (vielleicht gar auswaͤrtigen) 
Einfluſſe abhängig, und der. einzelne Richter nur in 
dem einzigen Falle in Anklageſtand zu verſetzen, und 
des Amtes verluftig zu erklären ift, wenn er bie 
Würde feines Amtes verletzt, und das Recht auf 
frgend eine Weife gebeugt hat. 

Eben fo muß das Perſonale der Richter von allen 
übrigen Zweigen der gefeßgebenden und- volßgiehenden 
Gewalt verfchieden fern; theils weil das Richteramt 
an fich vie volle Kraft eines menfchlichen. Geiftes vers 
langt; theils weil die uͤbrigen Zweige der Verwal⸗ 
tung, namentlich die Polizei und die Finanzen, nad) 
ihrer Wirkſamkeit unvereinbar find mit dem eigens 
thümlichen Gefchäftsfreife des Richters. Nicht min 
der verlangt das Richteramt eine collegialifche; 
und Feine bureauartige Einrichtung, fo daß 
felbft. der Vorftand einer richterlichen Behörde auf 
das Urtheil und die Anficht der einzelnen Mitglieder 
des Gerichts Eeinen perfönlichen Einfluß ausaben darf. 

Sobald endlich der richterliche Ausfpruh, nad 
Stoff und Form, den beftehenvden Geſetzbuͤchern vollig 
angemeflen ift; fobalo darf derfelbe auch — den fels 
tenen Fall der Ausübung des DBegnadigungsrechts 
ausgenommen — nie verändert, d. h. weder gemil= 
dert, noch gefchärft, noch ganz aufgehoben oder un= 
vollzogen gelaffen werden. Nicht minder muß jedem 
Staatsbürger das Recht zuftehen, die Urtheilsfprüche 
dee rihterlichen Gewalt in eignen, ober fremden An⸗ 
gelegenheiten zur Deffentlichfeit zu bringen; theile 
weil die Handhabung Der Gerechtigkeit eine öffentliche 
Thatſache im äußern freien Wirfungsfreife ift; rheils 
weil. dadurch Das Gewicht und der Einfluß ehrwärbis 
ger Gerichtshoͤfe auf das öffentliche Staatsleben niche 
vermindert, fondern gefteigert werben muß. 
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Die vier Haupttheile der Staatsverwal⸗ 
| tung | 


So wie es nicht ein Gegenftand des Staats 
rechts, fondern der Staatskunft ift, die einzelnen 
Regierungsformen unter fich zu vergleichen (3. B. 
die monarchifche, demofratifche, ariftofratifche u. f. w.), 
wie fie nach dem Zeugniffe der Gefchichte beftanden 
haben und noch beftehen, obgleich die rechtliche Form 
der Verfaffung des Staates — als Grundlage 
aller Staatsregierung — auf Orundfägen der Ders 
nunft beruht; fo gehört auch das Einzelne der 
vier Hauptzweige der Staatsverwaltung 
zunaͤchſt in den Kreis der Staatsfunft (3. DB. nad) 
den einzelnen Minifterien, den verfchiedenen Behoͤr⸗ 
den u. f. w.), und nurdie Haupteintheilung der 
Staatsverwaltung felbft, fo wie das allgemeine 
Verhältnig ihrer Theile gegen einander, 
in das Gebiet des Staatsrechts. 

Die Verwaltung des Staates umfchließt aber 
vier einzelne Theile: die Öerechtigfeitspflege, 
die Polizei, die Finanzen und die bewaffnete 
Macht. In Beziehung auf diefelben ftellt Die Ver⸗ 
nunft drei rechtliche Be auf: 

1) daß die zwedmäßige Seftaltung der Vers . 
waltung von der rechtlihen Form der Vers 
faffung abhängt, weil eine Verwaltung, ohne 
Begründung in der Verfaffung, nur Einzelnheiten, 
nicht aber eine innere Einheit und DVellendung des 
Staatsorganismus darbieten ann; denn alle Theile 
der Verwaltung find unter fich einander glei, und 
gehen nicht einer aus dem andern, fondern fie 
alle gemeinfhaftlich und gleihmäßgig (für 








238 Stoats⸗ und GStaatenrecht. 


Bedterfniſſe der bürgerlichen Gefellfchaft, die einander. 
an Wichtigkeit gleich ftehen,) aus den Grundbeſtim⸗ 
mungen der Verfaffung hervor; . 


9 daß, nad ihrem Perfonale, die vier 
Haupttheile der Verwaltung fireng von einander 
getrennt werden, und namentlich die Gerechtig⸗ 
keitspflege von ber Polizei , fo wie die Finanzverwals 
tung von der Polizei und Gerechtigfeitspflege; theils 
zur Verhütung der mannigfaltigen Mißbräuche bei : 
der Ausuͤbung einer doppelten, von einander vers 
ſchiedenen, Gewalt; theils weil jeder befonbere Zweig 
der Verwaltung eine eigenthuͤmliche Vorbereitung und 
längere Uebung erfordert, wenn die höhern Zwede 
des Staates durch ihn erreicht werben follen; 


3)-dag fämmtliche, in ben vier Hauptzweigen 
der Verwaltung von dem Regenten ernannte und ans 
geftellte, Beamte ‚ in dem vertragsmäßig begründeten 
Srnate zunächft in allen Beziehungen dem Regen⸗ 
ten, fo wie den Stellvertretern des Volkes nach dem 
ihnen verfaffungsmäßig zuftehenden Antheile an dee 
gefeßgebenden Gewalt, für die Art und Weife ihrer 

- Verwaltung verantwortlich find. 


Es ift alfo Gegenſtand der Staatskunft, 

Hinſicht auf die örtlichen und volksthuͤmlichen F— 
duͤrfniſſe und Verhaͤltniſſe, im Einzelnen zu be⸗ 
ſtimmen, wie viele Miniſterien, als hoͤchſte 
Endpuncte aller Staatsverwaltung, mit ihren Un⸗ 
terbehoͤrden, — wie der Staatstath, als hoͤchſte 
berathende Behoͤrde, nach ſeiner Eintheilung in 
Sectionen, — wie viele Gerichtshoͤfe, wie viele 
Polizei⸗ und Finanzbehoͤrden einzurichten, und wie 
die kriegeriſchen Kräfte des Staates EN 
zu vertheilen und zu leiten find, 
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"Meder, 
Staaten. Das : Fr Ye Dep). — 7 
und &p5. 1793. 


37. 
Die Staatsämter 


Die Vernunft denkt unter einem Staatsamte 
den nothwendigen, von dem Regenten nach feinem 
„ Umfange ‚nach feiner Macht und nad) feiner Würde . 
® genau beftimmten WBirfungsfreis eines, für irgend 
einen befondern Zwed des Staates angeftellten ‚ Ins 
dividuums. Die Uebertragung des Amtes von 
Seiten des Regenten oder in deſſen Namen, und bie 
Uebernahme deſſelben von Seiten des Angeftellten 
vermittelft des Dienfteidegs, bildet den Amts a 
oder Dienftvertrag, weil für fittlihe Weſen eine 
fortdauernde Berechtigung und Verpflichtung nur auf 
Vertrag beruhen kann. 


Nach dem gewöhnlichen Maaße der Förperlichen 
und geiſtigen Kräfte eines Individuums, nach der 
Art und Weiſe der zweckmaͤßigen Vorbereitung zum 
Eintritte in den Dienſt des Staates, und nach dem 
ſtaatswirthſchaftlichen Grundſatze ber Theilung der 

Arbeit, verlangt jeder befondere Zwed des Staates 
Gb B, die Ausübung der Gerechtigkeitspflege, das 
Erziehungswefen, die Erhebung der Steuern und 
gaben u. f: w.) einen -abgefchloffenen Kreis von 
Individuen, die für die Verwirklichung diefes Zwedes 
ernannt und angeftellt werden, Es muß aber jedes 
‘einzelne Staatsamt nothwendig fenn, weil das 
Geſetz der Sparfamkeit, theils in Hinficht auf die 
Dewirtpfchaftung der. geiftigen Kräfte im: Staate, 
theils in Beziehung auf bie für das Staatsamt aus⸗ 
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zumittelnde Beſoldung, alle überflüffige und 
entbehrliche Stellen ausſchließt. Wie weit uͤbri⸗ 
gens der Umfang der Wirkſamkeit des einzelnen 
Staatsamtes reichen, welche Rechte und Verpflich⸗ 
tungen alfo mit demfelben verbunden, welche Macht 
ihm zugetheilt und welche Stellen der Wuͤrde und des 
Kanges unter den Ständen des Staates bie einzelnen 
Staatsäniter ($. 14.) einnehmen follen,. kann blog 
der Regent aus feinem Standpuncte an der Spitze 
der Geſammtverwaltung beftimmen; denn von ihm 
geht jede Einführung in die Kreije ‚des Geſchaͤfts⸗ 


‚lebens, alle Macht und alle Würde aus, 


& unbefchränft aber der Regent in diefer 
Hinficht walten darf; fo ift er Doch, als Oberhaupt 
einer fittlich = rechtlichen Ordnung der Dinge, verpflich- 
tet, nur Die Würdigften, ohne irgend ein 
fehen der Perfon, zu den erledigten Staatsämtern zu 
ernennen. Dieſe Würdigkeit wird zunächft an der 
ſittlichen Muͤndigkeit der anzuftellenden Indi⸗ 


viduen, und dann an der, durch ſtrenge Prüfung 


bewährten, geiftigen Kraft und Bildung zur 
Uebernahme des eben erledigten Staatsamtes erkannt. 
Denn fo gewiß ein hoher Grad von Kenntniß und 
Bildung den Abgang fittlicher Reife nicht zu erfeßen 
vermag; fo verlangt Doch die Serechtigkeit, daß der 
Regent, außer der entfchiedenen Gitelichfeit des An» 
zuftellenden, auch deſſen Fähigkeit, Kenntniß und 
geiftige Bildung berhdfichtige, weil nur Die Mers 
einigung beider Bedingungen In. Einem In⸗ 


dividuum den Ausfchlag bei deffen Anftellung geben 


kann. Nichte alfo Geburt, nicht Empfehlung, nicht 
Hoffuung, daß fih die fehlenden Eigenfchaften noch 
finden werben (nach dem leidigen Sprüchworte: Wem 
Gott ein Ant giebt, dem giebt er auch Verſtand), 
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km Befteheri fine yerfbnile Mr 
keit und Fähigkeit eignen zum —— ie zu 


Aufehdenim Stansdienſte Di aber 
—5 — Nemtern in dẽm einenial ANSEHEN SEELE 
WR eine Pfliche der’ Gerech —— bei 
— ‚ver nur dei Dem · Nuſruͤckentb ri ſach⸗ 
kuuviger und vielfach geihten Moͤnner ewinnen kann; 
und getzen die: Individnen,! welche in — 
„ten und: beichränften Verhaͤlcniſfen ihr&® Rtäfte ent⸗ 
"nidelsen und uͤbten/ and dadurch würd ig: waien 
zur Uebernahme böhererHenteer in veniſelben Wuir⸗ 
kaugstreiſe. Doch’ nie darfider Stans gelbftbei. den 
Feſthyniten des Syſtenis Dos Aufrucens ılölben, wei / 
— erledigte" amt ein Rn 
wer en erfotvert bei dem ehe 
var Insieiiimm ſuder/ —E fach a: Gaei 
— gen und übrigen ke des Indiol⸗ 
und. vorgoeht; mw: Darf in ſolchen pen die bie 
—— und Wituhr, ſondern Der Hupe THE 
anf den Fred des Biaates ſelbſt —— sinne. 
An ſich betrachter, imuß jedes Sehttamerfinf ik 
benszeit ertheilt werden / mind kann tꝛur dudech Dierifls 
uireue, wach rechtlecher ee 
loren gehen. Me Ausnahmen — 
— Geſchaͤfte nur auf eine: gewiſſe Zar⸗ in⸗ VBoram⸗ 
beſchraͤnkt ſind (Conmiſſarien Depnskte in a,),- fo 
we die ehtenvollen Eatlaffungen, mie Penſtonen vers 
‚wenn Staatsdiener in geiſtiger oder koͤrpers 
licher Siaſuche unfähig werben, den ihnen augewieſe⸗ 
nen Wirkungskreis fernerhin austufällen. Entlaffuns 
gen blos wegen verlornet Banſt des Regenten koͤnnen 
wohl in ‚Sofdienfteri:(wie:in allen perfönlihen 
Dienftew)s, nicht aber in Staa es dienften ſtatt firiden,! _ 
wo bios die Gerechtigkeis, nicht, wie in Privatver⸗ 
St. B. ae Huf. L .16 
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Jens Eimarsan t muß feine beftim mt bageehe 
uote —— — — feinen: Titel) rn un mit 
derſelbon mß--der. bürgerliche Rang deſſen verbunden 

(pn, der das. Amt bekleidet. So wenig felche Aem⸗ 
tee und Titel nererhen: konnen; fo wenig bürfen andy ges 
wie — als — leere Worte — 





bie: gerechte 8 und Huspeichnumg:des wah⸗ 
ren perfoͤnlichen Verdienſtes gebietet der Regent: RR 
zun viele Mittel, als. daß es der eines in⸗ 
en Sitels, beduͤrfte; vthalb. auch adie — 
daenſt ar des im Staate nur ſaorfam und ach Kama 

Gmanfıge Dee. Srengften Gerechticheit — 


De Rang der Seaatsbeamren — Deut 
Geede. mad der Gtufe ihrer irkfameit, and mit 
Gorene —2 auf das Dienſtalter der beamteten 
. ie dorf dabei ein einzelner 


der benannten Macht) ver allgemeine Maasſtab der 
mgorhunng.im Staatsbienfte werben; denn für. den 
emmtzweck des Staates find alle Theile der Ver⸗ 
waltung glei wichtig, einfiugseich und unentbehrlich. 
Jedes Btastsamt fchließt yügleich Die Veran 
—* des Individuums in ſich ein, welches 
bekleidet. Mur. der Regent iſt unverautwort⸗ 

Lich, weit ihm alle verantwortlich ſind; und naͤchſt ihm 
. find. bios die GStellyertreter des Volkes, während ber. 
Zeit - öffentlichen Wirkfannkeit (doch nice: 
für die Handlungen ihres BEA — | 


y. 
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—* bt, ab hemfelken Die erg 

Lebens winmen fell, muß auch v on dem Staete⸗ fuͤr 

dieſen Aufwand feiner. Kraft. ehe a reg 
Berfepwrutung. und eine: Kargheich 


ein Ahol der Amtgbefolonng,.-je hachdem a. bie. 
taiſge — ‚in. Notnralien heßehen. 
gmsar oh rBeſoldann g follten in Leinem achte 
* Staate * ſelbſt Saaatsbeavie 
an artegeld gefe n uur ee 
ahmen geh an Year wide work 
vet, onpen vie Staotetuuſt 


— Dre Die — ch Sinai, 
doc, Ne Alter ein Beftimmungsgrund (ratio mise- 
ricordiae ) — Anftelfung - zum 
Staatsdienſte werden, ſobald, nad Vernunftgrund⸗ 
—*— die verfönlihe Wärdigfeit und Faͤ⸗ 


gitden Br najgen gerechten Mansfkab, für Die Aue 


41] den iunern WPerhaͤleniſſen Abſen 
— * muß ‚eine — 

der· nichern Austen i „begianenden 
————— un —— 
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Ä = fiat finden hne welche Ben miere 

—28 — ſedien wan Alten 
*nochwendige Unterordnung durf Beinen perſonkichen 
— "Did der Untergeordneten, und keine abſtehtliche 

Ueberſpannung ihrer Kräfte in ſich vinſchließen. Wen 
—— darf fie, 100 die eingelnen Zweige der Stauts⸗ 
tungenbaleung Collegi en Mberkiagen: find, nit: das 
urfeeie nraungsbecht der’ Rache und Mitglieber 
m Der Collegien ˖· vurch ven -Einfiu des Vorſtandes 
dewiſchranken, teil Fein: Dedpofisiims dem: Seats ⸗· 
1. drae: muchtheiliger tft, ais wenn Die Womkape 
u deri@nhlegien eo vergefen? voß-Re mr primi insel 
uapates · ſnd/ "URS: Daß ri le ve ueo des Elefch ade 
nrrganges: die Vertheeilung · Der Hrbeitefitun) Sant sit 
unaer: Ordnimg anf Ganzen wegha u NET URS TE 











Entſchedng gemeiuſchaftlich u «' 
— * —* der Seinemen zu 
Den Gegenſaͤnde — von veen⸗ ee ae 
4. werfen abhängt. i Ad FRE TEE 


In 9, Seuffert, von dem Merhäichift *888 
md DER Diener des Staates gegen einander im 
13% u; en — Würzb.:ıpgB. Suiyt 
- rang. An. von der Dede, von sn 

und a. atsdienern. Heilbronn, 1797.- 

Nic. Thaddaͤus Gönner, der hai em —— 

Seſichtbpuncte⸗ des Rechts ud der I 
3 Betradiäit,- u 2808, 8. ’' He 


re er a er —R 
"38; :1951352 * — 
RE Hin ber Kirk tt —* 


:2 In jedem ſitclichen Weſen kuͤndigt! flih.,‘ bald 
saw denkel, .bald.mit Klarheit une Beſchamcheit Die 
Beriehung. !anf eine überfünnliche Deimung. der 
 Minge: — weichen ‚das helige Sittengeſehder 
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VSaaft ſtammt, u. in welche bie Merrtunft Die 
For vauer · des mienfchlichen Geiftes nach dem Tode des 
leihen „die. fittliche Vergeltung, d. i. nie Entſcheidung 
über Den fittlihen Werth ober die Verſchuldung ber; 
freien Handlungen, ıfe: wie das mit dem Tode beguts. 
nende neue Daſeyn vermünftiger Geifter, und das hei⸗ 
(ige. — ſelbſt verſetzt, das wir in der Sprache des 
Staubes Gott nennen, und dem wir, nach einem 
mmwermeißlichen Anthropomorphismus.. (weil wie — 
ver. Erbe aus den Schranken einer endlichen Mate 
nicht heraus Eönnen), alle Eigenſchaften ber —* * 
Natur des ie page in ihrer hoͤchſten Vollfommenheit, 
und-frei vor allen -Begreuzungen der! Envlichkeie und 
von alten Mängelu:gefchaffener Geiſter, beilegen. Heir: 
Ugfeit , Gerechtigkeit, Güte, Weisheit, Allmache, 
Allgesenwart und Afwifferiheit find. die Vollkommes⸗ 
heiten, unter welchen Die irdifche Vernunft umbs 
Sittlichkeit wie ewige unbegrenzte: Vernunft und. Dem 
unbedingt Heiligen Willen des Wefens venft, daB, 
hein Gedanke, fein Gefühl, Feine: Befrebung, beim, 
Ideal des Menfchen erreicht. — ie. eh nun die 
Hebergeugung und der Glaube von biefer uͤberſinnlichen 
Wet in jedem menſchlichen Individuum geſtaltet; fer 
iſt auch feine fubjective Religion. : :Sie ſelbſt 
iſt die Bluͤthe und Frucht des ſitt lich en Tebens ‚for 
wie ſie fuͤr die — Ankuͤndigung des, innern Lebeno 
den wichtigſten Stuͤtzpunet und einer, Abis zum. To, 
ausreichende, Kraft enthält... Will man dieſe Ueber⸗ 
aaıng von bem. Glauben: an ‚nie iberſumnliche fie 
liche Ordnung tr Dinsalsdieanfihebare Kirche 
bezeichnen; ſo ſtehet di eſe allerdings ben ‚ver au⸗ 
dent Rechtsgeſellſchaft ; Die wir deu (Braut aiernen. - 
Allein in der Wirkkicpl eig: gehorte jedes In⸗ 
Deere. Gnttungieben ſodi emer shatfade 





Giant» ur Cenaterche 

Beftehentien Kirche, wole zu winem geſcahü 
= — rch zu * 
Be wird eine a 


ſchaft vernünftiger Weſen verftanden, vie * für das 
Bekenntuitz und für die Ausuͤbung ihres rettgtöfen: 








Zweck nicht zumächft ein Außerer und bürgerlicher, ſon⸗ 

dern ein ſittlich⸗ religioſer, und — aus dem Bes 

fihtspuncte des Endzwecks der Menfchheit' betrachtet, 

ber Höchfte iſt, der von vernänftig - finnlichen Weſern 

heabfithtiget werben kann. Go wie es aber ein alte. 

gemeines Sefeitfhaftsreche giebt, das nad 
ein 


ven, wie das philoſophiſche een von dem’ —* 
—* Staatsrechte Teutſchlands, Frankreichs, ver 

Niederlande, des nordamerifanifhen Bundesſtaates 
u. ſ. w., enthält aber für jedes poſitive Kirchenrecht 
nach demfeiben eg wie das philofi 
Staatsrecht fhr jedes pofitive Staatsrecht, den 
amd hoͤchften Maasftab. Das allgemeine ie 
philofophifhe) Kirchenrecht ift de die — 

Darſtellung und PR 







ſchaftliche der Re icheen derje⸗ 
nigen Individaen, die ſich durch wien vechelich abge⸗ 





 föffenen Vertrag ai; verjenigea GefeäifWaft verbun- 
ben haben, die wir. Kirche nennen, und deren Eigen 
thAinlichkeit auf den von ihren Mitgliedetn angenom⸗ 
menen Lehren und Symbolen, ſo wie auf dein von 
Ihren feſtgeſetzten Cultus und der vertragsmaͤßig ini 
Innern der Kirche beſtehenden Berfaffung ; Verwal⸗ 
tung und geſetzmaͤßigen Ordnung, beruht. Denn jedem 
vernuͤnftig⸗ ſinnlichen Weſen ſteht das Recht zu, nach 
ſeiner über die Gegenſtaͤnde der religibfen Erkenntniß 
und des teligiofen Glaubens erlangten Ueberzeugung, 
zur Theilnahme an einerh oͤffentlichen Sottesdienfte 
(CEtus) ſich zu bekennen, und mit allen denjenigen, 
welche Biefeibe Ueberzengung erlangt und zu demſelben 
Bördesdienfte ſich vereiniget haben, zu einer aͤußern 
Sefeltfchaft zuſammen zu treten. Ob nun aber gleich, 
Ranch ‚der Vernunft, der allgemeine Zwed ber 
Kirche iſt, Die innere religiöfe Gefinnang tnd Leber: 
zeugung burch einen aͤußern Cultus darzuftellen, 
und vermittelft der kirchlichen Geſellfchaft den End» 
gwed der Menfhheit feldft bei allen Mitglies 
des kirchlichen Gefellfcehaftsvertrages zu beförs 
dern; fo tft doch, bei der großen Verſchiedenheit dee 
Rechtung, Bildung und Beſtrebung des menſchlichen 
Seiſtes in religioͤſer Hinſicht uͤberhaupt, bei dem 
bedeutenden Einfluſſe der Erziehung, des Unterrichts 
und des Beiſpiels in Beziehung auf religinfe Lehren 
and Grunbſaͤtze und auf: den dußern Cultus, -fo wie 
had dem Zeugnifie der Sefchichte, in jedem Staate 
ent Mehrzahl von Kirchen vorhanden, von 
weichen jede, außer dem allgemeinen Zwecke der Kirche 
überhaupt, ihren befonderh Zweck, nah ihren 
— kirchlichen Gefellſchaftsvertrage, feſthaͤlt. 


— von der Mehrheit und vorn ber innern 
ws heit der neben einander in deu 
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Wirklichkeit. beſtehenden Kinhen, deuft die Vewuumit 
jede Kirche, nach ihrem heſondern Zwecke, durch einen 
befondern Vertrag. unter. ih zu Einen Hanzen 
perbunen ‚, fo wie diefelbe Vernynft auch ‚ben Staat 
ſelbſt nur unter der Bedingung eines . 


perty 3 s $ ‚le ri gehüpet rg kann. . 
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So, a aber ber Grundvertrag bes. Staates, 
dem Begriffe nah, in brei einzelne. Verträge auf⸗ 
gelöfet werben kann; fo auch ber Sefsliicpaftsvertrag 
der Kirche, inwiefern nämlich der firblihe Ber 
einigungsvertrag den fittlich = veligiofen Zwed— 
ausſpricht, zu deilen Verwirklichung, die Mitglieder 
ber kirchlichen Geſellſchaft zuſammentreten, ſo wie ber 
kürchliche Berfalfungsvertrag die schren, ben 
Cultus und Die Kirchenordnung (Difeiplin), als die 
wirkfamften Bedin gungen enthaͤlt, durch welche 
jener Zweck, vermittelſt eines äußern gemeinfchaftlichen 
Gottesdienftes erreicht werben fell, und der Eirch= 
libe Unte cwerfungsvertrag die Art und 
Weiſe bezeichnet, wie innerhalb der Kitche durch ge— 
wählte Vorſteher und Aufſeher (Biſchoͤffe, Synoden, 
Conſiſtorien, Presbyterien u. a.) theils der tebrbegriff, 
theils der Cultus, theils die Kirchenordnuug ‚in ‚Dex 
Mitte aller Theilnehmer ber Kirche gehandhabt amd 
aufrecht. erhalten werden foll. 

Ob nun gleich der Örundverfrag der Kirche biefe 
drei einzelnen ale in ſich einschließt; ‚fo. kann 
doch, weil die religiofe Ueberzeugung an, ſich und die 
Theilnahme an einer Kirche Sache des Gewiſ⸗ 
ſens iſt, kein ſittliches Weſen gezwungeun werden 





J 
⸗ 


zu biefen.ohen. jener Kirche gu. veten, ader / dafern vc 
bisfelbaumerkafign will,bei derſeiben zu hebarren. Se 
wigrim sechtlich geſtalteten Staate das. Recht per. Aus⸗ 
Wanderung ſtatt findet; ſo muß auch jedem Mitgliede 

einer kirchlichen Geſellſchaft, nach. dem unpensußer- 
bien Morhte-ner Glaubens» und Gemiſſensfreiheit, 


das Recht zuftehen, den; ˖ Vertrag aufzukuͤndigen⸗ | 


durch welchen es bisher zur Sefellfchaft gehörte, und 
diefelbe zu verlaffen. Da frgner jede Kirche eine ſitt⸗ 
lihefreie Geſellſchaft ift; fo darf es. nicht. den Se 

ten und: Vorftehern der Kirche verftattet ſeyn; eige: 

mächtig — ohne Zuͤſtinimung der vertragsmäßig 
verbundenen Gefellihaft- — die VBerfaffung der 
Kirche nad) Lehre, Cultus amd Kirchenorduung ge 
vor aͤn dern. Da endlich Der kirchliche Unterwer⸗ 
— zwar een — 
mäßig: beftehenden Kirchenordnung verlangt, aber a 

aͤußere Gewalt und allen buͤrg oo 
von fich ausschließt‘;:fe kann wohl, nach Grmbfäpen 
der- Vernunft, die.Uusfcgeidung einzelner unwuͤrdiger 
Mitglieder aus einer. Ficchlichen Geſellſchaft verfügt 


werken ‚.alfein Die entahrende Behandiung,oper Fangen 


liche Zuͤchtigung per. einzelnen Mitglieder (z. Br darch 
Kirchenbußen, durch kirchliche Verhaftungen, Inqui⸗ 
er ve.) nicht igbem Umfange der kirchlichen 

ifriplin enthalten ſegn. A 
So wie aber Dig -uechtliche Form der Staͤats⸗ 
vexfafſung darauf, beruht, Daß, zugleich. mut. dem 
Oherhanrpte des Staates, ben, fittlich = muͤnhigen Stelle 
vertretern Des Volkes ein beſtimmter Antheil an der 
geieggebeghen Gewalthiugegen dem. Staatsobara 
baupte einzig und qusſchließend Die vollziapende Ger 
war zuſteht; fo wird auch. die inmere rechtliche Form 
age. Kirche zunaͤchſt buyanf,busuhen, hoße hen, ge⸗ 
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wäpteete Wetefetern der gangen Kichiiguniilt‘, zu⸗ 
eich mit den geiſtlichen Vorſtehern —- 
beſtimmter Ancheil an der geſetzgebenden Gewaltinner⸗ 
halb ver Kirche in na auf ichre, Enltus web 
Kirchenorduuung zukommt, den geiſtlichen Vorſtehern 
der Kirche aber ausfchfießend bas Recht ber 
ven Seweie ——— ft. 


— 40. 
doitſehuns mega der auden zum 


& 
1. Bel brigens Die Rirche — dus —*—* 
ige, = das äußere buͤrgerliche Leben beteifft, ob ſie 
———— 
t: ie. % ankuͤndigt; ſo folgt, daß fie, "nach 
— eine ſittlich⸗ rechtliche —— 
bilde. Weil ferner in der büı 
Seſellſchaft nur Ein hoͤchſter Wille ihr go — 
Kann, welchem alles in dem Seaate geſetzlich und ver⸗ 
kapemäßi untergeordnet ift; weil aus 
Grunde, nur der mit der höchfken Gewale beffeidete 
Kegent —5* — einzelne im Staate beſtehende Ges 
fehfchaften bei ihren Rechten und bei ihrer Verfaſſung 
ſchaͤten, und über alle die Oberaufſicht fühten kann ; 
weil enblich ‚ nah der Verfchiedenheit ber religöfen 
Ueberzeugung, in jevem Staate mehrere Kirchen 
mit fehe von einander abweichenden Dogmen, Sym⸗ 
bolen und äußern Formen des Cultus neben einan« 
der beftehen Eonnen, und wirklich beftehen, welcht 
zer eines‘ gleichen Schuges und einer gleihen 
Dberaufficht von der Regierung bevinfen, damit fie 
einander nicht anfeinden, auch einander nicht blos bis 
den, ſondern ais rochilich abgefchloffene Ganze ſich 











Olss:mib Staatenreche 451 


gegenfehtg anerkennen, achten und nie in ihren Zwecken 
und Rechteli beeinträchtigen; fo folge daraus, daff Die 
Keche unter, und weber über, noch, als gleich« 
gtorunete Sefeltfchaft ‚ben dem Staate fleht; daß 
fle innerhalb des Staates, - wie jede andere Gefells 
ſchaft, ihren vechtlichen Wirkungskreis behauptet; daß 
iht Zweck und ihre rechtliche Geftaltung dem Ober 
äupte des Staates befannt und von dentfelben ners 
e und beftätigt fenn muß; daß die ganze aͤu ß er e 
Wuirkſamkeit und Difeiplinargewalt der Kirche über 
ihre Mitglieder ein Ausfluß der hoͤchſten geſetzgebenden 
und vollziehenden Gewalt im Staate, und von dieſer 
der Kleche rechtlich uͤbertragen worden iſt, utib- daß 
Jedes Mitglied der geſetzgebenden und voffziehenbeit 
Gewalt ver Kirche, als folches, dem Regenten den 
Huldigungseid zu feiften verpflichtet ft. = 
Diefes, nah VBernunftgefegen einzig rechtliche, 
Verhaͤltniß der Kirche zu dem Staate wird mit dem 
(Ewas uneigentlichen) Ausdrucke des Territorial⸗ 
fyſtems bezeichnet; wogegen das Epiſkopal⸗ oder 
ierarhifhe e Syſt em den Staat der Gewalt der 
irche und den Zweck des Staates dem Zwede der 
Kirche  rinterstdnet‘, und das EDER TEN 
nad) welchem beide ‚ Stoat und Kiche, zwei 
einander völlig unabhaͤngige Geſellſchaften bilden —* 
ken’, weder dem Zwecke des Staates, noch dem Zwecke 
wver Kieche entſpricht, und: beide in einen anarchiſchen 
verwandelt. Daraus folgt, daß blos das 
fegenainte Ter ritortalfpfkem bie einzig rechtliche 
. Stellung der Kirche zum Staate vermittelt. Denn, 
— iſt zwar Die Kirche, als Außere 
vem · Staate untkergeordnet, * aber 
nach I ich retigiöfen Zivele, deffen Annahme 
tung Sewiſſensfache iR und bleibe/ 
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hildet in dem Staate, eben ˖ wegen dieſes 
weckes, die vorzuͤglichſt e beſondere Meſell⸗ 
Va. fie hängt zwar, nad. dem Reche du Dbgen 
hoheit und Oberaufficht, dachdem Regenten als Geu⸗ 
verainetätsrecht (5. 30.) unbedingt zuſteht, von: deu 
Seitung des. Regenten, und durchaus. yon -feis 
uam, ausmärtigen kirch lichen Hherhaupte 
ab,.zgil dam Regenten ‚ihr Zweck, ihre Verfaſſung, 
ihc⸗ Verwaltung, ihr Cultus und ihre Kudenorduung 
vollfläppig bekannt fepn und von ihm gowaͤhrleiſtet fegır 
mffegt, „doch fe, Da der Regent: in, er Berfaffung 
ab: Verwaltung ‚der. Kirche nie eigenmächtig, ohne 
Zuziehung und Zuſtimmung derer etwas veraͤndern oder 
werhefieen darf, welchen die beſondere geſragrbende und 
vollzighende GOewalt in der Kirche vertragemaͤßig 26 
kommt; fie fteht endlich zwar „weil fig ſech nicht 
—* Sana, ‚unter dem Echutze des Staqtes, do 
dah der buͤrgerliche Zwang vean Seitmn des 
Vegenten nur dann anf. die. Kirche und deren Mitglie⸗ 
der angewandt. werden. darf, wenn es entweder geſchieht, 
um bie. Kirche an der Ueberſchreitung jhrag nerfrags⸗ 
maͤßigen Wirkungskreiſes zu. hindern; oder: menn die 
Kirche ſelbſt den huͤrgerlichen Zwang, nach · per in ihe 
beftehanden. Kirchenordnung, gegen einzelne ihren Mits 
glieder. vechtlich aufrufen muß; ;. ober wenn der Stack, 
einzufchreiten genöthige wirt, bafern firh Rebrere nee 
ben einander im Staate be beflehenbe Kirchen - feinsfelig: 
behandeln ,.. und in den antrfannten.-Nachtsnpefjkler 
niſſen ihrer Verfaſſung und, Warwaltung beeinſnachti⸗ 


gen ſollten. a 


ESao wie aber dem —— Recht guſteht, 
Streitigßgiten der einzelnen in ſeiner — — 
——— —— 
vie, voͤllig gleihmäßngen hassen —*X 

















witfe Mor Teer MibBen aufrecht zu echalten 


= e F, : ’ 
fe Eorimme hm alich dad: Recht der Einſchreitung zu; 
wenn fi Intern. einer Kirche Der Geiſt derfelben in 
Sittenloſigkrit/oder in offenen Parthetenkanwf, ober 
in voͤllige Anarchie ausarten, den Zell’ des‘ Staates 
bedrohen, nntb uͤnverkennbar vie Lluflsſung dervon 
dem Staate gewaͤhrkelſteten Verfaſſung md: Berwal⸗ 
tung: der beſondern Kirche herbeifuͤhren ſollte. Nche 
weinder hut / der· Staat das Recht, denjenigen Mitglie⸗ 
ern einer Kirche, welche nach ihrer Ueberzeugung nicht 
ing Mitglieher derfethen ſeyn wollen: den rechilichen 
Austriet · mie" derſelben/ ohne irgend.einenh NRach⸗ 
kheil An Then bür getlichen Recheen, zu ker 
Phtrön, quick aber nike Abfichtfiche Profefikänrie 
zu verhinbetn, A alte irchlüche geheinie 
ben abfguheben, welche dem Diwbcke des Städten’'chrel 
ber rechtũch anerkaunten Kirchen dadurch‘ entgegen⸗ ar 
beicen, "daß ſie / durch verborgen gehaltene und Widet 
ehe Drittel: ihre weitere Berbreitung im Gtilken 
befordern · woͤllen. Denn jede © ecte Partei 
unterſcheidet ſich dadurch von · der Kirche daß ſie oh ne 
Vertrag beſteht, und ˖ihre Zwecke mehr oder we⸗ 
niger geheim haͤlt Eben fo darf der Regent das 
Berniögemder Kirechen für die Zwecke des Stadtes; 
abch Blesin gleöljemVerhältniffe, wie dus Ber« 
Asgen aller· übrigen Stautsbaͤnger und’ fäninitlicher 
KibftMänbigen Geſellſchuften · an Staate, und nach deite 
Kai rechelechen Gruͤwſutendes reinen Ert ru⸗ — 
HE ie Abtzaben belegen mie aber daͤ, wo dab Ver⸗ 
mbgeñn Mer Kitchen keinen veinen Ertrag gewaͤhrt ſon⸗ 
Dörte zu chwenignen Fockbeſtehen wefencltcheſordert 
σ die perfänktcdre · Stellmig ves 
Regenern zu den Kirchen intrechath fees Staates be⸗ 
trifft; 255 æſcheint ·er nach denſelben in Akten ganz an⸗ 


= 








dern eflinife, alß „vie op ale Regent es Stae⸗ 
tes erfcheint, Denn der Regent muß, als ſittuches 
Mefen, zu irgend einer Kirche gehören; er ift aber, 
ols Mitglied einer Kirche, nicht mehr Regent, 
fondern ein. Menfch, wie der geringfie Staats 
bürger,, und wird, wie jedes andere ſittliche Weſen; 
von demnfelben religiöfen Beduͤrfniſſe zum Bekenutniſſe 
eines kirchlichen Glaubens uud zur —— 


felbe Recht Ir Face , ober wegen her Ver⸗ 
——* des kirchlichen Glauhens, von irgend einem 
— im Staate ausſchließen, ihn deshalb "hinter 
Andere zuruͤckſetzen, ober feiner Kirche im Gtaate 
ein Mebergewicht über die andern verfchaffen. Deun 
fo heilig feine Kegentenrechte. als Stanpscherfaupt, 
und ſelbſt in Beziehung auf die Oberhoheit übe alle 
Kirchen ins Staat find; fo erſcheint er. doch, als Mit⸗ 
glied einer beftimmten Kirche, nur als Furdipidenmn, 
yud ift. nicht berec — innerhalb feiiter 
— Kirche Vera ohne Zuftimmmung 
und Tigwiligung der kirchlſchen Gejellfchaft ,- vorzus 
urbepen. - Das des Ir caien zuſtehende Eirchliche 
Verbeſſerungsrecht (us reformandi)ift daher 
ein bediugtes Recht, na. welchem zwar alle, Ber 
und Berbefferungen in. irgend einer Kirche 

feines Stagtes in feimem Mamen ausgeſprochen 
und befanpt, gerucht, ie, aber cigcumächtig: von. her 


‘ 








ſate, ah welchem rar des. ——. 
* H einer — —— 5 ind — 
v m au e vertra 8 
De kolkherter fagsheenen un nikiehenen 
— in der — veranlaſſen, entweder: ihre Wer⸗ 
—— 
| nach den allgemein ten 
—E —* erbefferung de nr —— — 
ebauduhern aud nen zu ae") 


=“ 4,4 ” — * 





In — Zeitaltet, wo das Hirngeſpiatz bes Tagen 
ten Tollesialfokeme fogar manche ‚gute Ko 
der proteſtantiſchen Kirche umnebelte, dis he Per; te 
‚ben, daß es eigentlich nur Kr Syſtem «. fuͤr bie 
wirtlihen — der Kirche zum Sagote geben 
koͤnne, — bie Kirche über dem Ötanse, oder der 
Staat — der Kirche, — worauf fie dann den 
tuͤckten Verfuch einer geifflihen Hierarchie 
- Inder proteffantifgen Kirche wagten; — in 
dieſem Beitalter ſcheint es noͤthig * ür..baran zu 
exinnern, daß eigentlich Luther bereits. 
erſchieneten) Schrift: An den hriftligden Adel 
Bereit Be der Altenb. Ausg. ſ.Werke 
1. S. 480 ff.) bie Grundzüge des Territorlah 
— aufftellte. Er ſagt darin wörtlich; „ Die 
“: — haben dad. Wanern wit großer vehendigkeit 


————— 
—2 melslicher ‚ Babes 
gef. und aefast, meltiihe Buwals habe 
wie Berht Aber fien BR: wiehasum, 


’ 
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ı Hugh G,uatke) en enge Asa 
j statum.. „girca BaGIh sr 7: . 
Sam. de Pufendoef, en. da hehite, 10 
igionis 'ohiistianae, ad vitam civilem, ' Cum’i doii- 
meitsrio Jo. Pauli’ Hressri. Jen: Ang: 
Bened. Spies; -uiitatäs —— — 
— — — ge 
DR ewalt in ihen Diugen, und 
Gre p Pf iren. Gera, 17 
ER eh ö PR elementa — las ecta! 
-  " iudtieus ——— oum — —EX 
er 6 ac Suhl 


“ Pi . f t- T * u 


ylkis, ſey Aber vie weltliche. Zum · anderi andern 
e mit’ der a S J watt —535 — ſetzen 
her dagegen, es -gebil vrtanben nczu⸗ 
legen, benn dem Papſte. Si ga man, 
—* mit einem Concilio; fo erdichten fie, es md 
in ind AhConcilinm“bebtifen;' ats: ber De." CH 
m haden uſte deen Ruthen ud! deimlich gerrohktn?, daß fie 
1 — ungeſtraft ſeyn, und. re e efeſtigang vieſer 
drei Sauern ſich -gefeht;,' alle Büberei umd- Bosheit zu 
ame. — Nun Hefe uns Th und - gebe: ER der 
+ Mofaumen eine,' damit / diß Mhaiern: Jericho’ wurden 
ümgeworfen, daß "min diefe’ Kröhermen und "papiernen 
“Ränder Mach umblafen; -und.- die chetſtüchen Ruthen, 
Sim: Iu Rrafen, los Madıeh: — Wollen diener ſte 
Mater EM erſten angrekfen? ꝛe.“ woraufLud heit aus 
Verauft ind Schrift nachweiſet, daß nicht die: Kirche 
uͤber bein - Staate, ſondern der Staat. über der 
Kirche feh. — Moͤgen dles die Proteflanten? behers 
zigen, welche ihrer Freien Kleche eln hierarchiſches Sys 
ten wieder aufbringeie thächtent;- das‘ Die Zanpillärten 
‚Würiten des. ı6ten Jahrhanberts OBol RR prötes 
ſtancichen Chriſtenheit aufhoben. — SchenKaiſer 
RKonſtantin ſagte zu den Suptigen feiner Zeit‘ (Eu- 
! eb. vita Constantini, LiIV..c,04.): „Vontqui- 
. dem:in ils, quas iuttWledefesiam ‚sunt; :episcopi 
+ dslibe Ego veroi if iiei? quae eklrai görkktur, 
.  spisbäpfus a Doonsimisonstitutuntt 
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fe Bienbeiefehn, — oble Mer reli⸗ 
Macht und Judenthum. "Berl. 1785. 8. | 
1.Fr. * Sroffing, bie — und der Staat, 
.  {hre —— Pfucht N und Srenze. Berlin, 


‚uigsb. 1795 
(Karl Sal. — F „Etnpet des Staates 
und der Kirche. (Leipz.) 17 
3. Ith, Verſuch über ie —— det Staates 
zur Religion und Kirche, Bern, 1798. 8. 

Verſuch eines natärlichen Kirchenrechts, aus. der ber Natur 
des Begriffs der Kirche entwickelt. Berlin, 1799. 8. 
; Grundſaͤtze der eg im richtigen Verhaͤltniſſe 
mit dem Staate. Berl. 1800. 8. 

Keine. Stephani, über bie abfolute Einheit der 
Kirche und des Staates. Wirzb. 1802, 8, 

‚Se, . Sreiling,. Hieropolis. Ein Verſuch 
Üble das weajfelfeitige Der Du des Staates und der 

Kirche. Magdeb. 1802. Sendſchreiben an die 
Synoden der preußiſchen Monarchie über bie kirchlichen 
Angelegenheiten des Tages. Halberſt. 1818. 8. 

Kritik des natürlichen la Sermanlen. 

(GWVannh) 1812..8:° 

Phil. Sr. Poͤſchel, gIdeen uͤber Staat und Kirche, 
Cultus, Kirchenzucht und Seiftlichkeit. Nuͤrnb. 1816. 8, 

Jon. Shuderoff, Grundzüge zur evangeliſch⸗ pro⸗ 
teſtantiſchen earth und‘ zum evängelifchen 
Kirchenrechte. Leipz. 1817. 8. — Ueber ben innerlich 
nothwendigen Zuſammenhang ber Staats⸗S2Vund Kirchen⸗ 
verfaffung. Roehneb. 1818. 8. 

Franz v. Spaun, uͤber die Grundverhaͤltniſſe des Staa⸗ 
tes zur Kirche und zur roͤmiſchen Curie. Muͤnchen, 1818. 8. 

Simon Koͤfler, Grundanfiht von Staat und Kirche 

. mb ihrem genenfeitigen SBerbältniffe nach Vernunft und 
Schrift. Inſpruck u. Münden, 1821. &, (nur Wegen 
Pr völligen Unbedeutenheit wird, marnungswelfe, diefer 
eift hier gedacht.) 

BE. — über zeitgemäße Besihrtung der 
n Made ımd lie Wechäienig pi det e welıtigen: 

7 am. M. 184 1018. 

St. W. ae Aufl. L i7 
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Ben). Constant, de le religion, wuuaiderde 


"dans. sa saurce, ses formen, et ses döveloppaments, 
T. 1. Par, 1894. 8. (vgl. Goͤtt. Anz. 1825. St. 119.) 
... 5. Eſchenmayer, Grundlinien zu einem allges 

meinen canonifchen echte. Tuͤb. 1825. 8, ’ 

Seine. Stephani, das allgemeine — Recht 
der proteſtantiſchen Kirche in Teutſchland, aus ſeinen 
nn Quellen‘ zuſammengeſtellt und erläutert. Tuͤb. 
182 

a das Kirchenrecht, nach Srunbfägen der Vers 
nunft und im Lichte des ei ug dargeſtellt. £pz. 
2836. 6. 

3 oo. . 

Wicth. Abrah. Teller, Valentinian 1, oder Unters 
rebungen eines Monarchen mit feinem Thronfolger über 
die — — der Unterthanen. ate Aufl, Berl. 
1791. 

— "ti, Tzſchirner, Proteſtantiemus und Ka⸗ 
tholicismus aus dem Standpimcte ber Politik. Lyp. 
1822. 8. — «te Aufl. 1824. — 


4. 
Reptlige Sorm der Berbefferung der 
Berfoffung. 


Wenn glei) das Recht an ſich felbft unverän- 
derlidy und ewig gültig, fo wie die Herrfchaft des 


Rechis auf. dem Erdboden das deal des bürgerlichen 
Vereins bleibt; fo verändern fich doch, theils nach 


dem vervollfommnungsfähigen Sharabter der menſch⸗ 
lihen Natur, theils unter den mannigfaltigen Vers 
haͤltniſſen des Zeitgeiftes und ber Wechſelwirkung der 
Völker. und Staaten auf einander, im Saufe ber 
Jahrhunderte der Geift, die Cultur, die Beftrebun« 
gen, die Sitten, und mit ihnen bie Beduͤrfniſſe der 
einzelnen Volker Weis aber kein Stillſtand ig der 
fittlichen — getroffen wird; ſo ſind dieſe — 


— 
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image ‘tim innern Leben der Voͤlker entweder Forts 
ſchritte, oder Ruͤckſchritte. Die Volker und Staafen 
des Erdbodens entwideln ſich nämlich entweder Durch 
{hre innere- Kraft zu einer hoͤhern Bluͤthe und Keife, 
oder fie veralten, und geben, fobald fie In Hinſicht 
ter Berfaffung und Verwaltung ſich überlebt haben, 

| 95 politiſchen Tode entgege. 
Dies letzte zu verhuͤten, muß in jeder Verfaſ⸗ 
fang, welche irgend einem Volke in einem gegebenen 
Zeitraume völlig angemeffen ift, und daher fuͤr diefen 
Beitabfchnitt die freie, felbfirhätige und eigenthuͤm⸗ 
liche Enmwidelung, fo wie den lebendigen Fortfchriet 
dieſes Volkes zum Beſſern befördert, zugleich der 
Grunbdſatz ihrer eignen Vervollkommnimg, Fortbil⸗ 
dung und Ergaͤnzung enthalten ſeyn; d. h. es muß] 
weil jede Verfaſſung ein Werk von Menfchen un 
für Menſchen iſt, in derſelben vie rechtliche Weiſe 
im Beraus beſtimmt ſeyn, nach. welcher ver Regent 
und die Stellvertreter des Volkes im gemneinſchaft— 
lichen Einverftändniffe den gefuͤhlten Maͤngeln ver 
Verfaflung entweder durch ergaͤnzende organiſche Get 
feße nachhelfen, oder zu einem vollig neuen Grund» 
vertrage ſich vereinigen. — Dies lebte ift - da 
nicht nöthig, wo die Verfaffung wirklich das Ewig- 
gültige r% jede bürgerliche —*ã ri Rechte 
auf perfonliche Freiheit, auf Gleichheit vor dem Ge⸗ 
feße, auf Freiheit der Prefſe und des Gewiſſens, auf 
Sicherheit der Perfonen und des Eigenthums, auf 
bie Gültigkeit aller rechtlich abgefchloffenen Verträge, 
fo wie das rechtliche gegerffeitige Verhaͤltniß der ge- 
ſetzgebenden und vollziehenden Gewalt beſtimmt aus⸗ 
gefprochen hat, weil dann nichts Weſentliches 
der Verfaffung, fondern blog bie in verſelben 
enthaltene organische Geſetzgebung fie bie Stelloer⸗ 
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metimg des Weiten nach iheen einzelnen zeisgemäßes 

Beftimmungen, und für die vier einzelnen Zweige 
der Verwaltung veralten, und der Verbefferung and 
Erganzung bebürftig werden kann. — Durd eine 


ſelihe / in per Verfaſſung felbft augedeutste, - Berwolle 


kommnung und Ergaͤnzung derſelben, als eines Mens 
ſchenwerkes, wird aber theils das Meralten ber 
Staatsform. und bex-politifche Untergang des Volkes, 
theile der Sn rliche Verſuch einer Revolution Ducch 
sine «vom Volke felbft: 
Berjüngung der Grundbedingungen feines innern Le⸗ 
bens verhuͤtet. Denn fo wenig je der einzelne Menſch 
anf Erden das Ziel der Vollendung erreicht, fo wenig 
auch ber einzelne Staat; und je mehr eine Berfafkıng 
hen Verhaͤltniſſen einer beftinamten Zeit und den Ve⸗ 
hürfniffen eines gegebenen Volfes in dieſem Zeitraum 
entfpricht ; deſto mehr wird, im Ablaufe der Zeit und 
unter weſentlich veränderten Bebuͤrfniſſen deſſelben 
Volkes, die Nothwendigkeit einer Veraͤnderung und 
Umbildung ver einzelnen ————— der RR 
tung gefühlt ven 





by Das philoſodhiſche Strafrecht. 


| 42. 
Der rechtlich geſtaltete Zwang. 


Wenn die Herrſchaft des Rechts, d. h. das 
eg der äußern Freiheit aller vertraggmäßig 
vereinigten Wefen. in der bürgerlichen Gefellichaft 
der Zweck des Staates ift; fo gebt daraus als noth⸗ 
| wendiges — hervor, daß Fein Menſch die aͤußert 


eigenmaͤchtig unternemmene , 
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Frelheit feiner Mitmenſchen wider deren eignen Willen 


einſchraͤnken darf, und daß jeder berechtigt iſt, der 
beabſichtigten Einſchraͤnkung feines äußern freien Wire 
kungskreifes durch Andere Zwang entgegen zu 
fesen; denn Zwang, im weiteften Sinne dee 
Wortes, ift die Anwendung phyfifher Kräfte 
gegen ein finnlihsvernünftiges Wefen. 
Die Anwendung diefer äußern Gewalt des Eins 
seinen gegen den Einzelnen, ober die Selbfthälfe, 
würde aber alle Verwirklichung der Herrfchaft des 
Kechts aufheben, weil der Umfang und die Grenze - 


‚ ihrer Anwendung im außerbürgerlihen (im 


fogenannten Natur=) Zuftande blos dem Zufalle. 
und der Willführ überlaffen bliebe, wenn nicht bie 
Bürger des Staates, vermittelft der Drei Urvertraͤge, 
des Sebranhes der Selbſthuͤlfe fich begäben, wodurch 
die Aufrechthaltung des Rechts uͤberhaupt, fo wie die 
Ausgleichung der flreitig gewordenen Kechte der Eins 
zelnen, der ganzen Staatsgefellfchaft Übertragen und 
von biefer gewährleifter wird. Es muß daher jede 
Anwendung der Selbſthuͤlfe im Staate aͤls ein Zus 
rüdtreten in den Naturzuftand — mithin in den Zus 
fand der bürgerlihen Rechtsloſigkeit, — 
und zugleich als eine Verlegung der Urvertraͤge des 
Staates angefehen werben. = ii 
Weil aber in» Staate die Bedrohung‘ und Vers 
letzung ver Rechte. von Seiten ver fittlich - uͤnmuͤn⸗ 
digen Mitglieder der bürgerlichen Geſellſchaft unver⸗ 
meidlich ift; fo muß in derſelben der Zwang, ale 
nothwendige Bedingung der Aufrechthaltung der Herr⸗ 
fhafe des Rechts, rechtlich geftaltet werden. 
Allein der Zwang erhält im Staate nur dadurd 
eine rechtliche Form, daß er-zum allgemeinen Ge⸗ 
fege der ganzen Geſellſchaft erhoben, und 


Sn 
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in ihrem Namen vollzogen wird, fo daß ak 
Yadividaum des Staates, felbft dasjenige, welches 
ven Zwang erfährt, den Zwang als rechtlich aner⸗ 
Gennt, und daß die Vollziehung deffelben der im Staate 
beftebenden vollziebenden Gewalt, wie jeder 
andere Zweig der Staatsverwaltung, rechtlich uͤber⸗ 
tragen iſt. Denn nur dadurch wird der Zwang recht» 
lid geftabtet, daß er fir jede einzelne Nechtsvers 
letzung in einem Geſetze beſtimmt ausgefprochen «ft, 
und daß die vollziehende Gewalt denfelben nach der 
ihr zuftehenden unmwiderftehlihen Mache des geſamm⸗ 
ten Rechtsvereins anwendet, 


. Weil aber bei firtlihen Weſen der Körper das 
Werkzeug ift, wodurch die freien Handlungen voll 
bracht werden, welche die Rethte Andrer beeinträchtia 
gen; fo muß auch der Zwang, nad) feiner Ankuͤndi⸗ 
guag, in einer finnlihen Macht, in einem fin ns 
lichen Gegengewichte gegen das die Rechte An⸗ 
drer bedrohende oder verleßende Individuum befteben, 
Dadurch gleicht der Zwang der unaufhaltbaren Noths 
wendigfeit, nach welcher die Naturkräfte wirken , ohue 
boch eine bloße finnlihe Macht zu ſeyn, „weiche 
— abgefehen von der fittlichen Freiheit — nach 
Naturgefeben, die guten und böfen Individuen ohne 
Ruͤckſicht auf ihre ſittliche Schuld oder Unſchuld trifft. 
Da ferner der Zwang im Staate, mach feiner rechts 
lihen Begründung und Geftaltung (Form), auf pie 
Berfaffung des Staates fi ſtützen, und 
in einem befondern Theile der Gefeßgebung, 
gleichmäßig mit der Gefeßgebung für das bürger- 
lie Recht, durchgeführt feyn muß; fo ſchließt Deffen 
“ Anwendung alle Partheiligkeit und alle Leidenſchaft 
ver Selbfihälfe von fih aus: Er ift vielmehr das 
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muentbehrliche und wirffame Mittel *) für bie 
Erpaltung der Herrfhaft des Rechts im 
Staate; mithin nie felbft Zwed, fondern blos 
Bedingung und Mittel, daß jener Zweck nicht ver- 
teßt, oder der verleßte Zweck wieder bergeftelle werde; , 
er eriffe nie die fitelih- Münpigen im 
Staate, weil er dann felbft ein Werkzeug.der Un⸗ 
gerechtigbeit und der Willkühr werden würde, ſondern 
blog die ſittlich⸗ Unmuͤndigen Deshalb ımd infos 
weit fie den allgemeinen Zweck des Staates bebropt 
oder verlegt haben. 


43. 


Begriff und Theile des philoſophiſchen 
Strafrechts. | 


Der rechtlich geftaltete Zwang im Staate darf 
ober niht mit der Strafe an fih verwechfelt 
werden; denn der Begriff des Zwanges, als ein 
weiterer ‘Begriff, ſchließt zwar den Begriff der 
Strafe in ſich ein, weil jede Strafe Zwang, nicht 
aber jeder Zwang Strafe ift, indem die Staatsbürger 

vielen in dem Unterwerfungsvertrage übernommenen. 
— gezwungen werden koͤnnen (z. B. zur Ent⸗ 


[2 nn on en 


2) Kant (met, Anfangsgr. der Rechtslehre, ©. 
196.) nennt das allgemeine Strafgefeß einen kateg o⸗ 
rifchen Imperativ, wodurdy es mit dem Sittengeſetze 
auf gleiche Linie geftelle werden würde. Dagegen erin⸗ 
nert Krug (Handb. d. Phil. Th. 2, ©. 165. N. A.) 
ſehr wahr, daß es nur ein hypothetiſcher Impe⸗ 
rativ fenn koͤnne, weil die Strafe ein Uebel bleibt, das _ 
nicht ſchlechthin zugefügt werden darf, fondern nur 
unter ber Boransfegung, ba ein Unrecht gefchehen 
ik, wohnech die dechtlich⸗ fittliche Ordnung gefkbet ward.- 


N 


4 —B 


richtung der bewilligten Steuern und Abgaben, — 
Kriegsdienſte, ohne Deshalb Strafe zu verwicken, odet 
geftraft zu werden. eshalb if nur Derjenige 


Zwang als Strafe zu betsachten, der auf vorher⸗ 
gegangene Recht sverletzungen, und im genauefter 
Angemeſſenheit zu denſelben rechtlich erfolgt. 

Da übrigens. die hoͤchſte Gewalt im Staate, 
nach ihrer Theilung, in die .gefebgebende und voll⸗ 
ziehende zerfällt; fo beftimmt bie vr. etzgebende, 
was Rechtsverletzung, was Zwang, iſt, 
die vollziehende aber uͤbt den Pf Es wird 
Daher der Zwang, fo wie derjenige Theil deſſelben, 
welcher Strafe heißt, im Namen des Regenten, als 
des Oberhaupts ber vollziepenben Gewalt, angewandt 
und ausgeübt; allein die vollziehenbe Gewalt, welche 
gleihmäßig, die Gerechtigkeitspflege, die Pofizei, 
das Finanz « und das Militairwefen im Siaat⸗ leitet, 
umſchließt weit mehr in ſich, als die blos Mingende, 
und dieſe wieder mehr als die ſtrafende Gewalt. 

Es giebt alſo, nach dieſen Vorbegriffen, ein 
natuͤrliches (richtiger: ein ———— 
Strafrecht, ſchon deshalb, weil im außerbuͤrger⸗ 
lichen Zuftande ein urfprüngliches Recht der Abwehr 
und Ahndung der bevorſtehenden oder erlittenen Rechts⸗ 
verleßung angenommen werden muß, noch mehr aber, 
weil, nach der unnachläßlichen Forderung der Vers 
 nunft an die bürgerliche Geſellſchaft, die Herrfchaft 
des Rechts zu verwirklichen, Fein Staat — wegen 
der Mifhung der ſittlich⸗ unmuͤndigen mit den ſittlich⸗ 
mündigen in der Maſſe feiner Mitglieder — ohne 
den rechtlich geftalteten Zwang und bie rechtlich geftal- 
tete Strafe gedacht werden kann. 

Das philofophi vpiide Strafrecht ift daher die wifs 
ſenſchaftliche Darftellung der rechtlichen 











GBeftaltung und Anwendung des Zwanges, 
und namentlich Ber Strafe, im Staate, 
als des nothwendigen und wirkffamften 
Mittels für die Erhaltung des bedrohten 
und für die Wiederherftellung des vers 
legten Staatszweckes: der nnbedingten 
Herrfchaft des Rechts. Nach dieſem Grund⸗ 
begriffe zerfällt das philofophifche Strafrecht: 
+4) in die Lehre von der rechtlichen Geſt al⸗ 
tung des Zwanges, und namentlich der Strafe, 
im Staate, womit die Heberfiht über die 
wichtigften Strafrehestheorieen verbun⸗ 
den wird; und - Ä 
b). in die Lehre von der rechtlichen. Anwen⸗ 
dung des Zwanges und der Strafe im GStaate, 
‚ welche im Einzelnen «) Die Tehre von den Recht s⸗ 
verleßungen im Staate, .B) die lehrte von den 
Durch Das Geſetz angebrohten Strafen, und y) 
Die Lehre von der Ausuͤbung des Strafredhts 
im Staate, oder von den allgemeinften Formen 
des gerichtlichen Verfahrens in den einzelnen Strafs 
- fällen, umſchließt. | Ä 
| Diefes Strafrecht ift Durch die Vernunft 
felbft begründet, weil die Vernunft, wenn fie den 
Zmed der Herrfchaft des Rechts in der bürgerlichen 
Geſellſchaft aufftellt, auch dag rechtlich geftaltete 
. Mittel, den Zwang. und die Strafe, feſtſetzen 
muß, wodurch jener Zweck verwirklicht, erhalten und 
gefichert wird. Dieſes Strafrecht heißt das natürs 
liche Strafrecht, inwiefern es — nicht etwa aus ber 
aͤußern Natur, oder aus einem vor⸗ und außer⸗ buͤr⸗ 
gerfichen Naturfiande — fordern aus der Natur des 
Menschen felbft, aus feiner ausgebildeten und ges 
veiften Vernunft hervorgeht. . Es ift aber auch zus 
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gleich ver Höchfte und leute Maasſt ab Fir ale 
pofitive Strafreht; weil das letzte ur inſoweit 
zweckmaͤßig ſeyn kann, als es der Vernunft entfpricht, 

und in Willführ übergeht, fo wie des innen Zuſam⸗ 

menharges ermangelt, fobald es mit der Vernunft 
nicht vereiniget werden kann. Denn fo wie der Staat 
felbft, nach den Forderungen der Vernunft, die eingig 

rechtliche Anftalt für fittlihe Wefen ik, ben End⸗ 

zwed der Menfchheit, und den Zwed des Gleichges 

wichts der Außern Freiheit Aller zu verwirklichen; fo 

{ft auch der Iwang, und die in denfelben eingefchleffene 

bürgerliche Strafe, das einzige rechtliche Mittel, jenen 

Zweck des Staates in der Mitte aller fittlich « unmauͤn⸗ 

digen Bürger zu erbalten und zu ſichern. Wie endlich 

das philofophifche Staatsreht, nach feiner unmittel⸗ 

baren Abftammung aus der Vernunft, höher fteht, 

als jedes in der Erfahrung und Gefchichte vorhandene 

öffentliche Staatsrecht; fo fteht auch das aus der 

Vernunft hervorgehende Strafrecht höher, als bag, 

welches in den pofitiven Formen der Wirklichkeit uns 

entgegentritt.. 


‘ 


44 


iteratur der wiffenfhaftlihen Behand—⸗ 
lung des philofopbifhen Strafrechts. 


Bei der Angabe der wichtigern Schriften, welche 
das Pbilofopgiide Strafrecht behandelt haben, Fonnen 
weder die Syſteme und Sompendien des Natum 
rechts (Natur. $.12.), noch die Syſteme und Com⸗ 
pendien des Staatsrechts ($. 8.) wiederhohlt wer 
den,.wo des Strafrechtö entweder ausführlich, oder 
nur'kurz, Erwähnung gefchieht, — Eben fo wenig 
gehören die Werke hieher, welche blos Das pofir 
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tine.@erafrechs behandelt Haben ; Dagegen duͤrfen 
diejenigen ‚Schriften nicht ganz übergangen werben, 
deren Verfaſſer zwar zunächft das yofitive Strafe 
recht darftellen, Eingangsweife aber die philofos. 

phiſche Begründung deſſelben verfuchten. Denn 
es verbient der ehrenvollſten Beachtung, daß unter 
affen pofitiven Rechtswiflenfchaften bis jet Feine mehr, 
als das Strafrecht, feit ungefähr 30 Jahren, von 
ausgezeichneten Männern angebaut worden ift,, welche 

philoſophiſchen Geiſt mir pofitiver Rechts⸗ 
Eunde verbanden, wohin befonders Stübel, Klein» 
ſchrod, Feuerbach, Grolman, Tittmann, 
Henke, u. a. gehoͤren. 


Regner Engelhard (Heſſ. Kriegerarh), we 
eines allgemeinen peinl. Rechts aus den Grundſaͤtzen der 
Weltweisheit und befanders des Rechts der Natur her⸗ 
geleitet. Frkf. u. Lyz. 1756. 8. (Dies war der erfte 
Verſuch einer feldftitändigen philofophifchen Bears 
beitung des Strafrehts, nah Wolfifdyem Syfteme; 
— als eriter Verſuch diefer Art noch immer mit Achtung 
zu nennen, wenn gleich durch beſſere Werke längft erfegt.) 

Beccaria, dei 'delitti e delle pene. Napol. 
1764 8 Mehrmals überfegt (4. B. von HommeNf). 
Die befte Weberfegung: Marcefe Bercaria’s Abs 
Handlungen über Verbrechen und Strafen, von neuem 
aus dem tal. überfege mit Noten und Abhandlungen 
von 9. Adam Bergk. 2 Thle. 2py 2798. 8. | 

v. Valazé,, über die Strafgefeke, oder Entwurf zu 
einem allgem. Strafcodber. Aus dem Franz. mit Anmerf. 
und Zuſaͤtzen v. Karl Adolph Täfar. Lpz. 1786. 8. 

Hans Ernft v. Slobig und 3. Geo. Hufter, Abs 
handlung vom der Criminalgeſetzgebung; eine gekroͤnte 
Preisſchrift. Zürich, 1783. & — Vier Zugaben 

. dazu. Altenb. 1785. 8, 

Rarl Ferd. ——— philoſ. Gedanken über das 
Eriminalreht. Aus der Hommelfhen Handſchrift, als 


ein Beitrag zu dem Hommelſchen et — 


:% K. Gtlo. Röffig Berl, 1786. 8, 


® 
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Br. Jul. See. Graf von Soder, WÄR der 
— Geſetzgebung. Theile. Deffen, 1782. 8. 

. A. 1792. 

Paſtoret, Betrachtungen uͤber die Strafgeſetze. Aus 
dem Franzoͤſ. herausgegeben und mit einem erlaͤuternden 
a. berichtigenden Commentar, auch einigen Anmerkungen 
verſehen v. Chſtn. Dan. Erhard. 2 Thie. Loz. 1792. 8. 

Chſtph. Kari Stuͤbel, Syſtem des allgemeinen peins 
lichen Rechts. 2 Th. Lpz. 1795. 8. — Grundſaͤtze 
zu der Vorlefung über. den allgemeinen u: 
teutſchen und churſaͤchſiſchen Criminalrechts. 
» ag. 

J. Heine. Abicht, bie Lehre von Beilohnung und 
Strafe, in ihrer Anwendung auf die bürgerl. Vergel⸗ 
tungsgerechtigkeit überhaupt, und auf die Criminalgeſetz⸗ 
gebung insbeſondere. 2 Theile. Erlangen‘, 1796 f. 8. 

Sallus Aloys Kleinſchrod, fuftematifche Entwicke⸗ 
lung der Grundbegriffe und Grundwahrheiten des pein⸗ 
lichen Nechts. 3 Theile. Erl. 1794. 8. ate Aufl. 1799. 
Ste Aufl. Erlangen, 1805, | 

Maul Jo. Anfelm Feuerbach, Reviſion der Grund 
fäge und Grundbegriffe des pofitiven peinlichen Rechte: 
2 Theile. Erfurt, 1799 und Chemnig ı800, Eine 


. neue völlig umgearbeitete Auflage it augefünbigt.) 


— Ueber die Strafe als Sicherheitsmittel vor Fünftigen 
Beleidigungen des Verbrechers. Chemnig, 1800. 8, — 
Lehrbuch des gemeinen in Teutſchland gültigen peinlichen 
Rechts. gie Aufl. Gießen, 1825. 8. Ä \ 

Ant. Fr. Juftus Thibaut, Beiträge zur Kritik der 
Beuerbacjifgen Theorie über die Grundbegriffe bes -peins 
lichen Rechts. Hamb. 1802. 8. 

Karl Grolman, Grundſaͤtze der Criminalrechts⸗ 
wiſſenſchaft. Gießen, 1798. 8. 4te Aufl. 1825. 8. — 
Ueber die Begründung des Strafrechts und der -Strafs 
gefeßgebung; nebft einer Entwickelung det Lehre von dem 
Maasſtabe der Strafen und der juridifchen n. 
Gießen, 1798. 8. 

Ernſt Fr. Klein, Grundſaͤtze des gemeinen teutſchen 
und preußiſchen peinlichen Rechts. Halle, 1799. 8. 

Karl Aug. Titt maun, Grundlinien der Strafrechts⸗ 
wiſſenſchaft und der teutichen Otrafgeſetzkunde. Lpz. 
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«800. Gi Verſuch Mer bie wiſſenſchaftilche Behand: 
fung. des peinlihen Rechts. Lpz. 1798. 8. =: Hand⸗ 
buch ber Strafrechtswiſſenſchaft und der teutſchen Otraf⸗ 
geſetzkunde. 4 Theile. Halle, 1806 ff. 8. — Zweite 


ange Auflage in drei Bänden; Kalle, 182 2— 
2 


$ Nam Bergk, die Philofophie des peinlicyen 
Rechts. Meißen, 1802, 8, 


2 Almendingen, Darftellung der rechtlichen ms, 


putatioꝛ. Gießen, 1903, 8. 

Sal Sal. Zaharid, Anfangsgeinde des philofophis 
ſchen Criminalrechts. Lpz. 1805, 8. Cu, ein Abſchnitt 
im deitten Theile ſ. 20 Buͤcher vom Staate.) — 
Steafgefehbud. Entwurf. Mit einer Därftellung der 
Grundlagen des Entwurfes. Heidelb. 1826, 8, 

sam. Wild. Eduard Henke, über den gegenwaͤrt. 
Zuftend der Criminalrechtswiſſenſchaft. Landsh. 1810, 
8B8. — Weber den Streit der Strafrechtötheorieen, Re— 
gensb. 1811. 3. — Grundriß einer Geſchichte des teuts 
fen peinlidyen Rechts und der peinlicyen Rechtswiſſen— 
fhaft. 2 Th. Sulzbach, 1809 ff. 8. — Lehrbuch der 
Strafrechtswiffenfchaft. Zürich, 1815. 8. — Handbuch 
des Eriminalredhts und der Eriminalpolitif, 2 Theile, 
Berl. 1823 u. 26. 8; Bi 

€. 3% Mittermaier, über bie Grumbfehler der 
Behandlung des Eriminalrechts in Lehrs und Straf 
geſetzbuͤchern. Bonn, 1819. 8. — Ueber den neueſten 
Zuftand der Triminalgefeggebung in Teutfchland, - Mit 
Mrüfung der neuern Entwürfe für die Königreiche Hans 


nover und Sachſen. Mit einem Auhange, enthaltend: 


allgemeine Bemerkungen über ben befondern Theil des 
Eriminalgefegbuches von Verbrechen und Strafen. Hei⸗ 
delberg, 1825. 8, | 

Martin, Lehrbuch des teutfchen gemeinen Eriminals 
rechte. 1. Hauptabſchnitt, welcher den allgemeinen 
heit enthält. Heidelb. 1820. 8. Rs 

J. Seo. Aug. Wirth, Handbuch der Serafrechts⸗ 
wiſſenſchaft. 1.80. 1. Abth. 1823. 8, 

Karl Chſtn. Collmann, die Lehre vom Steafrechte, 
als Theil der Judicialie nebſt einer Kritik der bicherigen 
Strafrechtstheorieen. Lpz. 1824. 8, R 
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v. —— Einleitung WE nrime 
teutſche Criminalrecht. Bonn, 1826. 8. 

Jul. Fr. Heinr. Abegg, Syſtem der Eriminaleehess .- 
wiſſenſchaft, als Grundlage zu Hifforifcs atiſchen 
Vorleſungen Über das gemeine und preußfihe, riminal⸗ 
recht, Koͤnigsb. 1826. 8, 

Unter den Philoſophen neuerer Zeit verdlenen bes 
fonders verglichen gu werden: Filangierı im Spfteme 
der Geſetzgebung; — Yakob in der philof, Rechtslehre. 
Halle, 1794, ©, 306 ff. — Heydenreich in fi 


 &taatsrechte; — Kant in f. metaphyf. Arfangegr. der 
Mechtslehre, ©. 195 ff.; — Fichte, in f — * 
des Naturrechts, Ih. 2. ©. 98 fi. — Etlo. Ernſt 


Schulze, in ſ. Leitfaden der Entwicelund der Bil. 
. Mrineipien des bärgerlihen und peinlichen Rechts. S. 

339 ff. — Fr. Bouterwek, Lehrb, ber phil, Wiſſen⸗ 

ſchaften. ate Aufl. (Goͤtt. 1820.) ater Theil, 8. 334 ff, 
— Karl Theod. Welder, die legten Gruͤnde von Recht, 
“ Staat und Strafen. &, 245. — 


R r “ 
R N 


Heu. Blümner), ESetwurf einer Liter atin bes 
Criminalrechts in ſyſtematiſcher Ordnung. Lpz. 1794. 3. 
C.. Brunner, Handbuch der Literatulß dee Crimi⸗ 
naltechtowiſſen ſchaft. ur Ih: Bayreuth, uBoä, 8, 

»G. W. Böhmer, Handbuch der Literatur des Cri⸗ 
minalrechts, mit befonderer Beziehung auf Criminal⸗ 
politit. Goͤtt. 1817. 8. 


Vom philoſophiſchen Eriminafrechte ; — (eine Fricifche 
rn in der Leipz. Lit, Zeit. 1805, St. Lu 2. 


| 25. F 
9 Lehre von der rechtlichen Geſtaltang des 
Swanges und der Strafe im Staate, 


Der rechtliche (d. h. vernunftgemäße) Zwang 
kann nur zwiſchen ſinnlich⸗ vernuͤnftigen Weſen ſtatt 
finden, die in einem —— Vethaͤlt⸗ 
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ntffe von Zwangsrechten und Zwangs⸗ 
pflichten ſtehen *). 
Der Zwang kuͤndigt ſich aber an: | 

1) als Prävention, db; 5. als Recht des 
Zuvorkommens ober’der Siherftellung (jus 
Demenz gegen eine. angedrohte Rechtsver⸗ 
letzung, inwiefern Die Prävention in dem Rechte be= 
ſteht, den Drohenden in feiner Freiheit fo zu — 
ken, daß die gedrohte Verletzung ihren Anfang nicht 
nehmen kann. (Die Drohung bewirkt zwar nicht 
die Gewißheit, wohl aber die Wahrſcheinlich—⸗ 
keit der Verlegung; doch giebt fehon die Drohung 
das Hecht, den angedrohten Anfang der Kechtsvers 
legung zu 'verhinbern.) 

2) als Vertheidigung, ober als das 
Recht, durch Zwang eine angefangene Rechtsver⸗ 
lebuag an ihrer voͤlligen ‚Ausführung zu hindern. 
Dies iſt das ſogenannte Recht der Nothwehr 
(jus defensionis, inculpata tutela), welches recht⸗ 
Gh nur fo lange dauern darf, als der Angrei⸗ 
fende in den Kreis unfrer Rechte einzubringen vers 
ſucht, und auch nur ſo weit reichen darf, als 
noͤthig iſt, den Angriff auf unſre Rechte abzuhalten 
und zuruͤck zu weiſen. 

3) als Wiederherſtellung des verletz⸗ 
ten Rechts (jus restitutionis in integrum), wo, 


2) Daburch wird ber Zwang gegen <hlere von dem 
philoſophiſchen Strafrechte ausgeſchloſſen. — Eben fo 
Sag rg es einen Zwang in Hinſicht der Pflichten . 

üte Cofficia inperfecta) geben; fur den Pflichs 
ten ber Gerechtigkeit m ——— entſprechon 
3Zwaugsrechte. 
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nach vol lbr ach ter Rechtsverlezung, Der Kechtaver⸗ 
letzende durch den Zwang genoͤthigt wird, entweder 
vollkommene Genugthuung, oder doch Schaben⸗ 
erſatz zu leiſten, ſobald das verletzte Recht nur durch 
einen Gegenſtand von aͤhnlichem Werkhe ausgeglichen 
werden kann. J 
Dieſe drei Arten des Zwanges weiden von 
der Vernunft dem Menſchen urſpruͤnglich (b. h. 
nach der urfprünglichen Einrichtung feiner Natur, noch 
vor feinem Eintritte ins Staatgleben) zuerkannt, welt 
fie ſich auf die, von der Vernunft unbedingt geforderte, 
Anfrehtbaltung dee Gleichgewichts der Rechte In dem 
Außern freien Wirkungskreiſe Ber vertragemäßig ver⸗ 
bundenen fittlichen Weſen gruͤnden. BI: 
‚So wie nun der Menfch bei feinem Firierfrte ik 
den Staat die urfpränglichen Rechte feiner Natur ig - 
die biirgerliche Geſellſchaft mirbringe, und fie, tt 
derfelben, durch den Staatsgrundvertrag ſicher ſtellt; 
fo bleibt ihm auch Das Recht zu zwingen inder 
bürgerfihen Gefellfhaft, da er in derſelben - weber 
rechtlos, noch wehr= und ſchutzlos werden darf.’ Allein 
weil der Staat als Kechtsgefellfchaft durhans nicht - 
beftchen koͤnnte, wenn in demfelben das Individuum 
- die drei aufgeftellten Arten tes Zwanges felbft aus⸗ 
üben wollte; fo wird das Zwangsrecht des 
Andipiduums, beim Eintritte in den Staat und 
bei der Annahme. ded Staatsgrimdvertrages, auf bie 
ganze Nechtsgefellfhaft übergetragen, 
den einzigen all der unmittelbaren Noth— 
wehr gegen einen widerrechtlichen Angriff In dei ſel⸗ 
tenen DVerhältniffen ausgenommen, wo der "Staat 
nicht ſelbſt die Abwehr diefes Angriffs bewirken = 
(3. B. wenn Diebe einfteigen, Mordbrenner Feuer 
anlegen, Räuber den Wagen auf der Straße anfallen 
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wollen). Doch gelten für dieſen Fall die beiden auf 
geſtellten Bedingungen des Rechts der Nothwehr. 


46. 
Fortſetzung. 


Der Zwang im Staate muß, nad) den drei ent⸗ 
widelten Begriffen,. theils als‘ Prävention, ale 
Strafandrohung, bei angedrohter und benorftehender 
Kechtsverlesung, theils als Vertheidigung bei ein« 
getretener und begonnener Rechtsverlegung, theils, 
nach vollbrachter Rechtsverlebung, als Wiederein⸗ 
 febung des DBeleidigten in den vorigen Rechtszuftand, 
oder, dafern dies nicht möglich ift, als Erſatz für den 
erlittenen Schaden ſich ankündigen. 

Allein dadurch wird. das Wefen der rechtlichen 
Seftaltung des Zwanges im Staate noch nicht. erfchopft, 
weil die Strafe im bürgerlichen Vereine nicht blos 
aus der Bedrohung und Verlegung des 
Rechts der Individuen, fondern zugleidk 
aus der Bedrohung und Verlegung des 
Bwedes der ganzen bürgerlichen Gefells 
ſchaft abgeleitet werden muß. Weil nämlich 
durch eine mit Freiheit vollbrachte Rechtsverletzung im 
Staate nicht blos das Individuum in feinen Rechten 
beeinträchtigt, fondern auch der Zwed der ganzen 
Kechtsgefellfchaft felbft — die Herrfchaft des Rechts 
— bedroht oder verlegt wird; fo muß der Zwed der 
Strafe, außer ver rechtlichen Ahndung des vers 
lesten Rechts, zugleich Die Herftellung und 
Sicherung der bedrohten oder erfchütters 
ten Herrfchaft des Rechts im Staate felbft 
umfchließen. Der Zwed der Strafe im Staate fann 
daher nur aus den Zwede des Staates ab- 

St. W. ate Aufl. I. 18 
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geleitet werden, weil der Zwang im Staate blos 
als Mittel zu diefem Zwede fich verhält, und nur 
aus diefem Geſichtspuncte — daß er Lin rechtlichen 
' Mittel zu einem rechtlichen Zwede ift — richtig und 
erſchoͤpfend aufgefaßt, fo wie nach feiner Abhängigkeit 
von dem allgemeinen Staatszwede dargeftellt werden 
kann. Nach viefen Beftimmungen fest die Vernunft 
den Zwed der Strafe im Staate in die rehtlihe 
Herftellung der Herrſchaft des Rechts und 
des verlegten Gleichgewichts der Außern 
Sreiheit durch Ahndung des verlegten Nachts au 
dem Verbrecher, vermittelft eines vemfelben zugefüg- 
ten finnlichen Uebels. Der Zwed der Strafe: it alfo 
weder blos Prävention, noch Wiederherftellung des 
verlegten Rechtszuftandes und Erſatz, obgleich dieſe 
Zwecke nicht ausgefchloffen, fondern in dem hoͤchſten 
Zwede der Strafe als einzelne Beftandtheile aufge» 
nommen werden. Der Zwed der Strafe befteht aber 
auch weder zunächft in der Abfchredung Durch Ans 
drohung einer Strafe vermittelft eines Strafgefeßes, 
noch zunächft in der ſittlichen Wiedervergeltung ber 
begangenen Handlung, noch zunächft in der Beſſe⸗ 
eung des Berbrechers. | 
Soll übrigens die Strafe im Staate rechtlich, 
geftaltet feyn; fo muß fie auch in einem Strafges 
feße beftimmt ausgefprodhen, und — um alle 
Willkuͤhr des Richters zu verhindern — nur kraft 
diefes Strafgefeßes an dem Verbrecher vollzogen 
werden. Doch ift nicht Das vorhandene Strafgefeß 
der Rechtsgrund der Strafe, weil fonft alle ſtraf⸗ 
bare Handlımgen, die nicht mit einem Strafgeſetze 
belegt find, im Staate ungeftraft bleiben müßten. 
Vielmehr ift Die Verlegung der Herrfchafe 
des Rechts im Staate, als des hoͤchſten Zweckes 
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der bürgerlichen Geſellſchaft, durch "eine firafbate 
Handlung der Grund, weshalb: Strafgefeße als 
Mittel im Staate beſtehen, jenen höchften Zweck 
zu erhalten und zu fichern, und weshalb Das einzelne 
Strafgefeb auf den befondern Fall angewandt wirt. 
Das vorhandene Strafgefeb ‚Hat daher die Beltims 
mung, theils für den, der die Rechte Andrer vers 
. legen will, im Voraus das Uebel zu bezeichnen, Das 
ihm als Strafe für die Rechtsverleßung unnachläßlich, 
wiewohl in firenger Angemeſſenheit zu det vollbrachten 
That, zuerkannt wird; theils für den Richter den 
umveränderlichen rechtlichen Maasftab zu enthalten, 
nach welchem er bie ftrafbare That beurtheilen und mit 
‚ einem finnlichen Uebel belegen fol. Der allgemeine 
Rechtsgrund der Strafe, nad) der Vernunft, {ft 
dlfe weder zunaͤchſt Die Verletzung eines Strafgeſetzes, 
nach zunächft die firafbare Handlung felbft, fondern 
der verletzte Zweck Des Staates Durch die firafbare 
Handlung; denn nur aus Diefem Kechtsgrunde — 
der auf dem ımerfchütterlichen Zwecke des Staates 
fetbft beruft — kann fih das Strafreht des 
Staates nachweiſen laffen, und das, was die Ver 
numft als rechtlichen Zwang zwifchen den Individuen 
merkennt, zu einem allgemeinen rechtlichen Straß 
gefeße im Staate erhoben-werben. ar 


47, 


Deberfiche über die wichtigften Straf: 
: rechtstheorieen. 


Bei folgerichtiger philoſophiſcher Forſchung muß 
die Begruͤndung des philoſophiſchen Strafrechts von 
der Begruͤndung des Natur⸗ und Staatsrechts uͤber⸗ 
banpt abhaͤngen. Wird in der — des Na⸗ 
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vur⸗ und Staatsrechts von der fittlichen Geſetzgebnig 
ver Vernunft und von dem nothwendigen innern 
Bufammenhange ziifchen Pflicht und Net ausger 
gangen; fo muß auch das philofoppifche Strafrecht 
ſich rückwärts auf die Greiheit m Menfchen, als 
den legten Grund jeder erfcheinenden ftrafbaren Hands 
lung, ftüßen, und verlangen, daß zur Beſtimmung 
der Strafe — fo weit es möglich ift — der Zufams 
menbang der Freiheit des Willens mit der vollbrachten 
That ausgamittelt, und die Strafe nach diefem 
Verhaͤltnifſe ausgefprochen und vollzogen werde, 
— Wird aber das Natur- und Staatsrecht blos als 
die wifienfchaftliche Darftellung von Zwangsrechtten 
überhaupt behandelt, fo daß man zwar, bei der reche⸗ 
lichen Geftaltung ‚des äußern Wirfungsfreifes, die 
innere Freiheit nicht abläugnet, fie aber, .als. ein 
unerforfhbares Noumenon,: auf fich beruhen 
laͤßt, und fich einzig an Die im äußern Wirkungs⸗ 
kreife erkennbare Freiheit (als Phänome 
non) hält; fo wird auch, bei der Begründung des 
Strafrechts im Geifte jener Anſicht, nur zu naͤchſt 
die That (nicht die innere Öefinnung, welche. ders 
felben vorausging,) berüdfichtigt,, und Diefe unter das 
vorhandene Strafgefeß gebracht werben. 
Abgefehen Davon, Daß in neuerer Zeit die le6- 
tere Anficht faft die herrfcehende gemwoiden ift, Bann 
nicht verfannt werden, daß fie zugleich Die beque= 
mere und leichtere ift für die Entſcheidung über. 
Verbrechen und fir den Gerichtsbrauch; auch darf 
nicht geläugnet werden, daß die erftere, wenn fie 
vollig folgerecht angewandt werben foll, nicht außreiche 
für den Zweck des Staates, als einer äußern Rechts⸗ 
gefellfchaft, und für Den aus jenem Zwecke nothwendig 
beruorgehenben Zwed der Strafe. Man kaun, um 


v 
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einer kurzen Bezeichnung ſich zu bedienen, die 
Theorie, welche der. erftern Anſicht folget, und zus 
naͤchſt das Subject des Verbrechers berüdfüchtige, 
die fubjective Strafrechtstheorie, die aber, welche 
auf Die zweite Anfiche fich ftügt, und zunaͤchſt an 
vie ſtrafbare Handlung, an Bas Object, ſich Hält, 
die objective Strafrechtstheorie, hingegen die, 
welche beide Anſichten in der wiflenfchaftlichen . 
Darftellung des Strafrechts verbindet (und welche 
bier befolgt wird), die fubjectiv=objective Theo 
rie nennen, weil fie zwar zunaͤchſt von der innern 
Sreiheit des Verbrechers ausgeht, und darnach vie 
Strafwuͤrdigkeit des Verbrechers beſtimmt, zu⸗ 
gleich aber, geſtuͤtzt auf dieſe Strafwuͤrdigkeit, uͤber 
die Strafbarkeit der Handlung in Angemeſſenheit 
zu den beſtehenden Strafgeſetzen entſcheidet. 
Ob nun gleich theils die ſubjective, theils die 
objective Strafrechtstheorie in vielfachen einzelnen 
Schattirungen, bald mit wefentlichen, bald mit un⸗ 
wefentliihen Abweichungen, von einzelnen denkenden 
nern dargeftellt worden ift; fo laflen ſich doch 
beide unter zwei SHauptanfichten im Allgemeinen 
Beingen, wornach 
) die fubjective Strafrechtstheorte . 
entweder 1) als Wiedervergeltungs— 
oder 2) als Befferungstheorie, und 
P) vie objective Strafrechtstheorie 
entweder 1) als Abfchrefungs: 
oder 2) als Präventionstheerie 
erſcheint. In dem philofopbifchen Strafsechte koͤnnen 
. aber dieſe Theorisen nur im allgemeinften Um— 
eiffe (möglichfk treu mit den Worten, ihrer Urheber) 
datgeftellt, und. mis eine kurzen Pröfung: ber 





28 Stmats/ und Staatenrecht. 


aufgeſtellten Lehren verbunden werben. Die voͤllige 
Durchfuͤhrung derſelben im Einzelnen gehört zus 
nächft ing Gebiet und an den Eingang der ni a 
ven Strafrechtswiffenfchaft. 


0) Die ſabjeective ee 


48, 
1) Die MWiedervergeltungstheorie. 


Das Strafrecht ift Das Recht des Befehlshabers 
gegen den Unterwuͤrfigen, ihn wegen eines Verbre⸗ 
chens mit einem Schmerze zu belegen. Die richter« 
liche Strafe kann aber nur deshalb wider den Ber 
brecher verhängte werben, weil er verbrocdhen hat. 
Strafe erleidet daher das Individuum, nicht weil 
es vie Strafe, ſondern weil eg eine ſtraf—⸗ 
bare Handlung gewollt Hat. Das Strafgeſet 
ift ein Fategorifcher Imperativ; denn wenn bie Ge⸗ 
vechtigfeit untergebt, fo hat es feinen Werth mehr, 
dag Menfchen auf Erden leben. Die Strafe wird 
alfo nicht verhängt wegen der Sicherheit der: bürgers - 
lichen Sefellfhaft, nicht wegen des Wohles des Ders 
brechers felbft, noch wegen eines andern Grundes, 
fondern einzig deshalb, weil fie die nothwen- 
Dige, Durch die Gerechtigkeit gebotene, 
Folge des Verbrehens if Die öffentliche 
Gerechtigkeit kann aber für die Art und den Grad 
der DBeftrafiing Eeinen andern Grundſatz aufſtellen, 
als den Grundſatz der Gleich heit, im Stande des 
Zuͤngleins an der Wage der Gerechtigkeit; alfe: 
Was fir unverfchuldete Uebel du einem Andern im 
Volke zufügeft; Das thuft du dir felbft an, — ——— 
va ih; fo beipimpf vu dich eii Beiichik dr 
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ihn; fo beſtlehlſt du dich ſeibſt. Solasſt du thnz fo 
— du dich ſelbft. Toͤdteſt du ihn; fo —*8* 

dich ſelbſt. Nur das Wie dervergeltungsrecht 

(jus talionis), aber wohl zu verſtehen, vor den 

Schranken des Berichts, nicht in dem Private 

urtheik, kann Die Qualität ımd Quantität der Strafe 

beftimnt angeben; alle andere find hin und her 
ſchwankend, und können, andrer fich einmiſchender 

Ruͤckſichten wegen, keine Angemeſſenheit mit dem 

Spruche ter reinen und ſtrengen Gerechtigkeit ent⸗ 

Halten. Die Gleichheit der Strafen, die allein nach 

dem firengen Wiedervergeltungsrechte moͤglich iſt, offen⸗ 

dbaret ſich abe: daran, daß nur dadurch im Verhaͤlt⸗ 
niſſe zu der innern Boͤsartigkeit der Vers 
brecher. die Strafe ausgeſprochen wird, 
So Kant, in den met. Anfangsgr. ber 
| Rechtolehie, © 195 ff. Shen Jakob 
ſtellte in |. philoſ. Recht s lehre den Sag auft 
„daß bie Strafe _. Vergeltung ſey.“ — 

' Ann Kant {chloffer fih an: J. Hein, Tieftruns, 
in den philof. Unterfuhungen über das 
privat= und öffentliche Recht, 2Th. Halle, 

. 1797. 8.; Bergk (mit einigen Abweichungen) 
fm der Philoſ. des peinl. Rechts, und Zas 
harid in ven Anjangsgründen bes Cris 


minalrechts. — Gelbft Bouterwef nimmt 
eine mobificirte Wigdersergeltungstheorie an, 
4, 


Prüf ng derfelben, | 


Die Wirdervergeltungsipeorie behauptet das 
‚geoße Verdienſt, daß fie auf lie Freiheit des Men: 
fchen, auf die Innere Triebfeder ber firafbaren Hanks 
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lung ſich grindet, und darnach den Grad der Schuß, 
und die Art und Weiſe der Strafe beftimmt; daß fie 
alfo von der reinen Vernunftidee ber Gerechtigkeit 
ausgeht, und jedem ganz das zutheilen will, was 
feine Zhaten verdienen. Sie erhebt dadurch den 
Staat zu der Beftimmung, die fittlihe Ordnung auf 
Erden darzuftellen, welche im Weltganzen, ınter der 
teitung der höchften Gerechtigkeit Gottes, als volle 
kommene YAusgleihung zwifchen Verbienft und Be⸗ 
lobnung, und zwifchen Verſchuldung und Strafe in 
der Idee angenommen wird. ’ 

Alein in ihrer Anwendung und Ausfüh- 
rung im Staate muß die Wiedervergdltungstheorie 
hinter der Idee der Vernunft zurücdbleben. Schon 
an ſich kann das Strafgefeß nicht als Fategoris 
fher, d.h. unbedingt geltender, Imeerativ, wie Das 
Sittengefeb, gedacht werden, weil Zvang und Strafe 
nur Mittel zum Zwede des States, nicht Zweck 
felbft find. Das Strafgefeß ift deher nur ein be 
Dingter (hypothetiſcher) Imperaiiv, der blos dann 
eintritt, wenn eine Verleßung der Staatszwedes vor⸗ 
ausgegangen if. Was aber de fittlidhe Wiederver⸗ 
geltung felbft betrifft; fo kann Alerbings ohne diefelbe, 
d. 5. ohne die unbedingt ‚angemeflene Ausgleichung 
des DVerdienftes mit der Brohnung und der Ver⸗ 
fhuldung mit der Strafe, de fittlihe Weltord⸗ 
nung nicht gedacht werbes; nur daß die Verwirk⸗ 
lihung diefer großen Ider auf Erden und von enbs 
lofen Wefen nicht möglich if. Sie bleibt das Werf 
ber Allwiffenheit, der Allgerechrigfeit ‚und Allmacht 
Gottes. Doc geht aus der Wiedervergeltungstheorie 
fo viel für die philofopifche Begründung des Straf 
rechts im Staate hervor, daß die ganze Öeftaltung 
des Staates, in Beziehung auf die Herrfchaft des 


[| 
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Rechts, von der Art fenn foll, daß die finnlich » ver« 
nänftigen Weſen, welche im Staate leben, durch den 
Staat, nad deſſen Zwecke und nach den in feiner 
Mitte vorhandenen Bedingungen für die Erreichung 
diefes Zweckes, zur fittlihen Muͤndigkeit 
geführt, und in allen ihren Verhälmiffen — mits 
hin auch in den von ihnen vollbrachten Rechtsverletzun⸗ 
gen, — als firrliche Weſen, und zwar nad) der 
thatfachlichen Ankündigung ihrer firtlichen Muͤndigkeit 
oder Unmändigkeit, behandelt werben. | 


Ob nun glich zunächft die äußere rechtswibrige 
That als ſtrafbar ſich anfündigt, und unter das 
Strafgefeß gebracht werden muß; fo foll doch, fo weit 
es zu erforfchen möglich ift, dieſe That auf die ihr 
porausgehende innere Gefinnung und Zriebfeder zus 
rudgeführt, und, nach dieſem Maagftabe, vie Art und 
der - Grad der Strafe beftimmt werden ; denn felbft die 
Stimme des Gewiſſens in dem Verbrecher 
börgt für diefen Zufammenhäng zwifchen der unfitt- 
lichen Geſinnung und der ftrarbaren That. Kann 
übrigens die Strafe nicht in der Zufuͤgung eines vol» 
lig gleichen Uebels beftehen;; fo muß, nah Kants 
Theorie, an die Stelle derfelben ein der Art und der 
Größe nah möglichft gleiches Uebel treten; nur 
daß freilich die ſe Zutheilung der Strafe die genauefte 
Erforfchung ‘der Empfänglichkeit des ftrafbaren Indie 
viduums für Die verfchiedenen Arten des Schmerzes 
vorausfest, weil, ohne diefe Erforfchung, die Gleiche _ 
heit zwifchen der Uber den Verbrecher zu verhängen« 
den Strafe und dem Uebel, das er Andern zugefügt 
bat, nicht möglich ft, und doch auf diefer Gleichheit 
der Grundcharakter der Theorie felbft beruft. — 
Sollen endlich, die Strafen dem begangenen Verbre⸗ 
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hen völlig gleidy kommen; fo mißten auch auf 
unmenfelihe Berbrchen wumuenfchliche Sruafen pe 


50. | 
2) Die Beſſerungstheorie. 


Die Beflerungstheorie entfprang epeils aus der 
vollig gerechten Rüge ver Härte der Älter. 
Criminalgefeße; theils aus religiöfen Gruͤnden; 
theils aus der Wahrnehmung der wirklichen Beffes 
rung einzelner Verbrecher. Thakſachlich ward fie 
verfucht in der milden ©efeßgebung Leopolds 2 in 
Xoffana, wo namentlich die Zodesftrafe ganz aufge⸗ 
hoben ward, und in den norbamerilanifchen Freiſtaa⸗ 
sen; boch hat man in ben letztern fpäter die Ueberzeu⸗ 
gung gewonnen, daß man mit der Beflerungstheorte 
in der Wirklichkeit niche ausreicht. 

Obgleich die VBefferungstheorie nach ihrer Be⸗ 
gründung und nach ihrer Durchführung fehr verfchies 
den geftaltet werden kann; fo ift doch der allgemeine 
Grundſatz, von welchem fi fi e ausgeht, der, daß jedes 
ſennlich⸗ vernünftige Wefen, welches ein Verbrechen 
begangen hat, dieſes Verbrechens ungeachtet ein Weſen 
iſt, Das, nach dem vernollfommnungsfähigen Charak⸗ 
er feiner Natur, der fittlichen Beſſerung, d. h. wer 
voͤlligen Veraͤnderung und Umbildung der unlau⸗ 
tern Triebfeder fähig bleibt, aus welcher die ſtrafbare 
That herworging Es müfle daher auch bie Strafe 
son der Art ſeyn, daß fe entweder dieſe Befierung 
felbft Herbeiführe und bewirke, — Ar den boch = 
Beſſerung als der Maasſtab 
wer * rg aucht werde, weil eine meileine Einafe, 

ger mer zu beſſern, — als 
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der innern Schnuld deſſelben vollkommen angemeffen 

zu betrachten fey, und zugleich Die gefammte Rechts⸗ 
** vor weitern Frage u defielben Indivi⸗ 
duums ficher ſtelle. Diefe Theorie verlange daher, 
daß man alles entferne, was zur “Begehung eines 
Verbrechens verleiten kann, daß man den Hang dazu 
vertilge, daß man an ber Wohlfahrt des Berbrechers 
felbſt ein aufrichtiges Intereffe nehme, und ihn zu 
überzeugen fuche, daß die Uebel, weiche ihm zuges 
fügt werben, blos eine unabmwenbbare Folge feines 
Berbrechens ſind. 


Als Hauptſchrift gehoͤrt hieher: 


Ernſt Spangenberg, uͤber die ſittliche und baͤrger⸗ 
liche Beſſerung der Verbrecher mittelſt des Poͤnitentiar⸗ 
ſyſtems, als den einzigen zulaͤſſigen Zweck jeder Strafe. 
Frei nach den Engliſchen des Rof eve. Landsh. 1821. 8, 


51. u 
Prüfung derfelben. , 


Der Zwed der Strafe im Staate, nad) voll⸗ 
brachte Rechtsverletzung, muß_genan theils von 
dem Zwecke der Zuͤchtigung in — der —— 
phyſiſch⸗· unmuͤndiger Weſen während ber Zeit ber 
Kindheit und Jugend, weil Diefer Zweck nothwendig 
Die Beſſerung in fich einſchließt, theils von Dem 
Zwecke der rechtlichen Ahndung ver Polizeivergehen 
(3. B. wenn fid) Einer beraufcht hat und auf ber 
Straße Händel anfängt) unterfchieden werden, weil 
wie lebten feine eigentlichen Rechtsverleßungen in ſich 
begreifen, und ihre Beſtrafung die Beſſerung des Ver⸗ 
irrten nicht nur nicht hindern, ſondern ſogar erleichtern | 
und befördern ſoll. 

- Die Strafe im Staate aber, welche Wegen. alte 


® 
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gedrohter, ober vollbrachter Rechtoverlezung ausge⸗ 
ſprochen und vollzogen wird, kann an ſich die Beſſe⸗ 
rung des Verbrechers nie beruͤckſichtigen; mur daß, bei 
Zutheilung von Strafen auf geringere Berbrechen 


(3. bei Gefaͤngniß⸗ oder Zuchthausſtrafe) die 


Beflerung nicht geradezu gehindert. und unmöglich 
gemacht wird. Denn das verlebte Recht des Indivi⸗ 
duums, fo wie die geftörte Herrfchaft des Rechts imi 
ganzen Ctaatsvereine, kann nur Durch die Abbuͤßung 
der rechtlichen Strafe, welche auf das Verbrechen ges 
fest ift, ausgeglihen und dadurch die Herrſchaft des 
Rechts von neuem gefichert werden, — Selbſt werm 
die Beflerungstheorie blog auf die Daner der 
Strafe bezogen werden follte, würde daburch theife 
ſehr oft der Maasſtab der ftrengen Öerechtigfeit vers 
lebt werden (wenn z. B. eine Strafe, die geſetzlich 
zehn Jahre dauern follte, der Beflerung wegen auf 
fünf Jahre vermindert würde), theils die Beurthei⸗ 
lung, ob der Verbrecher wirklich durch Die bereits abs 
gebüßte Strafzeit gebeffert worden fey und ihm bie 
übrige Dauer der Strafe erlaffen werden könne, großen 
Schwierigkeiten unterliegen, und der Heuchler nicht 
felten die Richter täufchen. Deshalb verlangt es Die 
Gerechtigkeit, daß die zuerfannte Strafe ganz in 
Angemeffenheit zu dem Verbrechen abges 
büßt werde, obgleich die Strafanftalten im Staate 
von der Beſchaffenheit feyn follen, daß der aufbe⸗ 


wahrte Verbrecher nicht noch verdorbener in denfelben 


und für die Zeit feiner Entlaffung dem Staate noch 
gefährlicher werde, als zuvor; daß aber auch eben fe 
wenig fein Schickſal in der Strafanftale in dem 


Grade milde und günftig fen, Daß er deshalb neue 


Verbrechen begeht, um wieder in dieſe Anſtalt zu 


a‘ 





Des ir Enamhi: DE 


ı. 83 Die obiectide Gteafrohtötheerie, 
52. 
1) Die Abſchreckungstheorie. 

- Die bürgerliche Strafe ift ein vom Staate wegen 
einer. begangenen Kechtsverlesung zugefligtes, durch 
ein: Strafgefeg vorher angedrohtes Uebel. Die bürgers 
liche Strafe muß aber einen rechtlichen Grund haben, . 

und dieſer beruht auf dem Rechte der Sicherftellung 

es Staates. Allein diefe kann nur erreicht werben, 
wenn der Staat durch pfychologifhen Zwang 
verhindert, Verbrechen zu begehen, und biefe Ver⸗ 
hinderung wird erfolgen, wenn jeber ‘Bürger überzeugt 
ft, daß auf die Rechtsverlegung ein größeres Uebel 
erfolgt, als das finnliche Beduͤrfniß und die “Begierde 
groß war, eine Rechtsverleßung zu begehen, Diefe 
‚ Veberzeugung kann aber nur dadurch bewirkt werden, 
bag die Verknüpfung des Uebels mit dem Verbrechen 
durch ein Öefes angedroht wird. Der Zwed 
des Strafgefeßes ift demnach Abſchreckung, der Grund 
der Strafe aber die Verwirklichung des Strafgefehes. 
Es ift alfo der Zweck der bürgerlichen Strafe weder 
Beſſerung, noch Vergeltung, noch die Abfchredung 
Anderer durch. die Vollgiehung :der Strafe. Daraus 
folgt, Daß die bürgerliche Stuafe nur aus und nach 
einem Steafgefege verhängt werden, und daß der 
Gtaat blos Rechtsverletzungen, als folhe, ſtrafen 
kann; daß die bürgerliche Strafe verfchieden ift von 
der Rache, die ohne einen rechtlichen Grund ausgeäbt 
wird ; daß aber auch, bei der Beflimmung der Stra fs 
barkeit einer Handlung, nie der fubjective 
Grund der Freiheit des Handelnden beruͤck— 
ſichtigt werden darf, weildie Freipeit für 
das Äußere. Recht als nicht vorhanden be 


® 
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trachtet werden mu®, fordern :bias- de ob⸗ 
jective Grund der Strafbarkeit, der auf dee That« 
ſache beruht, welche unter'dem Geſetze enthalten iſt. 
Daraus ergiebt ſich der doppelte Grundſatz: Jede 
Strafe iſt nur inſofern gerecht, ats fie - dient, die 
Gefahr für den rechtlichen Zuftand des Staates abzu⸗ 
wenden ; und: Je großer die Gefahr fir den rechtlichen 
Zuftand if; deſto größer ift die äußere Strafbarkeit, 
Der Begründer diefer Theorie iſt Fenerbach, 
welchem, nit einzelnen Abweichungen, fehr viele 
. ber neuen Strafrechtslehrer folgen. Vergl. bie 
- dahin gehörenven Schriften $. 44., und befonbers 
Thibauts geifteole Kritik viefer Theorie, 
F 53. 
Pruͤfung derſelben. 

Nach der Vernunft iſt allerdings jede buͤrger⸗ 
liche Strafe: ein vom Staate wegen einer begangenen 
Rechtsverletzung zugefügtes Uebel; allein zum Werfen 
der Strafe felbft gehört es nicht, daß fie durch ein 
Geſetz angedroht werde. Denn obgleich fuͤr jedes Vers 
brechen im Staate in dem Geſetzbuche des Strafrecht 
ein Serafgeſetz da ſeyn fell, und namentlich. kein poſi⸗ 
tives frecht ohne: ein vorhandenes Strafgefeg 
gedacht werben kann; fo geht doch au fich der ‘Bes 
griff and das Wefen der Strafe nicht aus dem Geſetze, 
fondern aus der Vernunft hervor, d. h. aus ber noth⸗ 
wendigen Derfnäpfung eines finnlichen Uebels mit 
einer ſtrafbaren Handlung nach der ewigen Idee der 
Gerechtigkeit. Denn follte die Strafe nur auf Das 
vorhandene Strafgefeb fich gründen; fo würde jedes 
Berbrechen im Staate unbeftraft bleiben muͤſſen, das 
nicht Durch ein Geſetz mit Strafe belege wäre; ja es 
wäsde eine firafbare Handlung gar ‚nicht gin. Vers 
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brechen genannt werben Finnen, bie nicht als ſolche 
durch Androhung einer Strafe bezeichnet wäre. Nach 
der Abfchredungstheorie giebt es alfo Fein Verbrechen 
an fih, fondern nur biejenige Handlung ift Verbre⸗ 
chen, welche der Geſetzgeber mit Strafe bedroht. Dies 
würde aber, folgerichtig durchgefuͤhrt, ven druͤckendſten 
Deſpotismus befördern (z. B. wenn in irgend einem 
Strafgefegbuche die Ausübung bes Eultus der Pros 
teftanten mit dem Feuertode — man denke an Huf, 
an die Verdammungsbulle Luthers — belegt würde)! 
— Menn ferner mich aus dem Zwecke bes Staates 
und der Strafe notwendig hervorgehet, Daß Rechts⸗ 
verlegungen verhuͤtet werben follen; fo ift doch 
der Grundſatz der Abſchreckung durch pſychologiſchen 
Zwang mit der Vernunftidee der Gerechtigkeit unver 
einbar; denn nach diefem Grundſatze wird. nicht aus 
dem Verhältniffe der ſtrafbaren Handlung zur ewigen 
dee der Gerechtigkeit die Strafe abgeleitet, ſondern 
aus einem angedeohten finnlichen Uebel, ‚das 
mit der Begehung der Handlung verbunden wird, um 
dadurch die rechtswidrige Begierde zu unterdridens. — 
Da weiter die Menſchen in pſychologiſcher Hin⸗ 
ſicht unendlich verfchieden. ind, und, nach der 
Erfahrung, die härteften Strafen die Vollbringung 
der Verbrechen oft nicht verhuͤten, ja ſelbſt die Zahl 
derſelben nicht vermindern koͤnnen; ſo muß entweder, 
nach der Verſchiedenheit der Individuen, auf ein und 
daſſelbe Verbrechen eine ſchaͤrfere und eine gelindere 
Strafe geſetzt, ober dem Richter die pſychologiſche 
Beurtheilung und Entſcheidung uͤberlaſſen, oder uͤber⸗ 
haupt, der Sicherſtellung des Staates wegen, jedesmal 
zu den haͤrteſſten Strafen geſchritten werden; ober es 
müßten alle diejenigen ungeftraft bleiben, bei deren 
Sloeichguͤltig 


keit gegen die augediohlen firengfien Scraf. | 
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übel der Zweck der Abſchrekung durch die Scrafe stiche 
erreicht wuͤrde. Die beabſichtigte Abſchreckung Andrer 
aber durch die Strafe, wenn der Verbrecher 
ſelbſt dadurch niet abgefhredt werden 
koͤnnte, würde den Staat in den Fall bringen, einen 
Menſchen ale Mittel zu gebrauchen (ſelbſt. u ver» 
brauchen), um ben vorgefeßten Ziel bei audern 
Staatsbuͤrgern zu erreichen, fo wie überhaupt Die. forte 
dauernde Rothwendigkeit der Anwendung der Strafen 
den Beweis enthält, daß ber eigentliche Zweck der 
Abfchredung im Ganzen nie erreicht wid, — 
Da endlich die Abfchredungstheorie auf die gr 
Freiheit des Handelnden und auf die Triebfeder, die 

ihn bei dem Verbrechen leitete, gar nicht Küdficht 
nimmt, fondern blos an die Thatfache und den That⸗ 
beftand des Verbrechens ſich halt; fo erleichtert fie 
zwar dadurch von der einen Seite bie i se 
. Strafe, verftößt aber, von Der andern gegen Das 
Bandenfegn der fittlichen Freiheit im Menfchen ; —8* 
ſichtigt ausſchließend das ſinnliche, mithin Das nies 
dere Beſtrebungsvermoͤgrn im Menfchen, ohne das 
verönftige, oder höhere, in Anſchlag zu bringen; ‚vers 
hindert die Ausmittelung der oft fo fehr vers 
fhiedenen fubjectiven Grade ber Strafs 
wuͤrdigkeit und der Zurechnung, und ſieht ſich 
genoͤthigt, in den meiſten Faͤllen die ſtreugſten und 
barteſten Strafen BR 


54. | 
2) Die Präventionssheorie, 
‚Die Präventionstheorie beruht auf folgenden 


Aller rechtliche Zwang gegen Andere wird da« 
buch begründet, daß derjenige, gegen welchen er 
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fkatt finden ſoll, ein Hinderniß der allgemeinen geſetz⸗ 
Achen Freiheit geworben ift; ſo wie der Zwed, zu 
welchem der Zwang ausgeübt wird, durchaus nur 
tahin gehet, daß dieſes Hinderniß entfernt werde. -. 
Soll daher die Strafe als ein rechtlich es Zwangs⸗ 
mittel erfcheinen; fo muß fie Dadurch rechtlich begruͤn⸗ 
det fern, daß der, gegen welchen fie ftatt finden ſoll, 
ein Hinderniß der allgemeinen Freiheit geworden iſt; 
fie muß den Strafbaren treffen, weil er fie Dadurch 
verſchuldet Bat, Daß er, unter diefen Umſtaͤnden, nicht 
zu einer Geſellſchaft freier Wefen paßt; fie muß aber 
anch zugleich nur den Zweck haben, daß jehes Binder 
niß der Freiheit aufgehoben, und der volffonmene 
Kechtszuftand wieder hergeftellt werde. Die Strafe 
nun, die weder bios Nothwehr, noch Entfchädigung 
fenn darf, kann, wenn fie nicht aus der Reihe ver 
rechtlichen Zivangsmittel ausgeftrichen werden foll, nue 
unter den Zwange zur Prävention begriffet 
fenn, nnd Prävenrion als ihren rechtlichen 
Zweck erkennen. Hierdurch wird keinesweges be= 
hauptet, daß jedes Präventionsmittel den Namen 
Strafe verdiene, fordern nur, daß jede Strafe, 
infofern fie als ein rechtliches Iwangsmittel betrachtet 
twerben fol, eine Art der Prävention ſeyn müffe, Soll 
aber ein Präventiongmittel den Namen Strafe vers . 
dienen; fo muß 1) die rechtliche Strafe ein finnliches 
Uebel fenn, welches dem Menfchen Darum zugefuͤgt 
wird, weil er daffelbe rechtlich verdient 
hat; und fo Fann fie 2) keinen andern Zwed haben, 
als künftige angedrohteKechtsverlegungen 
zu verhüten., Denn das eben des rechtlichen 
Zuftandes unter den Menfchen erforbert ein ftetes Bes 
ſtimmtſeyn ihres Willens für das Nechtsgefes, ohne 
doch dabei die innere Zriebfeder dieſes 
St. W. eu. L 19 
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Willens zu beruckſichtigen. Da alſe ber 
rechtliche Zuſtand nicht blos‘ durch wirkliche, Rechts⸗ 
verlegungen aufgehoben wird, ſondern auch zwiſchen 
denen nicht befieht, welche, ohne im gegenwärtigen 
Augenblide einander zu verlegen, doch nicht geſtimmt 
find, jeder Rechtsverletzung in Zukunft ſich zu enthal⸗ 
ten; fo kann der rechtliche Zwang feinesweges auf 
ellung der Integrität der verletzten Mechte 
und auf Schabenerfas beſchraͤnkt ſeyn, ſondern «8 wuß 
auch in Anfehung veflen, welcher Durch Das Verbrechen 
einen Mangel der nöthigen Willensbeftimmung bewie- 
fen hat und alſo gefahrdrohend für die Zukunft. ers 
ſcheint, Durch ein Die finnliche Luft zum Verbrechen 
überwiegendes Strafübel Die Gefahr für die Zus 
Eunft aufgehoben, es muß praͤvenirt werden. 


Der rechtliche Zweck der Strafe muß mithin 
aufdie Zukunft berechnet feyn, und in der Ent⸗ 
fernung eines bevorftehenden Schadens beftehen. 
Ihr Rechtsgrund ift die gefchehene Drohung einer 
Rechtsverletzung, und die Dadurch begründete Gefahr; 
fie trifft deninach den Strafbaren, weil ce Gefahr 
broht; fie friffe ihn zu dem Ende, damit er nicht 
ferner Gefahr probe. Diefer Zweck kann aber erreicht 
. werben entweder durch Unmöglihmahung der 

Ausführung ver Drohung, oder auch in vielen Fällen 
buch Abſchreckung. Rechtliche Strafe ift alfo 
ein finnliches Uebel, welches dem, eine Gefahr proben» 
-den, Subjecte zur Entfernung einer gedrohten Gefahr 
entweder Durch Abſchreckung deſſelben, oder durch 
Unmöglihmahung der Drohung zugefügt wird. — 
Nach dieſer Theorie fordert daher das Rech 
. als ein ewiges und practifches Geſetz für den 
Burchaus eine rechtliche Willensbeftimmung bes 
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dividaums, und nur der Mangel dieſer rechtlichen 
Willensbeftimmung berechtigt zu dem Präventions: 
zwange, deſſen Grund in der Gegenwart, deſſen 
Zweck in der Zufunft liegt. | | 


Der Begründer dieſer Theorie iſt v. Brot | 
man m f. $. 41. aufgeführten: N, In 
fehherer Zeit lehrte Stübel (in f. 1795 erfchtes 
neuen Syſteme :c.) im Ganzen daſſelbe. Unter 
ven Abrigen Strafrechtsiehrern bekennt ſich Titk⸗ 
mann zu dieſer Theorie, hauptſaͤchlich in f. 
Grundlinien der Gtrafrehtswiffen 
fhaft, mit wenigen Abweichungen. Sn einzelneh 
Theilen der Darftellung ift er noch deutlicher, als 
Grolman. Eine Stefle, welhe Tietmanns 
Anſicht dieſet Theorie befonders bezeichnet, gehört 
hieher: ,, Strafe heißt dasjenige finnliche Uebel, 
welches dem Urheber einer Störung des Freiheits- 
gebiets, nach Vorfchrift des. Rechtsgeſetzes, zuges 
fügt wird. Die Strafe ift nicht Zwed an fich, 
fonderi nur Mittel zu einem Zwede; denn 
Strafe zuzufugen, ift dem Menfhen blos zu 
feiner Sicherheit erlaubt. Er darf alfo nicht 


ſtrafen, weil es gerecht ift (?), daß jeder = 


N 


was feine Thaten werth find, fondern nur, d 

er ſich ſichere gegen zufünftige Handlungen 
derfelben Art. Der Zweck der Strafe ift daher, 
ihre Zufligung unnöthig zu machen, zu bewirken, 
daß die Fälle ihrer Anwendung gar nicht eintreten, 
oder, mas einerlei ift, Sicherheit des Freiheits= 
gebietes gegen fremde Eingriffe füch zu verfchaffen. 


. Dies kann aber gefchehen, indem ber Drohende 


entweder von ber Ausfuͤhrung ber Drohung ab: 
—— oder Dazu außer Stand geſetzt 


19% 
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39. 
| Prüfung derfelben © 


Es gehört zu den Vorzuͤgen der. Praͤventious⸗ 
theorie, daß fie auf das Nechtsgefes, als ein- in 
der Vernunft ‚enthaltenes eroiges und practifches Ge⸗ 
ſetz, ſich gruͤndet, ob fie gleich die innere Triebe 
feder der freien Handlung nicht berädfichtigt ; „2 fie 
die Strafe blos als Mittel zum Mechtszwede 
fpricht, zwifchen Verbrechen und Vergehen pen 
unterfcheidet, und überhaupt durch eine große Milde 
ſowohl in den Grundſatzen , ale in deren Anwendung, 
ſich ankuͤndigt. 

Allein im Geiſte dieſer Theorie wird die begangene 
Rechtsverletzung gar nicht beſtraft, ſobald der Ver⸗ 
brecher nicht fuͤr die Zukunft mit erneuerter Rechts⸗ 
verletzung droht; es wuͤrden alſo, nach derſelben, viele 
Rechtsverletzungen ungeſtraft bleiben; dagegen wuͤr⸗ 
den manche Individuen geſtraft, und hart geſtraft 
werden muͤſſen, wenn man aus ihren begangenek 
Handlungen entweber einen gegründeten, ‚oder auch 
einen zu übereilten Schluß für ihr Betragen in ber 
Zubunft machte. Auch bleibt es fir den Richter in 
den meiften Fallen unmöglich, das Wefen des Vers 
brechers fo tief zu erforfchen, um — ohne doch die 
innere Zriebfeder der Handlung zu -berüdfichtigen — 
über den Mangel feiner rechtlichen Willensbeftimmung | 
zu entſcheiden, obgleich eben nur dieſer Mangel zu 
dem Präventionszwange berechtigen foll. — Äußer⸗ 
dem ift es eine Forderung der Vernunft, die an ſich 
nicht zuruͤckgewieſen werden kann, daß in einem 
Staate, wo das Recht zur Herrfchaft gelangen foll, 
Feine erfannte Kechtsverlegung ungeftraft bleiben 
darf, ſelbſt wenn der Verbrecher Feine: neue Rechte» 
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—— ſaͤßt; daß ferner die aus einer. 
begangegan Rechtsverletzung durch Schluͤſſe auszu⸗ 
mittelnde Gefahr kuͤnftig er Nechtsserlegungen an 
füch: keinen rechtl iche w "Grund. zu einer Strafe 
geben ann, weil die Strafe nur auf die volbberach te 
That fih beziehen darf; uud daß die Erforfchung nee 
Mangels einer rechtlichen Willensbeſtimmung, wel; 
cher allein zum Präventionszwange berechtigen foll,;- 
bei vielen taufend ſittlich⸗ unmuͤndigen im Staate ſehe 
ſchwierig und unſicher bleibt, wenn; nicht, eben bei’ 
der Charakterloſigkeit der ‚großen Menge, der Praͤven⸗: 
tlonszwang ſehr haͤufig eintreten ſſoll. Ugberhaupt: 
darf in einem rechtlich geſtalteten Staate nie. wer: 
Zukunft wegen, ſondern wegen ber in Der wu 
gangenheit vollbrachten That, und zwar nach ver dahei⸗ 
eutennbaren Verſchuldung "des. Berbrechers, :geftvaft: 
werden. — Endlich kann nicht verbannt. ‚wegben yi 
daß, Durch die Aufnahme Der Ab fchre Bird die! 
Alternative der Beſtrafung, bie — sgtheocie 
thetlweaiſe in der Ausführung, weit glich: nicht: 
nach ihrer Begruͤndung, ber Abſchuckungstheorie ſich 
bedeutend nähert, und Aberhaupt fuͤr die folgerich⸗ 
tige Anwendung.big allgefipwierigfte. ſeyn bhefle: 


56, „ 2 2 
Ailgemkinen Eraebnik. 


Außer dieſen · vier Haupitheotieen koͤnnten noch 
einige eigenthümliche: Anfichten feharfjinniger ze 
ſelhſtſtaͤndig aufgefuͤhrt werden „die aber im’ Ganzen, 
mehr oder weniger mit einer der bar eſtellten zuſam⸗ 

entreffen. So’ Aotete‘ Hufeland"ben Grund des 

tinfeechts , auß. bem - Äh Bürgerver- 
tage, Sichte qus einem beſondern Abbüßungs- 

wertenge ob; nun: weichen Alle Allen verfprechen, 











Ma Elants: ud Erstens. 


flo sum theer Vergehen willen nicht vom Staate ausge. 
ſchließen, fonvern ihnen zu verſtatten, dieſe EStrafe auf 
andere Weiſe abzubuͤßen. — So ſreuc⸗ Thibaut 
(af Kritik der Fenerbachiſchen a... 


rechtlichen Grundlag⸗ aufzuf 
Schulze (in f. Seitfadenzc.) ans eg 
feße Die allgemeine Verpflichtung der Menſchen, im 
Staate zu leben; und aus dem Rechte des Genene, 
zu eritiren, bie Befugmiß, gegen wiberrechtliche Ans 
griffe einzelner Menſchen und andrer Staaten alı 
moxalifche Perfon fich zu fhüßen ‚nad zu erhalten, 
weit jeher rechtlich beftehenben ‘Perfon Re -Gelbfa 
—— recht zukammt. Da nun bie Ver⸗ 
I re rg welche man Berkrechem, 
== che nur eine Kränkung irgend eines "Bereche 
tigten enbait, ſondem auch außerdem noch eine — 
fahr für ao er des Staates. veranlaßt, in 
welchem das ı Werbrechen veruͤbt wird; fo muß bene 
"Stan, als ‚einer möralifchen Perfon, 
das Recht zufichen, dem Verbrecher Uebel zuzufügen, 
melche von der Entfchäbigung Des durch Das Verbre⸗ 
hen Verlegten verfchieden find, und den Zweck haben, 
die Gefahr für die moraliſche Bee des 
Staates abjiwenden. — -Diefe Lehre, welcher 
Martin (in feinen Lehrbuch. ©. 25.4.) ſich 
anſcchließt, fo wie auch Henke. {nt f. tehrbude 
der eh da a ala rc ka er *) a 


*). Sehr. a enke:. 
She ah RL PHiofopgie —— z A en ar Fr nein 
Des Rechts von der Moral w 
voſlendet. Die: Aa nos a pi 
den ee des in Grankeide heveſchondert. veiſte 
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zegen die vbllige Ausſchließung dev. Freihert aus Dem 
Swafrechte erklärt, fuͤhrt nothwendig zu einer fu b» 
jectiv-objectiven Strafrechtstheorie. Denn bei 
einer Strafrechtstheorie, die befriedigen ſoll, reicht 
weder blos die Ruͤckſicht anf Die Sittlich beit and 
die innere Triebfeder des Verbrech ers aus, 
(weil vie That felbft in dem äußern freien Win 
kungskreiſe geſchieht,) noch Die bloße Ruͤckſicht anf 


Die That, weil der. Verbrecher kein Thier ift, das 
dem Inſtincte folgt, fonden wadh. intern Trieb⸗ 


federn handelt. Hält man ſich lediglich an die 
reſte Rackſicht und’ bebäle blos das Subject 
des Berbrehers im Ange; fo wird im Straf⸗ 
 verhie: entweber eine idealiſche Nachbildung ver: fit 


und feelenvollen Materialiomus (namentlich im Systeme 
de la nature, T 1, P 225) umgeftaltet werden. — 
Da tus für fi Mit Fekchetite Nethengefeg. wiäht Och 
len und die Sefiuuung in Anfpruch nimmt, ſondern 
ne bie äußern Handlungen beruͤckſichtigt; ſo kann der 
Zweck der Strafe kein anderer feyn, als Furchterweckung 
- amd Abſchreckung von Rechtsverletzungen, Weil aber die 
Erreihung diefed Zweckes bei freien Weſen, in: 

ja gegen: die Drohung verſchließen koͤnnen, umd feld 
den Schmerz der zugefügten Strafe zu uͤbetwinden vers 
mögen, durchaus nicht zu verbuͤrgen iſt; fo ward der 
Menſch von allem entkleidet, was ihn über 
das Thier erhebt; es wird die Freiheit aus 
dem Criminalrechte verbannt, weil Freiheit, 
als etwas Inneres, Moraliſches, Metaphyſiſches, Fir 
die von der Moral getrennte Rechtélehre 
ohne alle Bedeuntuſwg iſt. — Durch den Verſuch, 
bie Freiheit aus dem Criminalrechte zu verbannen, (der 
freilich nie gelingen kann, weil mit der Freiheit die 
Moͤglichkeit der Zurechnung und der ——— aufge⸗ 
heoben wird,) har in Teutſchland vorzüglih Feuerbach 


en 





qchen Weltardemng verfucht, welche in Ver here 
keit nie völlig zu erreichen möglich iſt, oder Die beab⸗ 
fichtigte Befleruug des verbrecheriſchen Subjects ver 
zhdt den vernunftgemäßen Charakter der Strafe und 
führt zuletzt zur Steaflofigkeit, Haͤlt man ſich aber 
ausſchließend an die zweite Ruͤckſicht und behoͤlt 
blos das Object, die verbrecheriſche Thet, im 
Auge; fo fehle die eigentliche Zurechnung, d. &s 
das Berhälmiß der innern Geſinnung zur Handlung, 
und der Rechtsgrund ‚der, Strafe, die Straf 
würdigfeit des Verbrechers wird in eine bloße 
außere Strafbarkeit, in die Unterordnung ber 
Zhat unser zin vorhandenes Strafgefeß, verwandelt. 
Sinerbefsiepigende Strafrechtsthearit.muß daher be ide 
Ruͤckſichten verbinden. 


te N BE 83. — — RE 
2 ee 20 i ... bh 
>) Lehre von der rechtifihen Anwendung 
Ddes Zwanges und der Strafe im Gtaate. 
(Die füubjectiv = objective Gtrafrechtscheörie. ) 


Zere Rechtsverletzung, als eine in dem äußern 
freien Wirfungskreife erfcheinende That, febt in dem 
Ihäter ein Uebergewicht des finnlihen Bes 
firebungsvermögens: über das vernünftige vor 
aus,’ weil aus dem vernünftigen Beſtrebungsver⸗ 
. "mögen; welches unter der fittlihen Gefeßgebung der 

Vernunft ſteht, Feine pflicht = und rechtswidrige Hands 

lung hervorgehen Fann, Da aber in dem Menfchen 
bie finntiche Natur mit der vernünftigen aufs inmigfte 
verbunden iſt, und er, nach feiner Freiheit, den 
Endzweck ber Sittlichkeit, welcher gemeinſch aft⸗— 
lich den Kreis der Pflichten und der Rechte umſchließt, 
nicht nur verwirklichen ſoll, ſondern auch verwirk⸗ 





‘ 
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Uchen kann; da ferner. —5 tgat, als eine ve | 
mäßig begrünbete Geſellſchaft —— tiger 
Weſen, für die Aufrechthaftung des Gleichgewichts in 
ihrem Außern freien Wirkungskreiſe, Die.einzige rechte 
liche Bedingung ift, durch welche der von der Ver 
nunft unnachläßlich  gebotene Endzweck der Menfchheie 
in der Wechſelwirkung aller zu einem ‚Ganzen ger⸗ 
einigten ſinnlich⸗ vernänftigen. Wefen erreicht werben 
kann; fo. folgt, daß jede Nechtsverleßung, nicht blog 
eine Störung der, bürgerlichen, fondern zugleich 
eine. Störung der fittlihen Ordnung ift; 
denn der. Staatsbürger, hoͤrt in keinem Verhaͤltniſſe 
des debens auf, Menſch zu ſeyn, und ‚unter der fitts 
lichen. Geſetzgebung der Vernunft zu ftehen. N 
Eine Strafe kann daher, nad) Vernunftge⸗ 
feßen, nur dann rechtlich feyn, wenn fie Die noth⸗ 
wendige Folge einer Handlung iſt, welche dus ber 
Sreiheit des Handelnden hervorging, und alfo dem⸗ 
felben. zugerechnet werben fann. Denn obgleich) 
bie innere, Triebfeder des Handelnden, welche ihn zur 
widerrechtlichen That. beſtimmte, nicht in jedem eins 
zelnen. Falle mit völliger. Sicherheit zu beftimmen, 
und „bisweilen gar nicht nach ihren letzten fubjectiven 
Gründen zu erforfihen ift; % wird doch bei jeder von 
Menfchen vollbrachten und in ihrem aͤußern Wir 
kungskreiſe erfcheinenden Handlung die innere Freis . 
heit. des Willens vorausgeſetzt, weil nur bei Annahme 
der innern ‘Freiheit (d. hd. des Vermögens, erwas 
ahun zu Fonnen bei der Moglichkeit des Gegentheils,) 
die Zurehnung der Handlung, mithin auch die 
Beftrafung berfelben möglich ift. —- Eine Strafe 
rechtstheorie, welche der Ruͤckſicht auf’ die innere reis 
beit des Menfchen fi völlig begiebt, iſt daher nicht 
auf den. Menſchen nach den doppelten Anlagen, feiner 
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Natur, fendern blos auf den "Benfchen als ſcbeides 
Thier berechnet, auf welches man nur durch Ans 
drohung nnd Vollziebung ſinnlicher Uebel wirken will, 
ohne dabei der in ihm enthaltenen vernänftigen Rate 
e —— S qhutze (in ſ. deitf 
wahr ſagt ulze (in ſ. Leitfaden x. 
©: 364.): , Bei den meiſten Verbrechern, welche 
der Criminaljuſtiz in die Hände fallen, war das 
Verbrechen, wegen welches fie von biefer beſtruft 
werben , ein unvermeiblicher Erfolg desjeni -- 
muͤths uftanes, in welchen es befchlo 
aus t ward. Gleichwohl wird ihnen das er 
brethen mit Recht zugerechnet, weit es 
eine Folge der Unterlaſſung deffen if; 
was fräber von denfelben Härte gethan 
werden follen, damit jener Gemärhs- 
| zuſtand niche eingetreten, wäre; und wie 
| viele Miſſethaten wuͤrden untetblieben feyn, wenn 
bei dem erſten Gedanken daran, die Sqhandiich 
keit derſelben erwogen, und der ſich dagegen noch 
regende Abfchen belebt: und verftärft worden wäre, 
Dies war aber vermöge ver Herrfchaft, weiche ber 
in feinem Innern nicht zerrüttete Menfch über fein 
Denken, oder über die Anfmerkfamkeit und deren. 
Richtung auf einen’ Öegenftand auszuuͤben vermag, 
eben fo gut möglich, als wie das Vorſtellen ver 
angenefmen Folgen, die eine Uebelthat Re e 


| 58, aan 
Srrafnärigte = Strafbarfeit der 
hat, 


Die Zurechnung der vollbrachten Tat — 
Er im Bewußtſeyn des Merbrechere felbft, «ts 





x 
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duech den Ausſpruch des. Aichters, — fept aber, 
. ueben dee dem Verbrecher einwohnenden fütliheg . 
Vernunft, vie fih im Gefühle als Gewiſſen 
arkuͤndigt, in ber bürgertichen Geſellſchaft ein 
vorhandenes Gefes. voraus, Durch weichen die 
volibrachte Ihat als Rehtsverlebung aus ge⸗ 
fprochen wird. Denn obgleich die firtlähe Strafr 
werbigäeie einer rechtswidrigen Handlung zunächft 
von ber innern Triebfeder abhängt, welche die Rechts⸗ 
verletzung veranlaßte, und von der Verletzung des 
ewigen Vernunftgeſetzes der. Gerechtigkeit durch bie 
Haudlung, felbft wenn dieſe in der buͤrgerlichen Ges 


ſellſchaft nicht als Rechtsverletzung im einem: beftimm- 


tem Geſetze ausgefprochen und mit der dadurch were 
wirkten Strafe belegt wäre; fo erhält doch Die Rechts⸗ 
verletzung ihren außern Charakter der Strafbar« 
Leit in der bürgerlichen Gefellfohaft nur durch das 
Strafgeſetz, welches ven "Begriff der. firatbaren Hands 
(ung fogleich mit. der Dadurch verwirkten Strafe ver⸗ 
bindet. Daraus folgt, daß vie fubjertive Stra f⸗ 
wuͤrdigkeit Das erfte, die bürgerliche Straf—⸗ 
barkeit aber, als abhängige Folge. von, der Struf⸗ 
würbigkeit, das zweite if. Es folgt weiter, daß 
alle Handlungen, wo die Zurechnung,, d. h. die, Zus - 
ruͤckfuͤhrung auf die innere Freiheit des‘ Handelnden 
wegfällt, non-den eigentlichen Verbrechen, und von den 
Strafen, welche auf Verbrechen geſetzt find, ausge⸗ 
poloflen werden muͤſſen. Es folgt endlich, daß, bei 
r Zurechnung der Verbrechen, der Grad der innern 
Strafwuͤrdigkeit, und alſo auch der buͤrgerlichen 
Strafbarkeit, zunaͤchſt davon abhaͤngt, ob die Rechts⸗ 
verletzung abfichtlich, mit deutlichem Bewußtſeyn 
ihrer Rechtswidrigkeit und Strafwuͤrdigkeit, und mit 
‚ver Kenntniß des bürgerlichen. Strafgeſetzes, ober ob 
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ſie, zwar durch die Seh uld und Fahrläſſigtreit, 
gber ohne die Abſicht des Hanbeluden erfolgt. In 
dem erften Falle heißt fie: dolus *), in dem zweiten: 
Pe Bon der Culpa muß aber die blos zufällige: 
Verletzung der Rechte eines. Andern unterfchleden 
werden, weil vie Culpa durchaus bie Fahrlaͤſſigkeit, 
wenigftens bie Unbeſonnenheit des Handelnden bei 
Rechtsverletzungen , fo wie die von ihm u erwartende 
Bekamntſchaft mit dem Strafgeſetze —ãRA einſchließt⸗ 
weiches die von ihm vollbrachte Rechtsperletzung be⸗ 
zeichnet. — Durch. die Zuruͤckffuͤhrung ber. rechts⸗ 
Handlung. auf: die innere Freiheit vers 
mittelſt der Zurechnung, wird alfo Die Steafwärs 
digkeit nah DBernunftgefegen — (dem 
Wuͤrdigkeit und Unwuͤrdigkeit bezeichnet jedesmal ein- 
firelihes Verhaͤltniß,) — dur bie Unterordnung 
der rechtswidrigen Hanblung aber, als eine. Außese 
Erſcheimug, unfer das im Staate beſtehende Straf⸗ 
eſetz, ihre buͤrgerliche Strafbarkeit ent⸗ 
bieten. Deshalb ift vie Ausmittelung des Ab ficht- 
fihen, ober des Fahrlaͤſſigen, ober des Zus 
f ällige en bei ber zuenbung ber ftrafbaren ai. 


— *) nie: Reviſion des Beseife und der Eintfetlungen 
dei Dokus. Landsh. 1810. 8, 


.*) er wahr bemerft Henfe im Lehrbude ©. 60. 
n Betreff der vermeidlichen 0! 
Gel vincibilis) entweder ded Strafgeſetzes, 
oder der Folgen, die aus einer gewiffen Handlung ober 
Unterlaffung nad) Naturgeſetzen gewöhnlich hervorgehen, 

daß die Vermeidlichkeit oder Unvermeidlichkeit ber Uns 
wiſſenheit nicht in abstracto, fondern: in jedem eins 
zelnen Falle nur nad) der MWerfchiedenheit der Verhaͤlt⸗ 
niffe und nach den individuellen Kräften des Subjects 

beſtimmt werden Bann. 


ER 
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Daß erſte und wichtigſte Gefchäft, bevor bie Unterord⸗ 
nung derfelben ımter ein beftehenves Strafgefeb er⸗ 
folgen kann, worauf, bei den abfichrlichen ſtrafba⸗ 
ven Handlungen, das Maas und die Größe der Schuld 
nach den erkennbaren Grahe der individuellen Bil⸗ 
bung, und nach dent Grade der fittlichen Verdorben⸗ 
beit und Bösartigfeit, fo wie nach den äußern Ver⸗ 
Hältniffen des Meizes und der Veranlaffung auf das 
finnliche Beftrebungsvermögen des Handelnden , und 
fodann, nad) diefer rechtlichen Ausmittelung ver Groͤße 
der Schuld, das Maas und der Umfang der Strafe, 
d. h. die Anwendung des vorhandenen bürgerfichen 
Strafgefeßes auf den vorliegenden ‚einzelnen Fall, 
beſtimmt wird, BE 
. Da übrigens an einer der Zurechnung fähigen 
That Mehrere Antheil haben koͤnnen; fo muͤſſen bie 
SGchälfen und Theilnehmer des Verbrechens ges 
nau von dem Urheber (dem urfahlihen Grun⸗ 
- de, daß ein Verbrechen begangen ward,) unterfchieden 
werben. Zwar ift auch ihre Theilnahme der Zus 
rechnung fähig; allein ihre Strafwuͤrdigkeit 
and Strafbarfeit muß darnach beftimmt werden, 
daß die Theilnehmer gewöhnlich weniger gefährliche 
Menfchen find, als der Urheber, daß fie alfo ohne feine 
Aufregung fehwerlich zur. Theilnahme fich. entfchloffen 
haben würden, und daß daher auch bei ihnen ein ges 
ringerer Örad ber Verfehuldung angetroffen wird, 
Vergl. Henke's Lehrbuch ©. 44— 50; 


59, 
Wann die Zurehnung wegfälle 


Nach ver Ableitung der Strafwuͤrdigkeit einer 
Baandlung aus ber Verlegung bes ewigen Vernunft⸗ 


2 GSeaats⸗ und Staatenrech. 2 


‚gefehes der Gerechtigkeit durch dieſelbe, und die Were 
letung des, aus diefem Dernunftgefebe ſtarmenden, 
ften Zwedes des Staates, dürfen daher In der 
trafgeſetzgebung des Staates nur diejenigen Haube 
lungen als Rechtsverlegimgen aufgeführt und als 
ftrafbar ausgefprochen werden, welche der Zurechnung 
— der Zurüdführung auf die innere Freiheit des 
Handelnden — fähig,find. Es muͤſſen daher alle 
Handlungen, wo diefe Zurehnung wegfälte, 
von ben eigentlichen Verbrechen, und von ven Strafen, 
welche auf Verbrechen gefegt find, ausgefchloffen wer» . 
den. Dahin gehören diejenigen Handlungen, welche 
begangen werben: 1) von Minvderjährigen, fo 
lange als die Vernunft und dag Gewiſſen bei ihnen 
noch nicht zum deutlichen Bewußtſeyn von Recht und. 
Unrecht gelangt ift (obgleich es mit großen Schwie⸗ 
rigkeiten verbunden bleibt, ein gewiſſes Lebensaltet 
für Die beginnende Zurechnungsfäbigfeit feftzufeßen) ; 
2) von Taub- und Stummgebohrnen, welche 
feinen Unterricht erhalten haben (wiewohl über ſolcht 
Individuen mit großer Vorſicht geurtheilt werben 
muß); 3) von kindiſchgewordenen Oreiſen, 
von Ölöpfinnigen, Wahnfinnigen und Has 
fenden, von Nachtwandlern und von völlig 
Betaäubten und Betrunkenen, fobald vie letz⸗ 
teen es ohne ihre Schuld find; 4) von folchen, 
welche Durch entfhiedene Gewalt zu eine 
. ftrafbaren Handlung gezwungen wurden; und 5) von 
ſolchen, die fih im Hoch ften Grade einer entſchul⸗ 
digungs⸗ und rechtfertigungsfähtgen Leis 
denſchaft befinden. Der legte Fall kann zwar nie 
ganz von der Zurechnung entbinden, weil der Menfch 
durch feine Freiheit die Affecten und Leidenſchaften bes 
Regen fol; es eutfprings aber aus einem gerechten 
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gung, beim Antreffen des a im Ehebruche u, ſ. w.) 

ein Milderungsgrund der Strafwürbigkeit und 
alſo auch der Strafbarkeit der Handlung. 


60. 


a) Die Lehre von den Rechtsverletzungen 
I im Staate, 


Einthbeilung der firefbaren Handlangen in 
Verbrechen und Vergeben. 


Wenn bei ver Eintheilung der ftrafbaren Hand» 
lungen in fubjectiver Hinficht zunächft unterfchies 
den werben muß, ob fie abfichtlid) oder zufällig bes 


gangen werben; fo muß bei der Eintheilung berfelben 


in objectiver Hinficht, d. h. nach ihrer Ankuͤndi⸗ 
gung im Außern freien Wirkungskreiſe, von dem, 
Das ganze Gebiet des Staatsrechts beftimmenden, 
Orumdfaße der Zwangspflichten (oflicia per 
. fecta) ausgegangen werben, weil nur den Zwangs⸗ 
pflihten (nicht aber ven Pflichten der Güte — 
(oflicia imperfecta) Rechte entfprechen. Denn blog 


das Fann, im Gegenfaße der Vergehen (delictum), 
in der Rechtsgefellfchaft als Werbrechen (crimen) 


erſcheinen, und als folhes im Strafgeſetze ausgeprägt 
werden, was ein anerkanntes Zwangsrecht 


verlegt, Dies fen nun entweder das üffentlihe . 


Recht des Staates ſelbſt, od er die urfprünglichen und 
- erworbenen Rechte der einzelnen Staatsbürger, . Das 
gegen nennen wir alle Diejenigen Handlungen Ber« 
gehen, welche, nad) einer Innern fehlerhaften oder 
tufierligen Triebfeder, gegen die Ordnung, 

Gidlihfeie, Sittlihkeitund Woplfahre 
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im Staate verftoßen, fobald duch fie feine 
wirflihen Rechte verlebt werden Die 
Vergehen ftehen daher, aus diefem in der Vernunft« 
gefeßgebung In Hinficht der Zwangsrechte enthaltenen 
©runde, niht unter der Strafgefeßgebung, 
weil nur Rechtsverlegungen , nicht aber Verftoße gegen 
Ordnung, Schidlichkeit, Sittlichkeit und Wohlfahrt, 
in das Strafredt und in das Strafgeſetz⸗ 
buch des Staates gehören *). 


Die Verbrechen nennt man Staatsverbres 
‚hen, wennfie das öffentliche Recht, Die Verfaffung, 
Regierung und Verwaltung im Staate verlegen, 
und bürgerliche (oder Privat:) Verbrechen, 
werfn fie Die urfprünglichen oder erworbenen Rechte der 
einzelnen Staatsbürger beeinträchtigen. Das Eigens 
thuͤmliche der flrafbaren Handlungen aber, ober der 
Inbegriff aller derjenigen Umftände, welche zu dem 
Begriffe derfelben gehören, heißt der Thatbeftand 
(corpus delicti). | 
Chſtyh. Karl Stuͤbel, über den Thatbeſtand der 
Verbrechen. Wittenb. 1805. 8. — Ueber gefährliche 
Handlungen als für fi) beftehende Verbrechen; zur Bes 
richtigung der Lehre von verfchuldeten Verbrechen, nebſt 
Vorſchlaͤgen zur gefeglihen Beftimmung über die Der 
ſtrafung der erftern. Kalle, 1826. 8, 





*) Es gebührt beſonders Tittmann und Srolman,, 
ben Lehrern der Präventionstheorie, das Verdienſt, daß 
fie zwiſchen Verbrechen und Vergehen genau unterfchieden, 

und vieles, was bie Rigoriften des Strafrechts ohne zus 
reichenden Qernunftgrund in den Bereich deſſelben sogen, 
von demſelben trennten. Alle, welche in der Sitten⸗ 
lehre zwifchen officiis perfectis und imperfectis genau 
unterſcheiden und im Staatsrechte dem Rechte eine fitts 
liche Unterkage geben, muͤſſen ihnen darin folgen. ; 
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Kar. Cueumus, über die Einteilung der Vers 
brechen, Vergehungen und Mebertretungen in den Strafe 
gefegbfichern, in —— auf conſtitutionelle Grund⸗ 
ſaͤtze. Waͤrzb. 1823. 8 


2 61. 
Die — 


Odsleich die Vergehen an fih, nach dem auß⸗ 
geſtellten Unterſchiede derſelben von den Verbrechen, 
nicht in den Umfang des Strafrechts, ſondern zunaͤchſt 
in Das Gebiet der Polizeiwiſſenſchaft gehören; ſo iſt 
es doch noͤthig, die Sa — anzuführens 
theils am fie fireng von den: Verb zu unters 
fiheiden, theils weil fie fogleich = bacakier. ve 
Verbrechen annehmen, fobald wirkliche Medte 
Durch fie bedroht oder-verdebt werden. . 

Zu den Vergehen, welche zunächft unter det Po⸗ 
Üzeigefeggebung ſtehen, gehören: 

a) Handlungen, durch "welche bie. Hrdnung 
und Ruhe im Staate geftört wird, .. e gleich wicht, 
in der Abſicht begangen —— —— u 


b) ugen, nn — der Haus⸗ 
friede u” rochen ‚wird (Zänfereien, Säjlägergien 
—— — Wohnungen ꝛc.)) 

) Handlungen, durch, welche dem Stasi 
a fäßige Bürger BE — 6 
elbſtmord; die Gelbfiverftümmelung, um fi: 
* Solbatendienſte zu entziehen; bie eigenmaͤch⸗ 
Be ohne gehörige Anzeige ap. ‚bie. 
St. W. nr J. 20 
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I) Bandlungen, durch welche die phyfifce 
Wehi ahrt der Staatsbürger gehindert wird (z. B. 
der Bor» und Auflauf; Die Hazarbfpiele ı6.);- \ 

e) Handlungen, durch welche die Sittlidy 
feit und die Sitten der Staatsbürger gefährber 
werden (3. B. alle zmedwidrige Befriedigungen des 
Gefchlechtstriebes, Schwängerung, Hurerei, Cons 
ahinet, Bielweiberci , Kuppelei u. w. — Noth⸗ 
zucht iſt aber ein Verbrechen, und kein Vergeben, 
weil, ein.veruänftiges Weſen, wider deſſen Wil- 
ken, gezwungen, mithin deſſen volllonmenes Rede 

verleht wird); Ä 
‚f) Hanplangen, Durch weiche: sffenttige 
Änfalten im Staace verlegt werben (3. B. "Bes 
änigungen der Meilenfäulen und Alleen Abreißen 
—— Anſchlaͤge, Beleidigung der Schildwach⸗ 
ten ⁊c.); 
ua) Handlungen vurch welche den im Staate 
beftehenden Kirchen bie gebührende äußere Achtung. 
ennigen wird (4. ©. Gotteslaͤſterung, Verfpottung 
bes Ritus einzelner EN ——— u. ſ. w.) 


* — | . "62. 

u Die Verbrechen 
*1Die Verbrechen find freie Hanblungen, wodurch 
Zwangstechte im: Staate verletzt werden. Sie find 
entweder öffentlihe und alfo Staatsverbres 
Ken, ober rivatverbrechen ($. 60.), 

" a) Staatsverbrehben find Handlungen, 
vurch welche abfichtlich und unmittelbar die Rechte deB 
Staates, als einer moralifchen Perfon, bebroht oder 
verlegt’ werben , und zwar fo, daß entweder das polis 
tiſche Dafeyn des Staats, feine Selbſtſtaͤndigkeit, 


D 
... w L 0; ® 


Unahfängigfeir And nn Verfaffung * 
bedroht und vernichtet, oder: die Verwirklichung 
Staatsweckes in ven öffentlichen Anftalten und. ir Cie 
richtungen der bürgerlichen‘ Geſellſchaſt gehindert und 
erſchuͤttert wird. 

Das Verbrechen, wedurch das Daſeyn bes 
Staates, feine Selbfftändigkeit,. Unabhängigkeit | 
‚und Verfaffung bedroht oder vernichten wird,‘ Heiße 
Hodhverrath: (perduellio).. Der Hodjerenig 
wird Rebellion (bellum civdle) genannt, wenn 
das Dafeyn und die rechtliche Verfaſſaug des ‚Steg 
tes durch Innern Krieg bedroht und vernichter ‚werden 
fol. Er Heipe Revolution; ſobakd bie‘ Abſicht 
der — den die rechts widrige Vernichtung 
beſtehenden rn. und der Srunoegeſetze de 
Staates betrifft. Er heißt’ Tantresverracg;t-fos 
bald die Handelnden unter Mitwirkung eines ak 
wärtigen feindlichen Staates vas Daſeyn und’ hie 
Verfaſſung des vatertaͤndiſchen Staares erſchaͤttern 
Ober vernichten wollen. Er Heißt’ Majeſtaͤts ver 
brechen *) derimen laesae majestatis), ſobald bit 
Abſicht der Haudelnden gegen bie‘ — *&* 
bes Regenten gerichtet iſt. 

Zu den Verbrechen, wet bie Banich 
fihung des Stantsjwedes im den oͤffentlichel 
Anftalten md Einrichtungen Dis Siaates ' bebr, 


gehindert und erfhüttere wird — alle — J 


*) Bari Kap Bart, über das —— singen, 
Majefkär überhäupt nnd deffen Beſtrafung. Tuͤb. 707.3 
— Winter, bag Majeftäteberbrecyen. Hi 
181 
Au Zr. Ferd. Sirtenid; now dan Majeſtaͤtsvar⸗ 
brechen. Eine ae a ——— 8. 
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gegen die gefeggebenbe Gewalt Verh inderung 
der Bekanntwerdung der Geſetze, abſichtliches Ver⸗ 
— der Befolgung der Gefebe u. a); die Ver 
brechen gegen die vollziehende Gewalt (Miß⸗ 
brauch der anvertrauten Gewalt, WBeleitigung ber 
vorgefetzten Behoͤrben in Dienftfachen, —— 
teeuung, Mänzverfälfchung, Beſtechung u. a.); bie 
Verbrechen gegen die richtertiche Gewalt (Uns 
sehorfam. gegen citeriche Xusfprhe,; uusemäßige 
Selbſthuͤlfe, ——— der Aushbung der Straf⸗ 


b) Die Prlvatverbregen find — freie 
‚Panblungen ‚ durch welche die anerfannten — 
chen und erwarbenen Rechte der einzelnen Staats⸗ 
buͤrger bedroht oder verletzt werden. Dahin gehören. 
die Verbrechen gegen das Leben und eg Geſund⸗ 


(Verwundungen, Berftimmelungen Andrer, 
othzucht, Ausſetzen der Kinder, Menſchenraub 


un re Freiheit und Sicerpeit = 


en attungen und Arten, Raub ꝛc.); gegen 
bie, Ehre (Injurien, Verlaͤumdungen, Pasquille 
u. a.)3 gegen bie mit Andern abgefchlofienen Ver⸗ 
träge (Ehebruch ꝛc.); und gegen die Geiftes- 
Eräfte *) der Staatsbürger, durch welche der Vers 
ftand zerrütter, oder die Entwidelung der geiftigen 
Anlagen aufgehalten wird (durch Opiate, langfam 
wirkende Gifte‘, Durch ſchlechte Prpanbfung der e 
der, felbeignen ” Sklaven u. a) 


*) Car. Aug. Tittmann, de delictis in vires mentis 
.„lumanae — — 1795: q4. 
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1%) Die Lehre von den Strafen im Staate. 


Jede Strafe beficht in einem finnfichen Uebel, 
welches dem Verbrecher, in ſtrenger Angemeffenheit 
zu der innern Strafwärbigfeit und der durch das Geſetz 
ausgefprochenen Steafbarkeit der von ihm begangenen 
Rechtöverlegung, nach richterlihem Ausſpruche zuge 
füge und im Ramen des Staates an ihm vollzogen 
wird: Daraus ergeben fi) die vier Hauptgrunbfäge 
für alle Strafen im Staate: 

1 ) die Strafe muß von dem Verbrecher durch 
eine freie Handlung Derfgutber ſeyn; GStraf—⸗ 
wuͤrdigkeit) | 

2) die Strafe muß den Verbrecher alsunmit- 
telbare und nord wendige Folge bes frei voll« 
beachten Rechtsverlesung, und deshalb, weil er 

- bie Herefchaft des Rechts im Staate verlegte, und 
fo weit treffen, ws er das Recht verlebte; (Ge. 
sechtigfeit md Rothwendigkeit per Strafe) 

Durch die Strafe foll alfo vie ‚verlegte: 

ſchaft des Rechts im Einzelnen und im Gans 
. zen hergeftellt, und weber. blos wegen dee Wieder⸗ 

vergeltung, noch wegen ber Beſſerung, weder bios 
wegen der Abfchredung, noch wegen der Präven- 
tion vor künftigen Verbrechen, weder bios wegen 
der Selbfterhaltung, ng, 106 wegen der Sicherheit des 

Staates geſtraft werden 

3) der richterliche Ausſpruch der Strafe, und 
die Strafe ſelbſt nach dieſem Ausſpruche, muß in in 
gemeffenheit zu einem beftimmten Straf 
gefe 6% e folgen (Steafbarfeit) 

4) die Steofe muß swetmäßig, und aljo 
wveder willkuͤhrlich, noch grauſam — 


10 State» und Staatenrecht. 


Jede wilikahrliche Strafe, ſelbſt in = 
mangelung eines das "begangene Verbrechen: bes 

zeichnenden Strafgeſetzes, ift an ſich Ungerechtig⸗ 
beit; und jede Graufamtett in der Strafe (2. 


B. Staubbeien, Tortur, Verſtruͤmmelung, Kneipen 


, 


mit Zangen, Säden, Kädam, Verbrennen, Vier 
theilen, mit Pferben Zerreißen Ausftechen ver 
Angen, Abfchneiden der Zunge, der Ohren, ber 


: Singer, Aufichlisen der Nafe; ) iſt unter der 
Ä Würde der firafenden Gerechtigkeit, Die, wenn 


auch der Verbrecher unter vie Drenfchheit hen 
niedrige hätte, nicht in der Beſtrafung zu ihm 
herunter finfen und Dadurch unmenfchlich wer⸗ 
den darf. Der ärgfte Verbrecher muß noch als 


-Menfch behandelt werben. 


— i ⸗ 


Eine völlig unrichtige Anſicht iſt es, dag dutch: 


die Strafen Andre vom Verbreden obg% 


fhredt, und deshalb vie Strafen zuer⸗ 


‚Sonne werben ſellen. Allerdings follen die Strafen 


warnend feyn in ihrem Erfolge; allein Dies iſt 


« nicht ber Rechtsgrund derfelben. Uebrigens find 
nie durch Hinrichtungen oder Gefaͤngniſſe die Sit⸗ 
: ten und der Geiſt eines tiefgeſunkenen Volkes 


gebeſſert worden. 


64, 
Sortfeßung, | 
Nach dieſen Grundſaͤtzen beſtehen die vechtlichen 


Strafen des Staates: 


1) in der Todesſtrafe, ober in der voͤlligen 


finnlichen Vernichtung des Verbrechers (durchs Ent⸗ 
hauyten, Erhenken, ober Erſchießen), auf Hoch⸗ 
verrath, auf eigentliches Majeftätsverbrecden gegen 
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die Perfon des Regenten, auf abſichtlichen Wer, . 
Siftmifshung, Straßenraub mit „Gefährhung tes 

Lebens, und auf. Brandftiftung (mit Ausnahme der 
Bälle bei der Brandfliftung, mo — wie 3. B. beim 
weiblichen. Geſchlechte in der Periode der Geſchlechts⸗ 
enswidelung — ein pfochologifher Milderungss ' 
grund eintritt). *) Bei den Todesſtrafen hat das 
pbilofophifche Strafrecht nur ihre Rechtmäßigkeit 
nachzumgifen ; ihre Nothwendigkeit wegen der Ab⸗ 
ſchreckung, ihre Zweckmaͤßigkeit, ihre Nuͤtzlichkeit, ſund 
zunaͤchſt politiſche, nicht finafsrechtlihe Gruͤnde 
fuͤr dieſelben. Es tritt daher die Verſchiedenheit Dex 
aufgeſtellten vier Haupttheorieen bes. Strafrechts nir⸗ 


4 


*) Belt Beccaria ift viel gegen bie Rechtmäßigkeit ber 
Todesftrafen von Sonnenfels, Hommel, Bart 
Baufen u. a, gelehrt und gefchrieben ‘worden. - Eine 
Ueberfihe der Stimmen für md wider giebt Bergk 

in ſ. Zufäsen zu der Meberfegung bes Bercarie im 
zweiten Theile. — Die Häufung ber Tadesſtrafen 
ift eben fo widerrechtlih,, wie die Erlaffung berfelben 
in den oben aufgeftellten Fällen. Die Berfhärfung 

derſelben in einzelnen Fällen (3. ©. daß andere Verbrecher 
vorher hingerichtet werden, digrchs Abhauen der Hand, 
durchs Schleifen zum Richtplatze) darf nicht mit Grass 
ſamkeit verbunden feyn. Bermdgensconfiscation, 
mit dem Ausfpruche der Todesftrafe verbunden, iſt Härte 
gegen die Familie des Verbrechers, nicht gegen den Ver⸗ 
brecher ſelbſt. — Im Staatsrechte gilt Aberbanpt in 
Betreff der Todesſtrafen nur das Recht; von den ratio- 
nibus misericordise, und von einem Advocatus 
diaboli fann in ihm nicht’ die Rede feyn. — Uebri⸗ 
gens nehmen Kant, Fichte, Heydenreich, Feuer⸗ 
bach, Henke, Schulze u. a. die Rechtmäßigkeit der 

Todesſtrafen an. — Wilh. Gthe. Schirlitz, die Todess 
Bea g naturrechtliher und ſittlicher Beziehung. Lpzp 
1825. 8, . * — 
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gends fo beftimmt hervor, als in der Leher von ven 
ne Denn -wenn die Todesftrafen nach ber 
Wiedervergeltungstheorie rechtlich und ſittlich 
nothwendig zugleich find; fo —— der 
: Befferungstheorie völlig aufgehoben 
ſie nach der Abfhredungstheorie — zwedie 
maͤßig und nothwendig find, weil ohne fie feine hin⸗ 
reichende Sicherheit für die Sefellfchaft gebenfbar wäre; 
ſo wie fie nach der Präventionsteheorie gleid- 
falls zweckmaͤßig und nothwendig erfcheinen,, doch blos 
aus dem Grunde, um dadurch Fünftigen Gefahren 
vorzubeugen. — Nach der hier aufgeftellten fubjectiv - 
— Theorie des Strafrechts wird aber weder die 
Nothwendigkeit noch Zweckmaͤßigkeit, weder die Nuͤtz⸗ 
lichkeit der Todesſtrafe, noch die Abſchrecung durch 
dieſelbe beruͤckſichtigt, fondern behauptet: die Todes» 
firafe ift rechtlich in allen ven aͤllen, wo entweder 
der Höchfte Zweck des Staates. bedroht und verlegt, 
oder wo. dag Leben der Individuen abſichtlich bedroht 
und vernichtet wird. Dann wiederfaͤhrt dem Ver⸗ 
brecher, der die Todesſtrafe erleidet, nach der Straf⸗ 
wurdigkeit und nach der Strafbarkeit feiner 
That. Denn ſtrafwuͤr dig iſt beides, die Abſicht und 
die That, die Exiſtenz des Staates und der Individuen 
zu vernichten, und ftrafbar-ift dieſe Abſicht und 
That nad; der Unterordnung derfelben unter‘ die im 
Sirafo ſebbuche ausgeſprochene Todesſtrafe. 
2) in lebenslaänglicher Entziehung 
der aͤußern Freiheit; 
| 3) in lebenslänglihem Berlufte bes 
Bürgerredits; 

4) in Eprlofigfeitserflärung (welche 
auch mit den beiden vorigen Strafen verbunden wer⸗ 
den kann, ” Ganzen aber mit der größten: Vorſicht, 
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und mit VBerädfichtigung: ber bei einem Volke herr⸗ 
Begriffe über Ehre guerfannt werden muß); 
5) in Tebenslängliher Deportation in 
anbere Erdtheile, wo der Staat Kolonieen beſitzt, ober 
wenn ein Staat, der Kolonieen befißt, Die Verbrecher 
anderer Staaten "vertragsmäßig übernimmt (die fans 
desverweiſung aber ift widervechtlich gegen ans 
dere- Staaten); 
5) in Entziehung der äußern Freiheit auf ges: 
wiffe Sabre oder et (durch Feſtungehaft, 
Zuchthaus ꝛc.) 
7) in Zerurtheilung zum Brandmarken 
eder zum Pranger, oder zum Anfchlagen des 
Namens an den Öalgen in einzelnen unges . 
wöhnlihen Faͤllen; 
| 8) in Verurtheilung zu Strafarbeiten, 
ohne, oder mit Förperlicher Zuͤchtigung; 

9) in Verurtheilung zu bloßer forperlicher 

Bächtigung, bie aber fehr vorfichtig, und blog bei 
folchen verftodten Individuen angewandt werden darf, 
bie über Ehre und Schande hinaus find, und denen 
man blos, wie dem vernunftlofen Thiere, durch koͤrper⸗ 
fiche Sichtigung beitommen Bann; 
: 10) in Ehrenftrafen (öffentlicher Verweis, 
mit oder ohne Bekanntmachung; Abbitte; Widerruf; ; 
Ehrenerklaͤrung; Relegation zc.); womit bie Ehrloſig⸗ 
keitserklaͤrung nicht verwechſelt werden darf; 

11) in Geldſtrafen, welche, nach Grund⸗ 
ſaͤtzen der Vernunft, nie auf Verbrechen, ſondern nur 
auf ie (in polizeilicher Sinficht) erkannt 

Werben follten. 

Ernſt Ferdin. Klein, Über außerordentliche Strafen 


wegen unvollftändigen nn und — Sicherheits⸗ 
anſtalten. Berl, 1805. 8 
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PR a 
Das Begnadigungsrecht. 


Das Begnadigungsreche ift das Recht, einem 
Verbrecher die rechtlich verwirkte und rechtlich zuer⸗ 
kannte Strafe entweder zum Theile oder ganz 
zu erlaffen. Diefes Recht kann im Staate ug 
dem Regenten, den Oberhaupte der vollziehenden 
Gewalt zuftehen, in deſſen Nasen jedes Strafurtheil 
“ gefprochen und vollzogen wird. . Doch darf der Re⸗ 
gent das Begnadigungsrecht, als völlige, ober als 

eifweife Entbindung vor der verwirften Strafe, in 

inſicht auf die Verbrechen nicht üben, welche 
Staatsbürger gegen Staatsbürger begangen. haben, 
weil hier Straflofigfeit in Ungerechtigkeit gegen den 
Beleidigten übergehen würde; hoͤchſtens kann er in 
biefen Fällen das Begnadigungsrecht nur vermittelft 
der Verwandlung deu zuerfannten härtern Strafe in 
eine mildere anwenden (befonders wo noch nach ver 
alteten pofitiven Strafgefeben gefprochen wird). 
Wohl aber ſteht dem Negenten das Begnadigungs- 
recht zu in Hinficht der öffentlichen Verbrechen gegen 
den Staat, und befonders gegen feine eigene 
Perfon, weil er in dem erftern Falle aus feinem 
böchften Standpuncte am ficherften beurtheilen kann, 
inwiefern der Verbrecher dem Staate ſelbſt theils bes 
reits gefährlich war, theils für die Zukunft gefaͤhrlich 
werben kann, indem der Regent nur bei der entſchie⸗ 
denen Unfchäplichkeit des Verbrechers für die Geſammt⸗ 
heit des Staates in der Zufunft das Begnadigungs- 
. recht ausüben darf, und weil er in dem zweiten alle 
nach demfelben Rechte verführt, nach welchem jedes 
beleidigte Individuum auf die ihm zuerfannte Genug⸗ 
thuung und Entfhädigung für eine exlittene Rechts⸗ 
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veletzung verzichten kann. — Da. übrigens jedes 
ſelbſt das —* Criminalgeſetzbuch für Eee Fälle 
den gewiflenhaften Richter ohne beftimmte Auskunft 
laſſen kann; fo muß es dem Richter in den: Fällen, 
wo entweder das: Criminalgeſetzbuch nicht ausreicht, 
ober wo; befondere Verhaͤltniſſe in Hinſicht auf das 
Subject des Verbrechers eintreten, frei fteben, nach 
ausgefpeochenem Urtheile das ftrafmürbige. Indivi⸗ 
duum ber Begnadigung des Regenten zu empfehlen. 
Dan. Clasen, do jure aggratiandi. Magdeb, | 


1660. 4. 
Ant, Balıh. Walther, de principe ex justis 
causis delinquentes aggratiante, _ ‚Vratisl, et Lips, 


1740. 4 


nn 


— 66. 
Y) Ausuͤbung des Strafrechts im Staate. 


Die Ausuͤbung des Strafrechts im Staate vers 
langt theil s ein vernunftgemäßes, in fich zuſammen⸗ 
haͤngendes, erfchöpfendes, und, der erreichten Stufe 
der geiftigen und fittlichen Bildung des Volkes anges 
mefienes, und allen Staatsbürgern befanns 
tes, Strafgefebbuch ; theils die ausreichende Zahl, 
Iwedmaßige innere Geſtaltung, und voͤllige Unabhaͤn⸗ 
gigkeit der Gerichtshoͤfe von allen Einfluͤſſen der voll⸗ 
ziehenden Gewalt; theils Richter, welche, bei der 
Zuerkennung der Steafe nach dem Geſetze, nichts nach 
Willkuͤhr deuten, und fich zur Erforfhung der Wahr⸗ 
heit in Hinficht auf den Verbrecher bios rechtlicher 
Mittel bevienen; theils einen weder übereilten, 
noch zu langfamen Gang des gerichtlichen Verfahrens, 
welches entweder öffentlich, oder geheim ſeyn kann; 
theils Die unmittelbare, und ohne Aufſchub auf die 
rechtliche Beendigung des gerichtlichen — | 
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folgende, öffentliche Vollziehung der zuexfuunten 

Strafe im‘ und unter forgfältiger leitung der 

vollziehenden Gewalt im Staate. 

| Eine Verjährung des Verbrechens, d. h. 
die Aufhebung der Strafe, als der rechtlichen Folge 
eines begangenen Verbrechens durch den bloßen 
Ablauf: einer gewiſſen Zeit, kann nicht nach phi= 

loſophiſchen, wohl aber nach pofitiven Geſetzen er⸗ 
folgen, und in einzelnen Fällen fogar rathſam ſeyn. 
Denn theils ergiebt fich daraus, daß der Vers 
brecher dieſelbe That in einer Reihe von Jahren 
nicht wiederholte, daß er wenigftens für jest dem 


Staate nicht mehr gefährlich fen; eheils laſſen 
fich, bei einer nor mehren Jahren begangenen That, 


die wefentlichen Umftände und Entfcheidungsgründe 
über Strafwürbigfeit und Strafbarkeit nicht mehr 
vollftändig und befriedigend ausmitteln, 





C) Das philoſophiſche Staatenrecht. 


67. | 
Begriff, Umfang und Inhalt deffelben. 


So wie das Recht in jevem einzelnen Staate 

chen foll; fo foll es auch in der. gegenfeitigen Ver⸗ 
indung und Wechſelwirkung aller neben einander bes 
ſtehenden Staaten unbedingt gelten, und dadurch zur 
allgemeinen Herrfchaft auf dem ganzen Erdboden ges 


langen. Das Staatenrechet, welches diefes lehrt, 


gruͤndet fich daher auf Das philofoppifche 
Völkerrecht, und verhält fih zu demfelben, wie 
das philofophifche Staatsrecht zu dem Naturrechte, 





-_ 
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inwiefern nämlich, abgefehen von allen in der Wirk⸗ 
lichkeit eintretenden Verhaͤltniſſen zwifchen ben eins 

Staaten, das philofophifche Völkerrecht die 
Grundzuͤge des Ideals aufftellt, unter welchen das 
Recht in dem gegenfeitigen Verkehre aller Völker zur 
ambedingten Herrfchaft auf dem Erdboden gelangen : 


fol. Es dürfen daher im Staatenrechte die im phis . 


Iofophifchen Voͤlkerrechte aufgeftellten und wiſſenſchaft⸗ 
lich durchgeführten Bedingungen der Herrfchaft des 
Rechts in der Wechfelwirfung der neben einander bes 
fiehennen Völker nicht im Einzelnen wiederhohlt, 
fondern nur als die Örundlage des Staas 
tenrehts genannt, und mit dem Eigenthuͤm⸗ 
lichen des Staatenrechts, mit der rechtlichen 
Begründung des Zwanges zwifhen den 
Staaten, in Verbindung gebracht werben... 


Das philofophifche Völkerrecht ftelle nämlich fuͤr 
die Verwirklichung des Ideals der unbebingten Herr 
fihaft des Rechts auf dem Erdboden ein Urrecht 
auf: Bad Recht auf Selbftfiänpigfeit und 
Integrieät (Nature. $, 44), nach welchem jedes 
Volk, ſo wie das Individuum, ein von allen andern 
Voͤlkern verfchiedenes rechtliches, und, nach feiner 
Geſammtzahl, nach feinem ihm zugehoͤrenden Gebiete, 
und nach feiner lihm eigenthuͤmlichen Verfaſſung, ein 
in ſich abgefchloflenes Ganzes bilder. Aus -Diefem 
Urrechte des Völferrechts gingen (Natınr. $.29 — 
56.) ala urſpruͤngliche Rechte der Völker here 
var: Die individuelle Freiheit eines jeden Volkes ; Die 
rechtliche Gleichheit aller Völker; vie gegenflitige - 
Deffentlüchkeie (Publicität), der Credit, der rechtliche 
Eigenthums⸗ und Gebiersbefis , die aͤußere Sicherheit 
ber Voͤlker, das Recht der Verträge zwiſchen benfel« 
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ben, und das Recht der Vertretang des einen Botkes 
bei dem andern Purh Sefandte 

Das philofophifhe Staat enrerht erkennt dieſe 
Orundberingungen des rechtlichen Nebeneinanderbes 
ſtehens der einzelnen Bölker an, und nimmt fie in ſich 
auf, fellt aber ipre Verwirklichung, Ers 
haltung und Behauptung unter die Au 
wendung des rechtlich geftalteten Zwans 
ges, weil das philofophifche Stantenrecht,, durch Diefe 
ihm igenthämliche Gemwährleiftung ber Herefhaft des 
Rechts vermittelſt des in der Wechſelwirkung aller 
Staaten rechtlich geftalteten Zwanges, fich eben fo 
von dem Voͤlkerrechte unterſcheidet, wie das phllofes 
phiſche Staatsrecht von dem Naturrechte durch. Die 
ihm eigenthuͤmliche Lehre von ver rechtlichen Geſtal⸗ 
tung des Zwanges in der Mitte bes einzelnen Staates. 
Das philofopbifche Staatenrecht frebe daher niche im 
©egenfage. und. Ziberfpruche zü ders Hhülcfogbifgen 
Völkerrechte, welches auf ein Bea fich gründet‘, das 
allerdings nie völlig verwirflichs werden fahr; 8 
enthält vielmehr theils: vie. Anwendung. — 
Grundſaͤtze des Voͤlkerrechts auf die in der Wirkli 
keit neben einander beſtehenden Staaten, thei ls 
bie Erweitetung diefer Grundſaͤtze auf. die durch 
. die äußere Anbuͤndigung der Staaten in ihrer Wechſel⸗ 
wirkung hinzukommenden eigenthümlichen Berpältniffe, 
befonders in Hinſicht auf die Unmenbung des Zwanges 
gegen einander. Das philofopbifhe Staaten⸗ 
recht ift daher ($. 7.) die En 
Darftellung der allgemeinen Grundſaätze 
für das rechtliche Rebeneinanberbeftehen 
aller Staaten des Erdbodens, unter ber 
Dedingung des zwiſchen ihnen rechtlich 
geſtalteten Zwanges nach vorhergegange⸗ 
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den Kehtsverlegungen. Es zerfällt nach bie⸗ 
ſem Begriffe: 


a) in die Darſtellung der allgemeinen Grund⸗ 
ſaͤtze für das rechtliche Nebeneinanderbe⸗ 


ſte hen aller Staaten des Erdbodens, und 


:b) in die Lehre von der vechtlichen Seftaltung 


Bes Zwanges zwifchen den Staaten, nad) vorher⸗ 


gegangenen Rechtsverletzungen. 


(Es giebt keine beſondere Literatur des 


Staatenrechts, weil‘ theils die aͤltern Schriftſteller 
des Volkerechts das philoſophifche und das 
practiſche europäifche Völkerrecht vermifch- 
- ten (welche erſt in neuern Zeiten fireng wiſſenſchaft— 


lich von einandet'gefchieden wurden),  theits felbft 
die neuern Lehrer des Natur und Staatsrechts 
das Völker» und Staatenrecht *) für 


identiſch nahme, und es auf dieſe MWeife in 
ihren Syftemen und Eompendien —— ) 


FUGg, 


a) Dorfleltung ber allgemeinen. Srunds 
fäße für das rehtlihe Nebeneinanderbes 


ER äller Staaten bes Erdbbodens. 
Iſt das Staatenrecht in wiſſenſchaftlicher Hin⸗ 


Ahr , ein auf die in der Wirklichkeit neben einander 
beftehenden Staaten angewanbtes philofophifches Voͤl⸗ 


*) &o fagt ſelbſt Kant (in d. met. Anfangsgr. der 


N 


Rechtslehre ©. 215): „das Recht ber Staaten 


inm WVerhältnife zu einander, welches nicht gang 


richtig das Völkerrecht gename wird, ſondern 
vielmehr das Staatenrecht (jus publioum civi- 
tatum) heißen follte, ift das, was wir unter dem. Damen 
des Voͤlkerrechts zu betsachten haben.” ° "|" 
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Berrecht ($. 67.); fo ergiebt fih aus der Anmerbung 
des Voͤlkerrechts auf das Staatenrecht, daß. jedem 
Staate, als einer in fich zur Einheit verbundenen und 
abgefchloffenen Gefellfchaft, Selbſtſtaͤndigkeit 
und Integrität, nah feinem Gebiete, nah 
feiner Bevölkerung und nah feiner Verfaſ⸗ 
fung, zukommt, weil dieſe drei Gegenftände ben 
Begriff des Urrechts jedes für fich beftehenden Staa⸗ 
tes, erichöpfen. Es ergiebt fich ferner daraus, daß 
jedem Staate individuelle Freiheit zukommt, 
und Eein anbrer Staat die Bürger deffelben als. von 
ſich abhängig betrachten, ober ſich einverleiben, oder 
gar in Knechtſchaft und Sklaverei abführen darf; es 
folgt weiter, daß «alle felbftftändige Staaten einans 
ber völlig gleich find, weil nur nach der Geſchichte 
und Staatskunft, nicht nach der Vernunft, ein Un⸗ 
terfchied zwifchen mächtigen und mindermaͤchtigen, 
fouverainen und halbfouverainen, und zwifchen Staa⸗ 
‚sen des erflen, zweiten, dritten und vierten politifchen - 
Ranges ftatt findet. Gleichmaͤßig folgt aus der Ans 
wendung des Voͤlkerrechts auf das Staateureht da ß 
kein auswaͤrtiger Staatin bie innere Ver— 
faffund des andern fi mifchen darf; ‚auper 
in dem einzigen, durch den Zwang ber’ Prävention 
und Mosproehr- gerechtfertigten,.. Galle, wenn -deifen 
. eigene Gelbftftänbigkeit, Antegeirät: und Verfälung 
dadurch wirklich bedroht und gefährdet wäre (5. B. 
im Zuftande allgemeiner Anarchie, wo alle Pie 
Formen in demſelben zerftort wären;- ober wenn ber 
ausgebrochene —— ‚die Grenzen der Nachbars 
ſtaaten verlegte; dder wenn eine Parthei Des andern 
Staates die Eroberung des Nachbarſtaates anfün« 
digte); daß, bei der Heiligkeit des rechtlichen Eigen⸗ 
thums⸗ und Gebietsbeſitzes jedes einzelnen Staates, 
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kein andrer Staat duch Lift, Gewalt uud Eroberung 
einen Theil diefes Gebiets ſich anmaßen, fondern von 
dem andern Staate nur durch rechtliche Verträge 
Gebiet und Eigenthum erwerben darf; daß, 
in Hinfiht feiner innern und äußern Verhaͤltniſſe, 
jeder Staat vermittelft der Oeffentlichkeit 
wiffen möffe, wie er mit dem andern. daran ift; daß 
fein Staat die Sicherheit des andern bedrohen, 
oder den öffentlichen Credit veffelben verdächtig 
machen und untergraben duͤrfe; daß jeder Staat dag 
Recht habe, Fremde in feine Mitte aufzunehmen 
und zu naturalifiren, und Kolonieen anzulegen; 
daß zwifchen den Staaten ,. wie zwifchen den Indivi⸗ 
duen, durch frei eingegangene und rechtlich) abge» 
fehloffene Verträge gegenfeitig öffentliche und bea 
fondere Rechte erworben und -vertaufcht werben: dürs 

fen; fo wie, daß durch die Geſandten bie rechte 
lichen Verhandlungen über alle Gegenftände des ins 
nern und äußern Staatslebens zwifchen zweien oder 
mehrern Staaten geleitet, und ſchon durch die Ans 
wefenbeit der Geſandten in der Mitte des andern 
Staates die friedlichen und freundfchaftlichen ers 
hältniffe zwifchen beiden öffentlich) vergegenmwärtigt 
werben. — Aus diefem Standpuncte betrachtet 
erfcheint die ganze Menfchheit in der Wirklichkeit, 
nach ihren einzelnen Staaten, als ein allgemeiner 


rechtlicher Verein zur Begründung und Erhaltung | 


des Gleichgewichts der Rechte auf dem Erd⸗ 
boden, ’ 
69, 
Verträge zwifchen den Staaten. 
Wenn alle rechtliche Verbindung zwifchen ſittlichen 
Wefen uf Vertrag berupt ; fo kann auch a Verbindung 
| Ä 1 


St. W. ate Auf, L 


w 
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und Wechſelwirkung der Staaten nur durch Vertraͤge 
eine rechtliche Form erhalten. Daß aber uͤberhaupt, 
noch ohne nähere Verbindung, Staaten rechtlich 
neben einander beftehen, d. h. daß fie, ohne 


foͤrmlich abgefchloffenen Vertrag, einander nach ihrer 


Selbſtſtaͤndigkelt und Integritaͤt, nach ihrer eigen« 
thuͤmlichen Verfaflung und nach ihrem Gebietsbefiße 
anerkennen, kann blos unter der Annahme eines ſtil l⸗ 
fhweigenden Vertrages (Naturr, $, 24.) von 
der Vernunft gedacht werden. So wie naͤmlich ins 
eechtlichen Verkehre der Individuen vieles auf ſtill⸗ 
fchweigendem Vertrage ‚beruht, und die veihtliche 
Seftaltung des einzelnen Staates zur Einheit im 


Innern und nad) außen da, wo fein förmlicher Grund⸗ 


vertrag abgefchloffen worden ift, von der Vernunft 
auf einen ftillfechweigenden Vertrag zurüdgeführt wird 
£$. 10.); fo muß aud) das rechtliche Beftehen der eins 
zelnen Staaten nebeh einander, nach welchem fie aus 
dem rohen Natutzuftande neben einander grafender 
Momadenhorden heraustreten und auf die ununters 
brochene gegenfeitige Anfeindung (bellum omniam 
eontra omnes) in Hinficht auf Gebietsbefig und 
Eigenthum verzichten, zur Annahme eines ftills 
fhweigenden Bertrages führen. Dies erhellt 
daraus, Daß, nah der Völkerfitte, jeder Staat 
den ‘andern ſchon an ſich — bevor er noch irgend 
"einen befondern Vertrag mit ihm abfchliegt — für 
ſelbſtſtaͤndig, für rechtlich geftaltet, und für rechtmäßig 
einheimifch auf feinem Gebiete hält, weil alle einzelne, 
allmäplig zwiſchen ihnen abgefchloffene, Verträge jenen- 
Filfhweigenden Grundvertrag voraugfeßen, _ 

“Unter viefer rechtlichen Vorausſetzung "erhalten 


alle zwifchen ven Völkern und Staaten abgefchloffene 


Echenkungs⸗ Tauſch⸗, Kauf⸗ — Leih⸗ 1 lehns⸗ 
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Pfand⸗ und Bevolimächtigungsverträge ( Raturr. 
$. 55.), fo wie die Gutſagung und Verbuͤrgung des 
einen Staates für den andern, namentlich aber Die 
Buͤndniſſe im engern Sinne, ihre rechtliche 
‚ Gültigkeit, nach allen den im Voͤlkerrechte dafür 
($. 55.) aufgeftellten. Bedingungen ihrer immerwaͤh⸗ 
renden oder mer auf gemwiffe Zeit befchränfteh Dauer. 
Selbft ver Nachtheil, welcher für den einen Staat 
aus der Erfüllung der Bedingungen eines Vertrages 
hervorgehet, bietet Beinen Grund dar, denfelben nicht 
zu erfüllen. Rur wenn diefe Erfüllung ven Unter" 
gang des Staates unvermeidlich und ent 
fhieden nach fich zöge, kann, nad) der Vernunft 
und nach dem Urrechte der Selbſtſtaͤndigkeit, dieſe 
Erfüllung verweigert werben. | 
Bon einem Rechte. der Verjährung unter 
den einzelnen Staaten (3. B. wenn die Occupation 
eines fremden Erdſtrichs ohne Vertrag ſchon 
fange beftände) weiß das philofophifche Staaten« 
recht um fo weniger, weil daſſelbe fogar im practi⸗ 
ſchen europäifchen Völkerrechte beftritten wird, 


70. 
Verbindung zwifchen den Staaten. 
Da aber, bei der Verbreitung des menfchlichen - 


Geſchlechts über den ganzen Erdboden, die lebhaftefle 
und bleibendfte Verbindung zunächft nur gwifchen 


MNachbarſtaaten, oder doch zwifchen den Staaten eines 


und beffelben Erdtheils befteht; fo: toird duch unter 
mehrern verfelben, nad) der Verwandtſchaft ihrer 
Cultur, Gefittung, Verfaffung und Religion, nach 
der Aehnlichkelt ihrer öffentlichen und befondern Ber . 
Bältniffe, und nach dem Maacſabe He nach außen 
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geltend zu machenden und zu behauptenden Rechte 
eine nähere Verbindung, d. h. ein Staatenbund 
beſtehen, welcher auf einem rechtlichen, entweder fuͤr 
samer, oder für eine gewiſſe Zeit abgefchloſſenen, 
‚Wertrage beruht zur Aufrechthaltung aller ihrer oͤffent⸗ 
lihen und befonvern Rechte, und zur gemeinfhafte 
lihen Beförderung und Unterſtuͤtzung ihrer innere 
und Außern ._.n fo wie, im Falle eimer Be⸗ 
einträchtigung dieſer Rechte nnd eines feindſeligen 
Außern Angriffs, zur gemeinfchaftlihen Verthedi⸗ 
gung ihrer Rechte, ihrer Selbftftändigfeit, ihrer 
Verfaſſung und ihres Gebiets gegen einen gemein« 


ichen Feind, 

Für Die eigentliche Staats kunſt geht aus Dier 
fer rechtlichen und vertragsmäßigen Verbindung meh⸗ 
eerer Staaten zu einem gemeinfchaftlichen Zwecke ver 
‚gegenfeitigen Erhaltung und Vertheivigung das foges 
nannte Syſtem des politifhen. Gleihges 
wichts hervor, für welches das philofophifche Staa» 
tenrecht nur die Grundbedingungen des allgemeinen 
recht lichen Gleichgewichts zwifchen allen neben 
einander beftehenden Staaten aufftellt. 

So gewiß übrigens jedem ſelbſtſtaͤndigen Staate 
das Recht zufiehe, in feinem Innern Veränderungen 
in feiner DVerfaffung und Verwaltung vorzunehmen, 
Feſtungen anzulegen, fich zu rüften, Truppen auszu⸗ 
Heben, Schiffe bauen und auslaufen zu laffen, und 
Zölle feftzufeßen, ohne deshalb mit andern Staaten 
Ruͤckſprache zu nehmen (fobald nicht politifche 
Gründe dieſe Rüdfprache rathſam machen) ; fo gewiß 
hängt es auch von jebem andern Staate ab, ob er 
dieſe Veränderungen im Innern eines Staates, na⸗ 
mentlich die Umbildung in der Verfaffung und Ver⸗ 
waltung, anerkennen oder gar gewährleiften 
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ill. Murtfolgt aus der Verweigerung Diefer Aner⸗ 
fennung von felbft, daß das früher fremmbfhaftlihe 
Verhaͤltniß zwifchen beiden Staaten aufgehoben wird 

und Daß Die daraus entfpringende Entfremdung dei 
ber leicht zu: rg ® EIER! unb 
PR: am Kriege führen kaun. | 


1. 
| b) rehre von der rechtlichen — 


des: Zwanges zwiſchen den Staaten nah 
vorhergegangenen Rechtsverletzun gen. 


Der Zuſtand des Friedens beſteht zwiſchen den | 
einzelnen Staaten, fo lange ihre Selskfhinnigkeit, 
Integritaͤt, Verfaſſung nnd Wohlfahrt ven beinen 
andern Staate bedroht oder verletzt wird. Sal 
aber jene Beprohung oder Verletzung erfolgt, Hastıber 
** oder beeintraͤchtigte Staat das — zum 
Zwange, als nes von der Vernunft gutgeheißenen 
rechtlichen Mittels, entweder der drohenden Rechts⸗ 
verletzung durch Prävention zuvorzukommen, oder 
Die begonnene Rehrswerlehung durch Rothwehranf. 
äubalten und in: three Vollendung zu hindern, ober die 
vollbrachte Srechtöverleuung buch Wiedervergel⸗ 
tung derfelben anszugleichen , welche zwiſchen Staa⸗ 
ten: und Staaten nur in der Wiederherftellung des 
zorigen Befisftanded und in Entſchaͤdigung für den 
gehabten Berluft beſtehen kann. Denn bios vom 
Zwange, nichtzvon Strafe, Tann zwiſchen gleich 
felofiftändigen Staaten die Rede ſeyn, weil die Strafe 
 Jeveamal : eheils die Verzichtleiſtung rer Indirdduen 
auf eigene Anwendung des Zwanges, theils die Lieber 
teagung des Zwanges bei eingetretenen Rechtsver⸗ 
letungen auf ein auerkanntes Oberhaupt, theils Die 
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gan vn dm Tag ven em 


Vermittler, over als gemeinfchafsttichen 
Schiedsrichter wählen, keinem hoͤhern Staaten⸗ 
PR unterworfen find; fo kann auch gwifchen 
— ey Staaten ein Straf: oder Rache 

1 * Vernunftgrundſaͤtzen ſtatt finden. 

er der ſchwierigſten Gegenſtaͤnde des Staats⸗ 
rechts und der Staatskunſt iſt das ſogenannte 
u. Naht der Zwiſchenkunft. zen - 

"Der politifchen Uebung dieſes Rechts, 

eweifrkem Otantsuedhte blos eine. ze 
 ssolfchenfunft: — eine Dez und frbebe 
 relllet,. vder eine feindliche und krirgeriſche +. anges 
mommen werden. Zu der erfien ifi ein Staat 

s. "billechtige, dies mit dem andern, in welchem un⸗ 
eg: Berieguingent entfichen, entweder uamit 
' "selbar geenzt and; dadurch feine eigene. Sitherheit 
und Rude gefähnbet:fieht;, oder ber. mit einem 
ſolchen; in feinem Janera bewegten, Staate durch 
Bundes⸗, Handels« und andere Vertraͤge in nähern 
Berhaͤltuiſſen ſtehs, und feine gen 
» erworbenen Rechte bedroht erbennt. Dieſe erfte 
Art der Zwiſchenkunfi iſt daher berathend, ders 
mittelnd, ausſoͤhnend. — Die zweite Yet: der 
© Ansifchenfnnft bie bewaffnete, kann aber bie 
Vernunft in Kaatsrechtlicher Hinſicht nur in 
"ben. beiden Galle gutpeißen, wenn entweder 

ein beſtimmter, vrechtsguͤltiger Vertrag zwiſchen 
zweien Staaten zur Einſchreitung berechtigt; oder 
wenn die in einem Staate entſtandenen Unruhen 
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mh. Bewegungen bie wirftiche Berkösung: ber 
Rcchae eines Staates berbeigefüher — (Bol. 
a Ren; Inte: Sinn, * Mi, ©, RR 
. ven er Ms: | 
— des grins guten den 
Staaten: ne ea — 
Krileg. 


apr,. 
= "Der rechtliche Zwang weiſha den Staaten: hat 
«ine. dreifache. Abfkufung: die Retorfionen, 
Re Kepreffalien, und den Krieg. — Ketors 
sianen treten, ale Erwiederungen on, "fübalb! ein 
Sitaat die unvollfommenen Mechte gegen den 
andern Staat: verlegt bat und: die Genugthuung dafür 
verweigert, .Repekifalien aber, ſobald ein nat 
Die: vollkommenen (oder Iwangs =) echte’ des 
andern buch ‚feine Berfügungen beeinträchtigt hat, 
word, Genugchunng dafuͤr verfagt; ber Krieg endlich 
folgt, fobald wegen der angebroßter, aber begon⸗ 
menen, oder vollbrachten Derlegung. von wefent- 
fiden Smangtrehten durch Unterhandlungen 
keine rechtliche und befriedigende ——— — 
mitteit werben. bann. 

Die Entwidelang der Lehre von Retor — 
Repreſſalien und Krieg nach den einzel 
nen, in der Wirklichkeit und Geſchichte vorlie⸗ 
genden, "Ber Eierniflen ‚gehört. zunächft ins pras 
ctiſche Völkerreht: Nur im Allgemeis 

wen werben diefe Begriffe im. Staatenrechte 
== behandelt. — KRetorfionen treten ein, wierm 
. . der eine Staat etwas verfuͤgt, was zwar gegen: Die 
Geſttze der allgemeinen Gerechtigkeit und Billigkeis, 
ued gegen bie Voͤlkerſitte, . aber gegen ein. aner⸗ 





a Zwandsrecht verkbet, 3. B. Winwieik 
Staat vrrorduet, daß kein Getreibe, krinc Molle 
kein Wein ins Anriand, vder nur gegen einen. bes 
traͤchtlichen Grenzzoll verfißrt werden foll, und nun 
der Nachbarſtaat ein ähnliches Verbot der Ausfuhr 
des rg ober gewiffer Naturerzengniffe 
erläßt, ober die Ausfuhr mit einem gleichhoßen 
Zolie "belegt. Eben fo berechtigen neuangelegte 
Mauthen an den Grenzen, -Berbote von Manwe 
1 factur⸗ und Fabrikerzeugniſſen, Beſchraͤnkung der 
Reiſefreiheit, der Meßfreiheit u, ſ. w. zu Reter⸗ 
;fionen. Dagegen beziehen fich Keperffelien auf 
er. dit Erwiederung von. verlebten Iwangsrechten zwi⸗ 
ſchen den Staaten. : Dahin gehört die Beleidigung 
uber Öefandten; die Herabſetzung ver Ziufen ober 
1.„$elbft des Capitals einer im Auslande gemachten 
© "Sur; die Berkjeigetung ‚der Bezahlung folcher 
» Binfen; die Aufnahme: von fremben Landesvertuͤ⸗ 
— thern, die. Verhaftung frember ſchuldloſer Neiſenden 
: »(wole Mapokeen mit den Britten that) u. ſ. w. > 
x Bei Ketorfionen: und Repreffalien — die 
- sv Bürger des Ötaates., welche durch Amvendung 
ı. Kiefer er e ihren Rechten beeinträchtigt 
werden, zur Entſchaͤdigung von der Regierung ihres 
> Etaates.berechtigt. F — 
Bere 6 
Der rechtliche Keieg. 
Die Vernunft kennt überhaupt nur einen einzi⸗ 
= Rechtsgrund zum Kriege, fobald- nämlich weder 
terhandlungen, noch Retorfionen und. Repreffallen, 
noch die vermittelnde Dazwiſchenkunft der Regierung 
andrer Staaten hinreichen, bie En feinds 
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ee uber eine gerechte Senugthuung 
fie erlittene NRiheevericbangen von dem beleidigenden 
Etaatergu erhalten.Alle anders: Veranlaffungen zur 
zen ves Krieges liegen außerhalb des Kreifes 

us Reches am gehören ausſchließend ins Gebiet der 









fr: .Aur alfo ber Bertpeivigungstrieg wegen | 
werlegter Rechte, für welche die Ausgleichung vers 
weigert wird; nicht Der Angriffs⸗ ober Eroberungs⸗ 
Beleg Hk. ehrlich vor der Vernunft; doch kann, im 
Selle des Praͤventions zwanges, der erfte Angriff ſelbſt 
von dem Stäate:gefthehen, ver blos feine bedrohten 
oder verlegten Rechte vertheidigt. Die Vernuuft vers 
ſteht daher unter dem Kriege den einem andern Staate 
förmlich angekuͤndigten Zuſtand des Zwan⸗ 
ges, ber fo lange slanmäßi Gig und mit Anwendung aller 
—— Zwangsmittel fortgeſetzt wird, bis entweder 
ie aͤngedrohte Rechtsverletzung zurhdigewiefen und an 
ihrer Ausfuͤhrung verhindert, oder der beleidigee Theil 
‚Jeing verlegten Rechte wiederhergeftellt und ihm die 
Gerugtpuung zu Theil geworben ift, deren Verweis 
erüng ben Krie — veranlaßte, ſo wie der Erſatz fuͤr 
ie Koſten des Krieges, ſobald der beleidigte Theil 
nicht ‘auf dieſelben ver ichtet. Damit muß aber für 
bie submit eine Gewährleiftung verbunden feyn, daß 
| ber beleidigende Staat nicht wieder die Kechte bes 
‚andern bedrohen ober verlegen werde. 

Die Herftellung der Herrſchaft des öffentlichen 
Rechts zwifchen zweien oder mehrern Staaten, teils 
Periltelt der Ausgleichung der flreitigen Kechtövers 

theils vermüttelft der hinreichenden Genugs 

ung fe die‘ erlittene Beleidigung, theils vermif- 
2 einer befriedigenven Gewährleiftung fuͤr die kuͤnf⸗ 
lige · Sicherheit des ———— Theils, ſind alſo bie 
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pen der Vernuuft gutgeheißesen Zwecke uch Bahia 
gungen, auf: welche der Kriegezuſtand von 
Staaten beendigt uud ber Vriede erben 
ſoll. Weil aber der Krieg ein rechtlicher ze. 
des Zwanges und des Kampfes ber Smaten tft, wo 
diefe als moralifche Perfonen einander gegen uͤber 
ſtehen; fo verlangt auch die Vernunft, daß der Krieg 
aur durch rechtliche Mittel und mit erlaubten 
Waffen, nie gegen Privatperfonen : uud - gegen das 
Mripatsigentpum der Bürger. geführt, unb nie ein 
deitter frieblicher Staat gegen feinen Willen in bei 
Kampf zweier Stanten neuflodyten werde. = 


Aus dieſen rechtlichen Grundſaͤtzen folgt zuglelch 
von ſelbſt, daß der Sieger durch den Sieg nur das 
Recht erhält, ſich aller unter der feitung der beſiegten 
Regierung ſtehenden Kräfte zur Fortſetzung des Krie⸗ 
ges zu verfihern, und daß er, bis zum Frieden, ih 
dem befiegten Staate, nad) allen ‚Öoßeterepen in 
Beziehung auf die drei Verwaltungszweige der Po 
lizei, der Finanzen und des Militaire, an Die Sieffe 
ber Regierung deffelben tritt; doch mit Ausnahme ber 
Gecrechtigkeitspflege, weil dieſe einen an ſich felbftftäns 
digen und unabhängigen Charakter behauptet, und 
ohne daß fuͤr den Sieger aus der Befehung des be— 
ſiegten Staates ein Eigenthumsrecht auf denſelben 
hervorgeht. weil dieſes Eigenthumsrecht ſelbſt dem 
beſiegten Regenten nicht zuſteht, ſo wie auch der Sie— 
ger nichts in der Verfaſſung des beſiegten Staates 
veraͤndern, oder deſſen Unterthanen zu ſeinem Dienſte, 
und zur Uebernahme einer Verpflichtung gegen — * 
rechtmaͤßigen Regenten noͤthigen kann. 


ons. vom Kriege überhaupt, und namentlich 
vom zenpfriege gilt, muß, nach nn 
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au vom See krie ge gelten. Die in der Wirck 
idten beftchenben. SBerfchisbenfeiten beiter vebi⸗ 
xen dem practifhen Valkerrehte an. 

Heine. Gtli. Tzſchͤrner, Aber den Krieg; ein phi⸗ 
loſoyhtſcher Verſuch. 5. 8. 


2 Leip). 1816. 

er . | . TA. i 

zn Wundesgenoffen im Kriege. 
.Sobald an dem Kriege zweier Staaten noch ans 


tete Staacen Tpeil uchmen; fobald muß dabei mb - 


schen eigentlich verbändeten und blos huͤlfs⸗ 
keiftenden Mächten. unterfchieden werben. Der 
Bunb zweier oder mehrerer Mächte zur Eröffnung 
eines Krieges beruht auf einem Vertrage, abgefchloffen 
für die gemeinfchaftliche Führung des Krieges, wegen 
erlittener. gleicher Beleidigungen und Rechtsverletzun⸗ 
gen, wo alfo theils der Rechtsgrund, theils der 
Ziwegt bes Kriegen ihnen gemeinfchaftlid if. Die 
Verbundenen gelten, als folche, für Eine Macht, 
und alle Plane zur. Fuͤhrung Bes Krieges, alle 
während des Krieges erlittene Verlufte oder erfämpfte 
Vortheile, fo wie die Unterhandlungen und Bedin⸗ 
gungen des Friedens ftehen ihnen nad) gleichen Vers 
hälmiffen zu. Denn nur in drei Fällen kann, nach 
dem Vernunftrechte, der eine verbündete Staat, ohne 
feinen Bundesgenoſſen, Durch einen befondetn(Separat=) 
Frieden mit dem Feinde aus dem Kriege heraustreten: 
wenn ihn entweder der Bundesgenoffe felbft im Laufe 
des Krieges von den. übernommenen Verpflichtungen 
eutbindet; oder wenn der Bundesgenoſſe feine ver« 
tragsmaͤßig eingegangenen Verbindlichkeiten nicht er» 
fölle, und mithin am feinem Zheile thatſachtich den 
Vertrag bricht; oder wenn der eine Staat allein 
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won bem Feinde überwältigt worden iſt, und ze.auf 
feine andere Weile feine Selbfiftändigfeie und Jute⸗ 
grität, ven hoͤchſten Zweck aller Staaten, erhalten 
amd seiten kann. | 
Ben biefer Verbiebung zweier ober 
Staaten zu einem gemeinfchaftlichen Kriege 
blos Hälfsleiftende Bundesgenoſſe —2 
welcher, vermoͤge eines fruͤhern Buͤndniſſes mit 
einem andern Staate, zur Unterſtuͤtzung — 
bei der Erbffnung des Krieges verpflichtet iſt, © 
Hoc mit dem verbimbenen Staate gteihe, 
{eidigung. und Verlegung feiner Kehte 
und alfo.gleihen Zwed des Krieges zu. ‚geilen 
weshalb er auch nicht mit. feiner ganzen Macht a 
Seleidigter Staat, fonbern blos unter ben fräßer 
vertragsmaͤßig feftgefegten Bedingungen der Huͤlfe in 
einem eintretenden möglichen Falle, an dem Kampfe 
Theil nimmt. 
Die Subfidienzahlung, ſtatt ver wich 
. chen Theilnahme am Kriege, kennt nur bie 
 Stonrstanfi, wicht Das RB. 


75. 2 
, Bed ber Neutralität, 


E Aus dem Begriffe der Selbſtſtaͤndigkeit und 
Unabhängigkeit der Staaten geht von felbft hervor, 
daß es jedem Staate, bei einem beginnenden Kriege, 
frei ftehen muß, ob er daran Theil nehmen, oder 
neutral bleiben will, fobald ihn nicht frühere Buͤnd⸗ 
niſſe zur Teilnahme verpflichten ,. oder felbft erlittene 
Beleidigungen ihn dazu berechtigen, Aus dem Rechte 
ber Nentralität folgt aber, daß der neutrale Staat 


feine gefammten bisherigen Verhaͤltniſſe gegen die krieg⸗ 
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fichrenden Mächte beibehalt, und von denſelben weder 
in ſeinen oͤffentlichen Rechten, noch in den. Privatrech⸗ 
ten feiner Bürger, beſonders In Hinficht auf die Frei⸗ 
heit des Handelsverkehrs, befchränft werden darf, 
daß er aber auch nicht den einen friegführenden Staat 
zum Rachtheile des andern, offen ober geheim, mit 
Kriegsbeduͤrfniſſen unterftüße, oder ihn überhaupt auf 
irgend eine Weiſe beguͤnſtige. ‚Zugleich ergiebt ſich 
ans dem Mechte ver Neutralität, daß ver. neutrale 
EStaat, nach vorhergegangener Bekanntmachung gegen 
beide Eriegführenve Theile, feine Neutralität bewaffr 
wet behaupten, feine Grenzen befeßen und vertheibis 
en, und jede Betretung oder Verletzung feines Ges 
iets von einer der friegführenden Mächte durch eins 
Kriegserklaͤrung an diefelbe ahnden darf, 


76. 
Der rechtliche Friede, 


Der Friedensſchluß hat die Beſtimmung, 
den Krieg rechtlich zu beendigen. Soll dies ges 
ſchehen; ſo muß der in ſeinen Rechten verletzte Staat 
durch die Bedingungen des Friedens theils Wieder⸗ 
herftellung des vor dem Kriege beftanbenen Rechtes 
zuftandes, theils Genugthuung für die Verlebung 
feiner Rechte, theils Entſchaͤdigung für die Koften 
des Krieges, dafern dieſe nicht gegenfeitig aufgehoben 
werden, theils beftimmte Gewaͤhrleiſtung feiner 
Fünftigen Sicherheit vor Ähnlichen Rechtsverlegungen . 
erhalten, Jeder Friede, der nicht eine befriedis 
gende Ausfohnung der Friegführenden Theile, und 
eine völlige Ausgleichung ihrer Rechtsftreitigkeiten 
enthält, würde nur den Stoff zu einem newen Kriege 
darbieten. Es ift daher Pflicht für den Sieger, bie 
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Bedingungen des Friedens nad den Grundfaͤtz en 
der Gerechtigkeit und Maͤßigung, und nicht 
nach den vorübergehenden Erfolgen einzelner gluͤck⸗ 
licher Ereigniſſe, aufzuſtellen, weil nicht blos das 
Recht, ſondern ſelbſt die Klugheit verlangt, daß der 
befiegte Staat nicht durch uͤberſpannte Forderungen 
für die Zukunft in einen unverföhnlichen Feind ver⸗ 
wandelt, fo wie das Mißtrauen und die Eiferfuche 
der andern neutralen Stanten gereist werde; auch daß 
der befiegte Theil den Frieden mit Ruͤchſicht auf die 
innern und äußern VBerhältniffe feines Staates fchlies 
Gen und halten koͤnne. Denn nach der Vernunft ift 
jeder Friedensvertrag ungerecht, welcher den befiegten 
Staat entweder feiner Selbftftändigfeit und feiner 
eigenthümlichen Verfaſſung, oder doch feiner Inte⸗ 
grität beraubt, oder ihn in fortbauernde Abhängigkeit 
nach den innern und dußern Verhälmiffen zu dem 
Sieger ftellt, oder ihm gar in der Reihe der beftehen- 
den Staaten vernichten will. 

Der erfte Antrag zum Ftieden kann aber vom 
befiegten,, oder vom fiegenden Theile, oder von einem 
Bundesgenofien beider Theile, oder von einem neus 
trafen Staate geſchehen. Durch VBermittelung 
oder Buͤrgſchaft des Friedens Fonnen auch andere 
Staaten an einem Friedensfchluffe Theil nehmen. Die 
Gültigkeit des Friedens endlich beruht auf der Unter 
ſchrift und Betätigung peflelben von den Regenten 
der Eriegführenden Staaten. 

Eman. Kant, zum ewigen Frieden. Rönigsb. 1795. 8. 

Ge. v. Seng, über den ewigen Frieden; in: f. hiſtor. 
Seurn. 1800, Der. ©. 711 fi. 
Karl Sal. Zahariä, Janus. Leipz. 1802, 8. 








J m.. 
Die Staatskunſt (Politik). 





Einleitun 


i : 
VBorbereitende Begriffe, 


D bgleih unter allen Benennungen ber einzelnen 
Staatswiffenfhaften der Name der Politik ver 
ältefte ift; fo ift doch bereits ſeit Sabrtaufenden, 
weder in der Wiſſenſchaft, noch in der Praris, ein 
und derfelbe Begriff damit verbunden worden. "Bald 
ward er weiter, bald enger gebraucht; und fo auch 
noch in unferer Zeit. Denn wenn Einige unter 
der Plitif ven ganzen Umfang fammtlicher Staats» 
kenntniſſe verftehen, und diefem ‘Begriffe eben fo das . 
Staatsrecht, wie die Staatsklugheit, eben fo die Volks⸗ 
und Staatswirtfchaftslehre, wie die Finanz⸗ und 
Polizeiwiſſenſchaft unterordnen; fo betrachten Dagegen 
Andere die Politik blos als einen Anhang des Staats» 
rechts, und gründen fie auf bloße Rechtsgrundſaͤtze, 
während wieder Andere fie nur als Klugheits— 
a behandeln, wobei das Recht Feine Stimme 
haben dürfe. Manche glauben, es fen hinreichend, 
. die Politik zu einer wiſſenſchaftlichen Form zu erheben, 


wenn fid dieſehbe 0 ols das Gartze yeniieniah intentiet 
Ichrfäge Aber Staat, Staatsorgawismus , Berfäflung 
und Bermaltung im Seife eiues ·philoſ chen ek 
ſyſtems darſtellen, ohne: irgend eine: vie 
in. der Wirelichtei Boſtehende un Ausfühdbaft zu ge 
men; andere hingagen verſpotten galle 
alles, was aus ber Vernunft für dag wirkliche 
F — muß, und gi die Biffen- 
ein mnmenhaͤngendeß Aggregqt 
jeluen Beifpielen, Shoppen und Chgen, wilde in 
den Kreiſen det Geſchichte und’ Erfahrung vorfie 
Allein fo wenig von der einen Seite bloß ' die 
Abſtraction in das Gebiet der Politik gehört; fe — 
reicht auch von der andern Seite die bloße erfehan 
und Gefchichte aus, das wiſſenſchaftliche Gebaͤude 
der Politik feſt zu begründen und gleichmäßig bupdje 


hren. 

Abgeſehen von dieſen Mißgriffen in aͤlterer und 
neuerer Zeit, ſcheint es in der That nur zwei 
‚zu geben, welche zu einer wiffenfchaftiichen 23 
dung und Durchbildung der Politik führen koͤmen: 
entweder fie wird als die Geſammtheit aflee 
practifhen Staatsfenneniffe dargeftelle, und 
dadurch die felbftftändige Geſtaltung und eng 
fihe Durchführung der Staatswirthfchaftslehre, 
Finanz⸗ und Polizeiwiffenfchaft, ja ſelbſt des ae 
schen Voͤlkerrechts und der Diplomarle ‚. für” übers 
ftuͤſſig and „entbehrlich erklärt, weil fie — nad jener 
Anſicht — alles Wichtige bieſer Wiſſenſchaßen in 
Ihre Mitte aufnimmt; ober fie tritt in Die Kreiſe ber 
übrigen Staatswiffenfchaften mit einem eigen« 
tbämlichen Begriffe und felbftfändigen 
Charakter ein, ſo daß ſie zwar jn vielen Lehren 
und Anfichten mehrem andern Sraasswiffenphaften 
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Deift * Umfang. ‚Ben Geaatstun 


"Die Staatskunſt Politik) if bie wiffen 
ne Darfie llung des Zuſamme aha 
es zwiſchen dem innern und außern 
taatsleben, nach ben Örundfägen des 
Rechts und der Klugheit. So wie nämlich 
bei jeder irpifchen Organifation das innere und dag 
äußere Leben derſelben, verſchieben von einander, dufa 
gefaßt werden koͤnnen, obgleich beide in ihren Zins 
mmenbange eben das Weſen der Organifation und 
bie erkennbare Ankündigung derfelben ‚vermitteln; fo 
auch bei dem Staate, “ever Staat kann und muß 
naͤmlich, als ein politifches Ganzes, in einer zweis 
fahen Hinficht betrachtet werden: nach ſeiſem 
Innern *) und nach feinem äußern eben, und 





*%) Selbſt der Fuͤrſt von Metternich unterfchied. je 
dem Innern md dußern täatsleben ar Schr 
vom 7. Febr. 1818 an ben. — Geſandtew 
— —— Nah den fuͤrchterlichen 

Europe ichaert ‚Austen, und, 
nicht nu * gegenfeitigeh, Kaatsrehtiihen 
Verbäftniffe feiner einzelnen Staaten nah 
und nach zu einem Chaos umgeftältet,,; ſondern nun? U 
werentiiden Pfeller des Intern na 
‚Lebens, Recht und Billigkeit, ans.i usa ıgeu 
hoben worden waren” u. ſ. Wumr: ar 

&. 8. te uuf. I. 22 
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Ih 3 PP TTr bechor 
* “us nah ap — oe 


die erkenubarẽ 
* des inuven as d 
sis erlecitr wirdi · 


0: wre na, RE · Rogt / 
bei allen irdiſchen ˖ ——— — is Tanke nehm 
derfelben bie Grundbedingung des Außen, und biefes 
äußere Seben eine Wirfmig und Folge des Innern 
bleibt: fo: auch im Stantsiebenun I! Sn p 

Das innere Leben eines Staates wird ‚abe 

ürkächft erantt an der Eu lie, feiner Bürger, au 
Wien Drganism us nad Berfaffung, Res 
sierung nd Berwaltung, und "an den, 
dem eigenthuͤmlichen Charakter” des Volkes, fo mie 
in ber Verfaſſung, Rei gierung und Verwaltung enthal⸗ 
tenen, Bedin gungen der rehflichen Fort 
bildung des innern Graatsichens, weil 
alles , was lebt ‚nie ſtillſtehen kann, fondern encioeder 
fortfchreitet ober ruͤckwaͤrts geht. 

Das Außere Sehen eines Staates hingegen wird 
erkannt an der Art und Weiſe, wie derſelbe mit an⸗ 
dern. neben ihm beſtehenden Staaten in Wechſelwir⸗ 
fung und Verbindung ſteht, und wie er, im Falle 
eintretender Kechtsverlegungen, den Zwang gegen die⸗ 
Weiden an anwendet. 

Bei diefer Anſicht der Staatskunſt, alvx 

einer — — Wiſſenfchaft, wird 
Das im ꝓhiloſorhiſchen Staats md Staa⸗ 

echte aufgeftelite Aal der unbedingten Herrſchaft 
es Rechts in’ jedem einzelner: Staate, jo wie in ber 
split der gefammten neben. einander be= 
Staaten, porasgefeßt; allein durchgehends 
vorbändet vie Staatskauft teils in ihren Grund⸗ 
lehren mit bem hoͤchſten Zwelle des Reit ver n 3% eck 

























der Mopkfahrt, ſowobl der Jadividuen, als der 
ganzen Geſellſchaft; t heils ſtellt fie, für die möge 
Kehfte Verwirklichung diefer beiden Zweite des Noshıg 
une der Wohlfahrt, Die wirtfamfien Mittel auf 
wodurch die Berfchriften der Klugheit Chen. bip 
K beſteht ia der Kenniniß Der Wahl ver rainde 
ſamſten: Mittel zur Emreichung eines gewiſſer 
Zweckes), in die Mitte der Etaatskunſt auſgenemmen 
werden. Dieſe Voxſchriften der Kiugheu finmuanz 
aber , als ſolche, nicht aus der Vernunft, wie bie 
eiligen Geſetze des Rechts, ſondern aus ber Er⸗ 
ahrung; ss müflen daher durchgehende ia ‚ber 
Staatskunſt die: anwenbbarften. und treffenbften Be⸗ 
lege aus der Geſchichte der Vergangenheit . 
und Öegenwart entlehnt und- mitgesheilt werden, 
unm bie Anwendung ber. wirkſamſten Mittel für: bie 
Erhaltung, Bewahrung und Erhöhung des Zuſqm⸗ 
menhanges zwifchen dem innern und äußern Staqts⸗ 
leben zu verfinnlichen und zu beweifen. In dieſer 
Hinfiht fonnte man auch die Staatskunſt als bie 
Wiſſenſchaft bezeichnen, wie das Ideal des Stage 
tes in der Erfahrung nach den Grundſaͤtzen des Re 
und der Klugheit verwirklicht werben fol, obgleich in 
diefer Begriffsbezeichnung Die beiden Hauptgegenſtaͤnde 
des innern und äußern Staarsiebens nicht mis 
a. hervortveten. . 
Allein fo entſchieden Die. ans der Geſchichte ge⸗ 
ſchoͤpften Lehren und Belege in das Gebiet, und. ſelbſt 
um eigentlichen Weſen der Staatskunſt gehoͤren; fo 
kann Doch das Berhaltniß zwifhen den 
Srundfäben des Rechts und den Kegeln 
der Klugheit innerhalb der Staatskunft nur nach 
dem Maasitabe ſeſtgeſetzt werden, Daß Die Grunpfäge 
bes Rechts, hervorgebend aus Dem Weſen der Ver⸗ 
22 
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mmnft, ewig und unveränbertich., die Segeln der Klug⸗ 
heit Hingegen , welche aber den Grundſaͤtzen des Rechts 
nie widerftreiten dürfen, aus ver Erfahrung und 
Geſchichte abgeleiter,, und durch Die Eigenthuͤm⸗ 
lichbeit jedes einzelnen Staates, fo: wie 
darch Die befondern örtlichen Verhaͤltniſſe a 
. heits nach feines inner Leben, theils nach‘'feiner 
g mit andem Staaten, umd durch feine 
jedesmaligen Zeicbedaͤvfniſſe bedingt find"), -:-- i-: 
ESsſs kann z. B. nie im Staatsrechte, wohl abet 
muß in der Staatskunſt der Einfluß des 

"Des Bodens, der Lebensweiſe, der Bexfaͤſſung 
Aegierung und Rellgion auf die Entwickelung det 
Voͤlker gewuͤrdigt, — die Eigenthuͤmlichkeit unð 
Verſchiedenheit der Staatsverfaſſungen mit Einer 
Kammer oder mit zwei Kammern angegeben, — 
' in der Lehre von der Öerechtigfeitspflege: von Fries 
densrichtern, Schwurgerichten u. f. w. gehandelt 
"werden, weil alle diefe ©egenftände nur nach ben 












*) ‚Ganz übereinftimmend mit dieſer Anfücht Tagt Sr. v. Geng 
in feinem hiftor. Journale, 1800, Febr. ©. 115 ff.; 
„Die Zwecke ber Gefellichaft Iaffen ſich ſaͤmmtlich 

wei Hauptzwecke zurückführen: Gewaͤhrleiſtung für ba 

. Recht ber Bürger; Erhaltung und Beförderung ber 
gemeinfchaftlihen Wohlfahrt: In einer reinen Theorie 
der Staatswiffenfchaft iſt der legte diefer beiden Haupt⸗ 
zwecke dem erften untergeordnet; und in dem reinen 
deale eines Staates giebt es fogar feinen andern Ends 
eck, als diefen; denn eine Verfaſſung, welche die ab⸗ 
olute Sicherheit aller Rechte verbuͤrgte — würde, ohne 
alles weitere Zuthun, auc, die Verfaſſung der hoͤchſten 
gemeinfchaftlihen Wohlfahrt ſeyn. Was aber in der 
vollendeten Sphäre des Ideals nur Mittel if, fteiat in 
der Unvolſkommenheit des wirklichen Lebens zum Range 
eines. etſten Zweckes hinauf,.“ 





eiaſen der Geſchihee näfer rhnit werten 


Ä konnen, 
3weck und Theile or Stantstun, 


Aus dem aufgeftellten eigenthuͤmlichen —* 
der Staatskunſt geht zugleich ihr — Zweck 
mit Nothwendigkeit hervor, Ihr Zweck iſt nämlich: 
die Verwirklichung des Zuſammenhanges 
zwiſchen dem innern und äußern Staats—⸗ 
leben nach den Grundſaͤtzen des Rechts und der Klug⸗ 
heit. Recht und Wohlfahrt follen, in unauflbs⸗ 
lichem Vereine, fawohl innerhalb des Staates, ‚als 
in feiner Ankündigung nach außen, durch die wirk⸗ 
famften Mittel begründet, erhalten und ‚für immer 
gefichert, und dadurch foll der Staat als ein tebent- 
voller, in fi) abgeſchloſſener und vollendete, gu⸗ 
gleich aber auch als ein, durch Die Fülle feines intern 
Lebens zu immer höherer Kraft und Volllommenpeit 
ſich en Drganismus bargeftclit werben, 

nicht blos der Zweck, auch die Theile 
ber * nft- ergeben ſich aus jenem Grundbegriffe 
ber Wiſſenſchaft; dem nad bemfelben zerfallt die 
Staatstunſt: 
1) in die Lehre von dem innern Siaats⸗ 
leben, und 

2) in die lehre von dem Außern Staats leben, 

allen zu beiden gehoͤrenden n einzelnen 


ngungen. 
en einige ältere und ſelbſt nenere Schriftteler 
der Politik in der willenfchaftlihen Darftelung 
derfelben, zuerft von ben auswärtigen An 
iteg, und fod ann ven den Innern han⸗ 
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delten; fo konnte ihnen dabei das Horfmendige ins 
nere Verhälmiß zwifchen beiden nicht eingeleuchtet 
e- Jedesmal ift das innere Staatsleben die 
ndbedingung des außern. Denn wenn gleich 

die Ruͤckkwirkung der äußern Verhältniffe 
eines Staates auf das Innere durchaus 
nicht abgeläugnet werden foll, eine Kuͤckwirkung, 
welche, nach den Ausfagen der Seſchichte, oft 
über alle Erwartung günftig, oft aber auch beis 
friellog nachteilig fih ankuͤndigt; fo würde 
doch ſelbſt dieſe Ruͤckwirkung von außen nad) Inner 
gewiß durchgehende einen ganz andern Charafter 
behauptet haben, wenn nicht vorher die Ankuͤn⸗ 
digung und Richtung nah außen durch Das ins 
nere Staatsleben bedingt gewefen wäre. 
Nur aus der Ordnung, Feftigkeit und Gleichmaͤßig⸗ 
keit in ihrer innern Geſtaltung läßt es fich erflären, 
warum, nad) dem Beugnifle der Gefchichte, nicht 
. Kelten Scheinbar minder wichtige Staaten in entſchei⸗ 
denden Augenbliden nach außen eine, Kraft entwickel⸗ 
. een, die man ihnen vorher nicht zugetraut hatte, 
und die nicht nur für ihr eigenes politifches Schick⸗ 
fal, fondern auch für andera Staaten den Ausſchlag 
gab. Durch diefe Kraft des Innern Lebens wider 
ftanden in der Welt des Alterthums die griech 
ſchen Freiſtaaten dem Weltſturme der. perfifchen. 
Kaifer; fie unterlagen aber den Eroberungen der 
‚Kömer, als dieſe Bluͤthe und Kraft ihres innen 
tebens erfchärtert und vernichtet worden war. Untees 
fügt von diefer innern Lebenskraft feines durch die 
Kirchenverbefferung zur religiös = polttifchen Freiheit 
gebrachten Staates, nöthigte (LI) Moritz von 
Sarh ſen ven Kaifer Karl 5 zur öffentlichen Aner⸗ 
kennung der kirchlichen Freiheit der Proteſtanten. 
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+ Diefehbe: innere Kraft war ed, wodutchdie 
Schwe izer im 1&ten, und Die Niederländer 
“im 16ten Jahrhunderte ihre Selbftftändigkeit und 
Unabhaͤugigkeit erfämpften und behaupteten; und 
A der Wiedergeburt des innern Staats⸗ 
lebens wurden in Brandenburg der große 
Churfuͤrſt, und noch niehe fein. Urenkel Fries 
brich 2, Die Begründer einer neuen Ordnung der 
Diuge. — Dagegen yigte Spanien ie Phi⸗ 
2, wie tief-ein maͤrhtiger; noch kurz vorhe 
dem Principat in Europa frebenker, Staat 
1 — kann, wenn deſſen innere Lebens 
- Eraft entmiſcht worden iſt; gleiches kuͤndigte 
SFrankreich an unter Ludwig 15 nad) Fleury's Tode; 
: und daffelbe gilt jest von dem innern Staatsleben 
des osmaniſchen Reiches! 


4. 


Berhaͤltniß ber Staatskunſt zu den FOR 
gen Staatswiffenfhaften. 


Behandelt man die Staatskunſt, wie Einige 

($. 1.), als die Geſammtheit der practifcher 
aatskenntniſſe; fo ift fie dana das Ergebniß 
aller Staatswiffenfhaften zuſammen, 
ehne daß fie — abgefehen von der in ihre verfuchten 
Zufammendrängumg ber wichtigſten flassswif- 
fenfchaftlichen Gegenfiände — einem eigenthuͤmlichen 
= ze Charakter in ver Reihe Der übrir 
Staats wiſſenſchaften behauptet. Wird aber die . 
Sreatekanf aus ven ($.2.) aufgeftellten Begriffe und 
Standpuncte, als vie wiſſenſchaftliche Dar 
flellung des Zufommenhanges zwifhen 
dem innern und äußern Staatsleben agd 
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den Oeundſaͤhen des Rechts und den ſtlu g⸗ 
eit aufgefaßt; fo Er. r nicht nut ein ſelbſt⸗ 
—8 wiſſenſchaftlicher Senn = 
thümlicher Zweck us es 
— — ze der geſemmten Sciata⸗ 
wiffenfehaften and ihr Berpältniß zu den iabr⸗ 
er —— befünmmt — 


ee iſt nämlich, ta der Reihe der Anger 
Grass weber. eine reinphilefopälfihe, 
- noch eine reingefchichtliche Srastswikenicheft (Ein 
leit. $. 3. und 5.), ſondern eine gemifchte, DH. 
eine aus philofophifchen Grundſaͤtzen und ans geſchicht⸗ 
lichen Zharfachen gleichmäßig gebildere Wiſſen⸗ 
ſchaft. Denn nur nach su HA Grund⸗ 
ſaͤtzen kann, aus dem aus der Erfahrung 

Begriffe des Staates, die Lehre von dem Unterſchiede 
zwifchen dem innern und dem Außern Staatsleben, 
von der Wechfelwirfung zwifchen beiden, und von ber 
Herrfchaft des Rechts, als der weſentlichen Unterlage 
beider, des innern und des äußern Staatslebens , ab» 
geleitet werden; allein aus der Erfahrung und 
Geſchichte geben die DBeifpiele der Verfinnlichumg 
diefer Ankündigung und Wechfelwirfung des innen 
und Außern Staatslebens hervor, und nur die Ges 
ſchichte bietet die Regeln ver Klugheit dar, - 
weichen jedesmal bie — Mittel für vie 
Zwecke des innern und aͤußern Staatelebens anges 
wandt werben duͤrfen amd follen. — Der 

liche Charakter der Staatsbunſt iſt daher har dadurch 
von dem Charafter der meiften uͤbrigen Staatswiflen- 
Ihaften verfdyieben, daß biefe Miflenfchaft, üprem 
Urſprunge nach, eine ‚semifgte Biferiget | 
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ihrer Setellung zu den übrigen 


u, 
| Sera ze. fenfchaften fest aber die. Staatskunft 


was Staatsrecht voraus ; denn eine Staatskunſt, weiche 
nicht anf:die — des Nechts fich gunder, gebe 
eh ihr eigenes: Grab. Die Kiugheit, die das Reche 
derſchmaͤht, Der ale Cuody dor Deovat der; Sefuiten) 


jedes⸗ ittel- zum Zwecke gilt, kann nur anf 


— 


eine kurze Dauer beſtehen; ein unwiderlegbarer Zeuge 
vor 600 Jahren, die Befchichte:; verkuͤndigt in dem 
Sinken und Dem Untergange mächtiger Reiche, wohin 


die Klugheit ohne Recht führt. Es muß daher das 
was das Staats⸗ und Staatenrecht aufftellt, auch in in 


der Staatskunſt gelten; nur daß es, nach dem eigen« 
thuͤmlichen Charakter diefer Wiſſenſchaft , jedesmal in 


Beziehung auf die befondern Verhätmiffe jedes ein⸗ 


zeinen Volkes und Staates aufgeftelle und angewandt 
wird. Go giebt 5. B. Die Staatskunſt,in Hinſiche 
auf die im Staatsrechte enthaltenen Lehren von der 


Staatsverfaſſung, Regierung und Verwaltung, den er⸗ 


lauternden und verfinnlichenden Commentar zu diefen 
Lehren, und erweitert namentlich die Lehre von Deu 
Verwaltung, nad) deren einzelnen Theilen, zu ihrem 
gonzen wiſſenſchaftlichen Umfange, weil fie damit die 
ars Der Gefchichte ſtammenden und durch die Erfah⸗ 
rung bewährten Lehren verbinde. Neil. aber dag 
Staats» und Staatmrecht felbft ruͤckwaͤrts auf das 
Natur⸗ und Voͤlkerrecht fich ſtuͤtzt; fo dient das leßtere 
auch der Staatsfunft — vermittelft Des Staats⸗ 
und Staatenrechts — zur allgemeinften Unterlage und 


| Dim legten Entfcheidungsgrunde in zweifelhaften Faͤllen. 


Segen Die Volkswirthſchaftslehre, 
Staatswirtbfchaftslehre, Yinanzs. und 
Pealizeimiffenfhaft ſtehet die Staarskunft in 
demjenigen FR: daß fie dasholb — Rwail ihr 
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vie wiſfenſchaftliche Darſtellung der — 
pie gene Pen sigenthimilich und aueſchlire⸗ 
ßend zı — mehrere ver wichtigfien Es 
| Eee iffe der deei legten Wiffenfchaften (von welchen 
vie Staatswirthſchaft auf die DBolkstwirthfchaft ſach 
grandet) in ſich aufnehmen muß, weil eben biefe 
‚zwei Hauptzweige der Derwaltnag 

dag Finanzwefen und die Polizei — nach ihrer fyſtoe 
— Begruͤndung, Haltung und Duchfüßtung 

andeln. . 

’ Selbft den geſchichtlichen Staatswiffenfchafe . 
ven (der Gefchichte des europätichen und amerikaniſchen 
Staatenfoftems aus dem Stanbpuncte der ze. Ber 

Staatenkunde, dem öffentlichen Staatsrechte, dem 
ptactiſchen Wölferrechte und der Diplomatie) ift bie 
Seaatskunſt nahe verwandt, weil alle in ihr ents 
en Regeln ver Klugheit auf die Tharfachen ber 
fchichte ſich ſtuͤzen, und fie ihre Grundſaͤtze und 
Sehren eben durch DBeifpiele aus der Gefchichte ame 
lebendigſten verfinnlicht und am einleuchtendſten nach⸗ 
weit. Wenn aber von den gefhichtlihen 
Staatswigfenfchaften die Staatenkunde und das öffent 
liche Staatsrecht, fo wie die Gefchichte des europaͤiſchen 
und amerikanifchen Staatenſyftems, hauptfächluh bie 
Belege für die Lehren über bie Geftaltung bes inneren 
Staatslebens varbieten ; fo dieren.bie in demspractifchen 
Voͤlkerrechte and in der Diplomatie wiſſenſchaftlich ges 
ordneten Stoffe, zum Theile auch viele Tharfachen aus 
der Gefchichte des europäifchen und amerikaniſchen 
Staatenſyſtems, zunächft zur Erläuterung ver Lehren 
über die Geftaltung des Außern Staatsiebens und 
über die Wechſelwirkung der Staaten gegen einander *), 












.). Da · imetnen· widerhohlten Vortragen der die gſcwuten 
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; s . 5. 
Literatur der Staatsfunft. 


” Mach der bereitd bei der Liternkur⸗ des Staats⸗ 
“ts (Staats. $.8.) aufgeftellten Bemeckung, ward 


©taatswiffenfchaften habe ich nur bei der Politik über 
bie Stelle lange geſchwankt, wohin fie In der Reife 
und Aufeinanderfolge der Staatswiffenfchaften gehört. 
Denn ob ich glei den verdienten Männern mich nicht. 


 aufeließen fan, welde fie — indem fle das. Wort 


Politik in dem weiteren Sinne nehmen — gleichſam 
als die Quinteffenzg aller Staatskenntniſſe behandeln, 
und in fie eben fo das Staatsrecht, wie die Volks⸗ und 
Staatswirthfchaftsiehre, die Polizeis und Finanzwiffens 
Haft, das Wölkerrecht und die Diplomatie aufnehmen 


Cwas für mich immer einige Aehnlichkeit mit einem. 


Macbethiſchen -Sesenbreie gehabt Hat); fo babe ich fie 
doc, in Öffentlichen Vorträgen — nady meiner Anficht 
und Behandlung derfelben, die ich im $. 2. aufitellte, — 
gewöhnlich erft aufdie Vorträge der Volksund 
Staatswirthſchaftslehre, der Finanzs and 
Polizwiſſenſchaft folgen Taffen, weil fie allers 
Dinge ans biefer ſyſtematiſchen Darſtelluag ziveier Haupt⸗ 
verwaltungszweige im Staate mehrere Ergebaiffe. 


entlehnen muß, deren Wahrheit noch beſtimmter ſtch ans 


Ehndigt, wenn fie bereits in der wiſſenſchaftlichen Des 
duction, welde in die Staatswirthſchaftslehre, Finanz⸗ 


und Polizeiwiffenſchaft gehört, befriedigend burchgefuͤhrt 


— 


worden find. Allein immer bleiben dies nur, zwei - 


wefentlihe Theile der Werwaltung, während die beiden 
andern, die Gerechti gkeit spflege und das Kriegs⸗ 
weſen, ausſchließend ihre Stelle in der Stautskunſt 
behaupten. Wollte man endlich gunz conſequent ſeyn; 
fo müßte deshalb, weil auch aus dan geſqhicht⸗ 


 Iiper Staatswiffenſchaften umahlige erläuernde That⸗ 


ſachen und Beiſpiele in die Otaatskunſt gegogen werden 


 Üoosten, ber ſyſtematiſche Vortrag der Stautskumſt gar 


an den Schluß der geſammteneCuloſophiſchen 
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theils in der Welt des Alterthums, theils ſeit Der 
Wiederherſtellung der Wiflenfhaften im Abendlande 
bis herab auf den Anfang des achtzehnten 
Jahrhunderts, von den ſtaatswi i 

i zwifhen Staatsredht und 
Staatsfunft durchaus nice fireng unters 
fhieden; ja viele Schriftfteller des 18ten und 19ten 
Sahrhunderts gefallen fih noch immer in der bunt⸗ 
artigen Mifchung beider Wilfenfchaften. — Es duͤr⸗ 
fen daher hier Die im Staatsrechte ($. 8.) angeführten 
Werke von Plato, Arifteteleg, Cicero, Macs 
chiavell, Morus (Utopia), Bodin, Lipfins, 
v. Dffe, Cafus, Befold, Hobbes, Eonring, 
Sidney, Spinoza, Lode, v. Real, Ronfs 
ſeau, Lamprecht, Rüdiger, Benfen, Craig, 
de Tracy, v. Haller, Zakharia (40 Bücher 
vom Staate, 3 Th.), Ancillon (über die Staats: 
wiffenfchaft), Krug (Dikäopolitif) u.a. nicht wieder⸗ 


und geſchichelichen) Staatswiffehfchaften gebracht 
werden. a potiori fit denominatio. Zunaͤchſt, 
und in dem Kauptgrundfage der unbedingten Herr⸗ 
Schaft des Rechts, flüge ſich die Staatskunſt auf 
das Staatsreht; die widhtigften Lehren des 
Staatsrechts, die von ber Verfaffung, Regierung 
und Verwaltung, werben, mac ihrer en 
Begründung, in der Staatskunſt aus dem Staatsrechte 
entiehnt und nur weiter fortgeführt und erläutert; ſelbſt 
Das äußere Staatsleben findet die Grundlage feiner 
sechtlichen Seftaltung im Staatenrechte. 2 efe Rüds 
fihten — und der baduch für die Zuhörer ers 
beichterte Bortrag der Staatskunſt unmittelbar 
nah dem Staatsredhte — gaben bei mir zuleht 
= — in ber Staatskunſt ihre =. fos 
gleich nach dem Staatsrechte an dies 
elles salvo meliori judicio ! — 


* 
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hohlt werben, obgleich diejenigen, welche die Skaats 
kunſt beſonders, und völlig ohne Verbindung mit 
dem Staatsrechte behandeln, derfelben gedenken müffen, 
3m Allgemeinen: en, 
j Wilh. Tgt. Kru was iſt Politik,“ und mas ſoll 
"fe ſeyn? in den Kreuz⸗ und Quéerzuden Auf 
ben Steppen ber Staatskunſt und Wirfenfhaft: : CLeipz. 
838.8) 3; rn 
Luͤder, Kritif der Statiſtik und Polkeif, nebft 
“> "einer Begründung der politifchen Philoſophte ‚Hört. 
1812. 8. (von S. 113 an.) —— 
Eine kurze Beurtheilung der aͤltern — uͤber 
Nolitik findet ſich in Jac. Aug. — 8 Vor⸗ 
ri zu Gunblings Diſcours über Polttik. (Frankf. 


0% Scar. Dan. Henr. Ra ü, primae liheaie Kiatoriae 


- "und Leipz. 1733. 4) ©. 9 ff 


.  politices s. civilis doctrinae, Erl. 1816, & 
re ae 3 * 1816. 


% * ee Gerz 
Wild. Payley, Srundfäge dee Moral und Politik. 


Teutſch von Garve. 2 Th. Lpzß. 1787.8. 


Chriſt. Gar ve, Abhandlung über die Verbiadung der 
Moral mit der Politik, oder einige Betrachtungen über 

» bie Frage, Inwiefern es moͤglich fen, die Moral des 
Privatlebens bei ber Regierung der Staaten gu, beobs 
achten. Bresl. 1788. 8, 

&. 5. von Berg, Verſuch über das Verhaͤltniß der 
Moral zur Politit, 2 IH. Heilbronn, 1790 f. 8, 
Adam Fersufon, ausführlihe Darftellung ber 
Gründe der Moral und Politit. Aus dem.Engl. von 
8. ©. Schreiter. ır Th. Zürih, 1796..8. (blieb 
ohne Fortſetzung.) — 
. Jouy, la morale appliquee a la politique. 
:9 Voll. Paris, ı820. g. 

— Josephe Droz, application de la moralo à la 
politique. Paris, 1825. & — 
(Der Anti⸗Leviathan von Buchholz — 

Staatsr. 9. 8. — gehört auch hieher.) - 
Fr. Ancillon, melanges de politique et de 
philosophie morale. Berl. 1801. 9: — Nouveaux 
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or us ot ee 9-T,. Paris 


# 


:Söhede rogia. Regentenẽ achlein bes houlaelicen 
roͤmiſchen Kaiſers Justinigpi primi. Ye 78 apho- 
ziampg. oder Regeln adgefaßt, welche ihm ogellt hat 
re ag di Griechiſchen durch Meet: Maler. 


sr Bath. a systLima disciplipag poli- 


— av. 1607, $ 
‘pP —J— väorius, Praxfa ‚endentise pöhticae. 
— i610. 


4. 
Ele Aa Heider, ‚Phileragbine politäoge — 


ee Cardani arcana politica s 79 pru- 
‘ dentia civili. Lugd. Bat.. 4635. 16. 
—* Bu Adand a, in octa librgs poli- 
c ristoteli. Qx 4. 

Bi ioraelii regia Polieren Siditini. 
„654. 18, 

‚Obst; Schütz, —2 noliticoa. Dres- 
die, 1665. 12. 

Je. Althusii polition, wmerhadice digests. Her- 
544.8 

4J. Tobi Geisler de. stern politico — 


F npegecep Tapiti farmao. Amat. 1656. 19. 


na peliticorum libti 7. Amst. 


Ok: Liebenthal, allegium ' a: 
Gialsze, 1660. g. 

Maro. Zuerii Boxhornii iostitutiones poli- 
kicae.: Amst, 1663. 12... . 

Jo.Fr.Horn, politicorum para architectenkea de 


| eivitate, Utrecht, 1663. ı2. N. E. Franc. 1673. 8: 


Casp. Scioppii paedia politices, et Gahrielis 
Naudaei bibliogsaphia politica.. N, Ed. cura 
Conringii. Hoelmst. 1663. 4 

Jo. Locoeonii syatagwma politioum, in quo 
continentur epistolae politicae Sallustii et Cicero- 
sis,.illins de repuhlica.grdinanda, hyjus de pro- 
vincis zacte administranda, Fr, et Lipa 4078. 8- 
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— ee — u Ser- 
" vestae, 167%; 


: Bam, Pau ‚ — FE, politien omg Kondini 
er — 7070- 1 24 

vs ads: Oberph: Beemaun: meditaionen paliice 
— (Eu nd Verdi 179: 8 — 

sau rain. Fraschentd, — Priuten⸗ or Hagen 
lo An⸗Staat ( gegen den Macchiavell). Branifi 1681. 8. 


ul ALFr. Resahsrtl, theatrum pPtudaentiao ele- 


° gantioris ex Justi Lipsii libris polittaorum 
2 ; cum: praefefiode Gesn Ka ———— 
:  fleisohii. Vit. 1702. 4. 
: Melllommene- Nolitica;. worinnen gesrlan tolghe. wie der 
us ecclesiasticus; politicus, und _oeconomicus 
ne Elägliy und. profitabel einzurichgen fen, * 
1 12. 
— Benig. Bossuet, politique tirée des pro- 
-,. pres paroles ‚de Pecriture seinte a Monseigneur le 
, Dauphin. Ouvrage posthume. 2 T. a Brux. 1710. 8. 
3 Jac. Lehmann, kurze, doc gründliche Anleis 
zung, die allgemeine und Staatsklugheit gründlich zu 
J — und . a practiciren. Siena, 171%, 8, 
. Bernd. v. Rohr, Einleitung zur Staateklug— 
Leipz. 1718, 8, 
... J...Adolph. Hof fmenn, observationum poli- 
— on s. de, republica libri X. Uttecht. 1719 8. 
Andre. Rüdiger, a nghei zu leben und zu hert⸗ 
ſchen. Leipz. 1722. 8 
4 Geo. Neuki —* von der Staatslehre. Braunſchw. 
47 1. 8. 
Mic. Hieron. Sundling, Difcours über die Politik, 
ehemals aus deſſen eigenem Munde von fleißigen Zus 
* tern in: die Feder gefaffet, und nunmehre dem Publico 
mitgetheilt. Nebſt Vorrebe von Frankenſtein. Frkf. 
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n. 89. 1738.46. — Deffen Einleitung. 


Erueituge Frkf. und Beiph. 1761. 4. 


Ourınge share Abb6 de Se Pierre 
s Tom. Rotterd. 1737. & 
Thomafius, Ar e der äfgen 
at. 3 156.4 
art. Haſſe, die e u 27 e 
Chſtn. v. Wolf, nn Gedanken oA * Din ge⸗ 


ſelſchaftlichen Leben der Menfcen und —*8 bem 
+ gemein Weſen· N (Er gab 


A. Halle, 1956, 8, 


in biefer ©ehrift den Umriß feiner Pelkeif;;-wehdhn er 


bei längerem:Leben; als Fortſetzumg feines zrößern Iateis 
niſchen Werkes weiter ausgeführt wu) — 

Philosophiae civilis s. Politicae pertes 4; tanguam 
oontinuatio systematis philosophici Ohr; dei ol f, 
— Mich, Christ. ‚Handvio, 4 'Tonk, Hal. | 


1756. 4 
J. M. u Loen, Entwurf dom Ornstuuf Ste 


| ‚Aufl. 1751. 8, 


'Dav. Hume, political — Eds, Ediob, 


1753, — Fran zöflfch, 1754. — Teutſch, mr 


ung Ber Koͤnigsb. 1799. 6. 
.:"° . — 
Baron de Bielefeld, institutions poKtäjues, 
35T. à la Haye, 1760. 8. — Teutſch (von Gott⸗ 
fched und Schwabe): Lehrbegriff der Staatskunſt. 
3 Th. Brest. und Leipz. 1760. 8. M. A. 1777. (Der 
erſte erträgliche Verſuch einer eigentlichen Polititz in der 
Theorie nad Wolfiſchem Spfteme, in ber Praris auf 
vielfeitige Welts und Menſchenkenntniß gegründet.) 


Sfr. Achenwall, die Etaatsklunheit nach Ihren 


. erften Grundſaͤtzen. Goͤtt. 1761. 8. te Aufl, 1779. 


Cift das erfte brauchbare Compendium der Politik, zus 
naͤchſt nad) Srumbdfägen des Eudämonismus,) 
J. G. v. Elilienfeld), neues — in 


3 Biden Lpz. 1767. 4. 


CGrtf. nud 2p 1761. 8). 


v. Real, die Staatskunſt, aus dem Gran —, Das 
von enthält der fechfte Em bie, —— 


= 








24 


* 2. ; 


« * 


Staatskunſt. 233 | 


De : te Otaatskunft für „sine Perſon vom 


| Stande. Aus d. — v. Benign. Pfeuffer. Frkf. 


Amn Bei (276778 re 

Aug. Lud. Schlözer, systema ‚politices, Gott, 
1771, 8, (Ein feht geiffreicher Umriß. Noch -immer 
ſind folgende Saͤtze nicht Überfläffig: „, Constituitur 


‚civitas,, ut administretur, Ergo optima con- 
‚ stitutio est, qguae optimam administrationem 


ex se gignit.“ — „Optima administratio 
est, quae fini civitatis est conyenieutissima, — 


: Anerbatae civitates, sußf,, quae civibus nihil 


praestant, praeter, secutitatem Ab interno et ex- 
terno hoste; reliquas cultas vocamus. *") 

La ‚politique naturelle, ou discours sur les vraia 
principes du gouvernement. Par un ancien Ma- 
rs 2 T. Londres, 1775. 8. 

Caͤſareon (GrafKeyſerling), Grundſaͤtze der 
ftlugheit. Mitau, 1772. 8. 
dw. v. Beaufobre, alfgehlefne Einleitung in die 


—* der Politik, der Finanz⸗ und Handlungs⸗ 


wiſſenſchaft. — dem Feanz. vr Franz ulr. Albaum. 
Riga, 1773. 8 

Joſeph v. Sonnenfel 8, polttiſche Abhandlungen. 
Wien, 1777. 8. 

(Pfeiffer), Grundriß ber a und falfchen 
Staatskunſt. 2 Th. Berl. 1778 f. 8 

Handbuch für den Staatsmann, ober Analpfe ber 
vorzäglichften franzöftfchen und auslaͤndiſchen Werke über 
Politik, Gefepgebung, Finanzen, Polizei, Ackerbau, 
Handlung, Naturs und Staatsreht. Aus dem Franz. 
der Herren Eondorcet, — CEhapelier 
u. ſ. w. 2 Th. Zuͤrich, 1791. 8. 

Vorleſungen uͤber die wichtigſten Gegenſtaͤnde der Mo⸗ 
ralpolitif. s. 1. 1795. 8. 

(Ernſt de —— über bie politiſche Staetskunſt. 
2 Th. Halle, 1795. 8 

Commentar über die natürliche Plitik, ger über das 
Werk: la politique naturelle. 2 Theile. Germanien, 
1796 f. 8 

Emanuel Sieyes, volitiſche en Aus dem 
en Uſteri.) 2 Th. sl. ur 8. 


St. W. ate Aufl. I. 
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Chſtu. Dan. Voß, Handbuch ber allgem Staats⸗ 
—— ater Theil — Politik — Leip;. 
— 

Sud. Heint. Nordmann, über Innere und aͤußere 
GSt aatskunſt, Geldumlauf, — ‚ Erwerb und Abs 
gaben. M. A. Magdeb. 17 

Karl Heine. v. Seibt, — practiſch ab⸗ 
gehandelt. 2 Th. Prag, 1799. 8. 

Nie. Vogt, Syſtem des Gleichgewichts und der 
Gerechtigkeit. 2 Th. Frankf. 1802. 8. 

— M —— r, Grundriß der Staatsklugheitslehre. 
8. 

Karl Silo, Röffig, Lehr⸗ und Handbuch der Poli⸗ 
tie, Lpz. 1805. 8. 

J. Jac. Wagner, — der Staatswiſſenſchaft 
und Politit. Lpz. 1805. 8. 

3. Joſua Stusmann, Syſtem ber ara und 
des Handels von Europa. Muͤrnb. 1806, 

( Fr. Buchholz), Theorie der — Welt. 
Hamb. 1807. 8. — Darſtellung eines neuen Gravita⸗ 
tionsgefeges für die inoraliſche Well. Berl. 1802. 8. 

Wilh. Joſ. Behr, Spitem der angewandten allges 
— Staatslehre, oder der Staatskunſt. 3 Th. Frkf. 

m Main, 1810. 8. (Auch gehoͤrt fein 6. 8, des 
—*8 angefuͤhrter: neuer Abriß d. ln 
— ———— Bamb. und Wuͤrzb. 1816. 8. theilweiſe 


Luden, Handbuch der Staatsweisheit oder 


| Dein. 
. ber Politik. ir Th. Jena, 1811. 8. (Die Borts 


fegung iſt nicht erfchienen.) 


. ©» Haller, politiche Religion, oder biblifche Lehre 


von den Staaten. Winterthur, 1811. 8. 
God. Neumann, Principien ber Pouitit. Ein 


Fragment. Dorpat, 1814. 8. 


G. Freih. v. Seckendorff, Grundzüge der philofor 


phifchen Politik. Lpz. und Alt. 1817. 8, 


Gr. Köppen, Politif, nach platonifchen . Grund⸗ 
ſaͤtzen, mit Anwendung auf unſere Zeit. Lpz. 1818. 8. 
Beonj. Constant, collection complete: des 
Ouvrages publies sur le gouvernement represen- 
tatif et la constitution actuelle es ia Franco, 
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tormant une esplce de cours. de Ar 
constitutionelle. gPart. Paris, 1318 — 20.8. 
(Die meiften Abhandlungen in diefer Sammlung beziehen 
fih anf Frankreich, auf ‘die Wahlen der Jahre 181% 
und 18, auf die Sigungen ber Kammern; allges 
meinern politifhen Inhalts find zund in erßen 
und zweiten Theile: öflexions, sur les canstitu- 
tions et les geranties, aveo une esquisse de con- 
stitution; U und im dritten Theile: observations sur 
. la libert6 de la presse.)- 

Joſeph Vincens Burkardt, Staatswiſſenſchafta⸗ 
lehre, mit Ruͤckſicht auf die gegenwärtige Zeit. Leipz. 
1821. 8, 

Fr. Saalfeld, Grundriß zu Vorleſungen über 
De Goͤtt. 1821. 8, 

. A. F. Massabiau, de l’esprit des institu- 
politiques. 2 Voll. à Paris, 1821. 8. 

2. Servals, Beine "Mittheilungen aus dem ſtgats⸗ 
iffeufgafilicen Sebiete. 2 Th. Lpz. 1822. 8, 

C. 3.0. SchmidtsPhifeldet, die Politik nach 
den Srundfägen der heiligen Atanz.. Kopenh. 1822. 8, 

Er. Ernſt Ludw. At enftädt, Europa und fein 
Monarchenthum, oder geheime Politik der Staaten aus 
der Moral und Rechtsphiloſe Werfach einer politi- 
ſchen Gluͤckſeligkeitslehre für alle Stände. 2 Theile. 
ri 1823, 8, 

Aug. Gomte, de pölitique positive. 
T. ı, à Par. ıg24. 8. (vgl. Leipz. Lit.⸗Jeit. 1826, 
St. 231.) 


x 





A) von dem immern ———— 
6. 
a und Umfang des erfien. zpeites 
der Staatsfnnft 


Die veiffenfshaftlihe Dorftellung der gefanm 
ten Bedingungen und Ynkbabigungen ı bes iynern 
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Staaslebens bilder den erften Theil der Staats⸗ 
kunſt. Zu diefen Bedingungen und Ankündigungen 
ören 
a) die Cultur des Volkes, Das in dem Staate 
gu einem felbfiftänpigen bürgerlichen Ganzen vers 
" bunden ift; | 
b) der Organismus bes Staates nach den 
beiden hochften Grundſaͤtzen des Rechts und der 
Wohlfahrt des Volkes, in fich ſchließend | 
a) die Verfaffung, 
ß) die Regierung, 
VY die Verwaltung; 
c) die in der Eultur, Verfaffung, Regierung 
und Verwaltung des Volkes gemeinfchaftlich 
- enthaltenen Bedingungen der rechtlichen Forts 
bildung des innern Staatslebens (Lehre von den 
Reformen im Staate). 


7. 
a) Die Cultur des Volkes, als erſte Be- 
dingung des innern Staatslebens. 


Jedes Volk vereinigt in ſich, wie das Indivi⸗ 
duum, eine Geſammtheit von ſinnlichen und geiſtigen 
Anlagen, Vermoͤgen und Kraͤften. Jedes Volk 
entwidelt und bildet, wie das Individuum, dieſe 
finnlihen und geiftigen Anlagen, Vermögen und 
Kräfte unter dem wielfeitigften Einſluſſe aͤußerer und 
innerer Verhältniffe aus. Jedes Volk erhält, wie 
das Individuum, durch. diefe ihm völlig eigenthuͤm⸗ 
lihe Entwidelung und Ausbildung, einen felbfiftäns 
digen, daſſelbe von jedem andern Volke unterfchef: 
denden, Charakter, welchen man, nad) feiner äußern 
Ankündigung, mit dem Ausprude der Bolfschüme 
lich keit bezeichnet, während wir die jedesmal ers 
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reichte Stufe der Entwickelung und Ausbildung der 
geſammten ſinnlichen und geiſtigen Anlagen, Vers 
moͤgen und Kräfte eines Individuums und Volkes 
deſſen Cultur nennen. Denn unter der Culture 
Denken wir ung theils die eigenthümliche Art und 
Weiſe der Entwidelung und Ausbildung, theils 
den erreichten Grad diefer Entwidelung und Ausbil 
dung bei finnlich = vernünftigen Weſen. 

Auf vie Cultur der Individuen und der Völker 
wirken aber fehr verfchiedenartige innere und dußere 
Verhältniffe ein. Denn nicht mur, daß in jebem 
Weſen unfrer Art die individuelle Verbin 
dung ber finnlichen und geiftigen Anlagen und Vers 
mögen zu Einem Öanzen fo wundervoll und räthfels 
haft iſt, daß fie zum Theile in dem unerforfchlichen 
Geheimniſſe der Erzeugung eines menfchlichen Geſchoͤpfs 
fich verliert; e8 wirfen auh von außen ber bie 


geographifche Lage des Wohnortes, die Milde oder 


Rauheit des Klima, die Fruchtbarkeit oder Unfrucht⸗ 
barkeit des Bodens, die Abftammung eines Volkes 
von biefer ober jener Menfchenrace (nach der Ders 
ſchiedenheit der caucafifchen, malayiſchen, mongolis 
ſchen, Athiopifchen und amerifanifchen Stämme), bie 


Verfchiedenheit der Urfprachen, die Verſchiedenheit 


der Lebensweifen (3. B. bei nomabifchen oder aders 
bauenden, bei gewerbsfleißigen und handeltreibenden, 
bei friedlichen oder Eriegerifchen Voͤlkern), der Ver⸗ 
faffungen und der Regierungen, der Religionen, des 


bürgerlichen Zuftandes in Hinficht auf Freiheit oder 


Unterdruͤckung, fo wie Die Verfchiedenheit des haͤus⸗ 
lichen und öffentlichen lebens, und der davon abs 
hängenden Erziehung und Ankündigung der Sitten, 
fo mächtig auf Individuen und Völker ein, daß ihre 
Entwidelung und Ausbildung, wenigftens nach einem 
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großen Theile, auf dieſen innern und aͤußern Bedin⸗ 
gungen beruht. | 
Nach der, aus diefen Bedingungen hervorgehen⸗ 
den, Ankündigung der Kultur felbft läge 
fih zwiſchen der finnlihen, tehnifchen, gei« 
fligen, fünftlerifchen, fietlich » religidfen 
und bürgerlichen -Sultur genau unterfcheiden, 
obgleich) damit nicht geläugnet wird, Daß nicht 
mehrere Zweige und Schattirungen der Cultur 
gleihmäßig bei einem. und demfelben Indivi⸗ 
duum und bei einem und demfelben Volke getroffen 
werden koͤnnen / Die finnliche Cultur bezieht fich 
aber zunächft auf die Entwidelung, Bildung und 
Anwendung der finnlichen Anlagen und Kräfte m 
Hinficht auf den Anbau des Bodens, und auf alles, 
was zunächft zur Erhaltung und Friftung des phyſi⸗ 
ſchen Lebens gehört. Dagegen zeigt ſich Die tech nis 
ſche Cultur Hauptfächlich in der "Betreibung der Ges 
werbe, nad) Manufacturen und Fabriken. Die geis 
ftige Cultur, zunächft als Wirkung der freieften und 
gleichmäßigften Entwickelung und Ausbildung des 
Vorftellungsvermögens betrachtet, verfündigt fich in 
Der Kraft des Verftandes und der Bernunft im An⸗ 
baue und in der Fortbildung der Wiflenfchaften. Die 
fünftlerifche Sultur, als Folge der Entwickelung 
einer reich von der Natur ausgeftatteten Einbildungss 
kraft und eines tief 'und vielfeitig bewegten Gefuͤhls⸗ 
vermögens, bezeichnet ihre Thätigkeit —— 
in den Kreiſen der ſchoͤnen Kuͤnſte. Die ſittlich 
religiöfe Cultur bewährt ſich in der Reinheit der 
Eitten, dem treuen Wieberfcheine der innern Sittlich⸗ 
feit, und in der, von der Sittlichfeit unzertrennlichen, 
Heiligkeit, Würde und Kraft der religiöfen Ueberzen⸗ 
gung und des, auf dieſer Ueberzeugung beruhenden, 
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wßern Sehens. Die bürgerliche Kultur endlich 
% die Wirkung und Folge, und gleichfam die Krone 
9m diefem allem. Sie zeigt fih in der regen 
Teilnahme an allen Angelegenheiten des Staats» 
lebaıs, und zwar, wie diefe Theilnahme nicht etwa 
aus Neugier, oder. einfeitig aufgeregter Leidenfchaft, 
oder yar aus Abneigung gegen die beftehende Ordnung 
und Segierung im Staate, fondern wie fie aus ber 
erreihen hohen Stufe der individuellen Cultur bei 
den einginen Staatsbürgern, und aus der auf dieſer 
Sultur teruhenden geläuterten Vaterlandsliebe der⸗ 


ſelben heworgeht. | \ 

| 8. en | 

Die poliifhe Münvdigfeit, als Folge der 
Cultur. 


So wie durch die Heſammtwirkung aller einzel⸗ 
uen Ankündigungen der Cultur ($. 7.) das hervorge⸗ 
bracht wird, vas man Volksthümlich keit und 
DBolkscharatter nennt, weil jedem felbfiftändi- 
gen Volke gewiſſe eigenthäümliche Bedingungen‘ der 
Eular (nach Boten, Clima, Abftammung, Schick⸗ 
falen u. f. w.) zukemmen, die auf diefe Weife bei 
andern Völkern nicht getroffen werden, und bie 
eben, in ihren Yolgen ımd Wirkungen, das Unter 
ſcheidende des Charakters des einen Volkes von jedem 
andern vermitteln; fo ift auch die politifhe Müns 
digkeit der Volker, nnd Die Art und der Grab 
derfelben,, eine nothwendige Folge ihrer Kultur. Denn 
diefer, von der Erziehung entlehnte, Begriff der po= 
litiſchen Muͤndigkeit fihliegt die Entwidelung bes 
finnlihen Zuſtandes eines Volkes zu einen feft- 
begründeten und geficherten Wohlſtande, Das unauf- 
haltſame Fortſchreiten in ber geiftigen Bildung, 
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and das Verlangen nach der unbedingten Here 
fhaft des Rechts im innern und Außern Staats 
leben in fich ein. Wo dieſe Bedingungen fehlen; wa 
Feldbau, Gewerbsfleiß und Handel noch fo tief in 
ihrer Entwidelung ftehen, und noch fo wenig in ein⸗ 
ander eingreifen, Daß nicht durch fie gemeinfgafte 
lid der Wohlftand der untern und mittleren Volks⸗ 


klaſſen ficher begründet ift; wo nicht durch Enwicke⸗ 


lung des Verftandes und der Vernunft die Thatigkeit 
ber geiftigen Kräfte verhaͤltnißmaͤßig dei dem 
ganzen Volke, beſonders vermittelft der Jugender⸗ 
ziehung, gewedt, die geiftige Schlaffheit, He Umwife 
fenheit und der Aberglaube befeitigt, und in den höhern 
Ständen das milde Licht der Wiſſenſchafen 'und der 
Künfte zur weitern Verbreitung gebracht worden iſt; 
wo endlich nicht, bei den gefteigerten ind verebelten 
Beduͤrfniſſen des finnlichen und geiftiger Lebens, das 
Verlangen nad) einer feften Unterlage des ganzen bürs 
gerlichen Lebens vermittelft einer Veraſſungsurkunde, 
und das Beduͤrfniß nach einem zeitgenäßen und volks⸗ 


thümlichen Gefeßbuche, fo wie nach einer feften und 


gleichmäßig geftalteten Gerechtigkeitepflege, nach einer, 
Drdnung, Sicherheit, Wohlfahrt und Cultur auf 
rechthaltenden, Polizei, und nad) einer gerechten und 
zweckmaͤßigen VBertheilung und Erhebung der öffent 
lichen Abgaben, fühlbar werden; da ift noch feine 
politifche Muͤndigkeit des Volkes anzunehmen. Doc) 
ſelbſt dieſe polieifhe Muͤndigkeit wird nie 
- gleichmäßig über ein ganzes Volk fich ver 
breiten (Staatsr. $. 14.); immer wird verhaͤltniß⸗ 
mäßig nur bie Minderzahl ves Volkes, und felbft 
biefe gewöhnlich nur’ in den hoͤhern Ständen, zu dem 
Grade der Cultur und Reife fih erheben, daß man 
ihr, nach dem erreichten Grade der Mündigkeit, An⸗ 


\ 
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it an ver Leitung ber öffentlichen Volks⸗ und 

antsangelegenheiten zugeftehen kann. Allein ein 
großer Unterfchied beruht darauf, ob die Organiſation 
eines Staates, und namentlich die Regierung, Das 
allmaͤhlige Mündigwerden des Volfes — in Hinſicht 
der Entwidelung aller in ihm enthaltenen Bedingungen 
der finnlichen, geiftigen, fittlichen und bürgerlichen 
Eultue— erleichtert und befördert, oder abfichtlich hin⸗ 
dert; denn fo viel tritt als unläugbare Thatfache dee 
Gefchichte hervor, Daß nur die Volker, welche im 
Allgemeinen der politifchen Miündigkeit entgegen 


gehen, mohlhabend, reich, thätig, Eräftig, gebilbet,. 
gefittet und ‚für die vaterländifche Verfaſſung und Re⸗ 


sierung begeiftert find. | 

Man halte England, Sachſen und Preus 
Ken .gegen andere Staaten, und überzeuge ſich, 
Daß der allmählige Fortſchritt zur politifchen Muͤn⸗ 


digkeit zugleich den Wohlftand, die Kraft, die 


Bildung, die Öefittung und die Anhaͤnglichkeit der 
Völker an ihre Fürften vermittelt. — Weiter ent 
wickelie ich dieſen Gegenftand, in ‘Beziehung auf 
Sachſen, in einem afademifchen Vortrage zur Ges 
daͤchtnißfeier des Negierungsjubiläums des Königs: 
„Das fahfifihe Volk, als ein während 
der funfzigjährigen Regierung feines 
onigs mündig gewordenes Volk, Leipz. 
1818. 8, | 
| 9, eo _ 
b) Der Organismus des Staates, 
Begriff der Organifation überhaupt. 


Der Ausdruck der Organifation, Des Or⸗ 
ganiſirens und des Organismus iſt von Nas 


x B 


— 
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curgegenſtaͤnden auf den Staat uͤbergetragen, und oft 
fehr willkührlich gedeutet und angewandt worden. Es 
kommt daher darauf an, einen deutlichen und 
beftimmten Begriff darüber aufzuftellen, 

Unter dem Mechanismus, im Gegenfage 
der Organifation , verftehen wir Die bewegende Kraft 
der Körper, infofern fie durch. die Verbindung und - 
den Zufammenhang ihrer Theile zu einem äußerlichen 
(außer ihnen felbft liegenden) Zwede paffend einges 
richtet find. DOrganifation hingegen nennen wir 
die Einrichtung eines Naturgegenftandes, wo jeder 
Theil fih als Mittel (ale Werkzeng und Organ), 
und zugleich als Zwed zuallen übrigen vers 
hält; durch alle übrige und für alle übrige da iſt; wo 
jeder Theil den andern wechfelfeitig hersorbringt, uns _ 
terſtuͤtzt und erhält. | 

Ein organifirteer Naturgegenftand ift alfo der, 
in welchem alles Zweck, und gegenſeitig auch Mittel 
if. Nichts iſt in ihm umfonft, zwecklos, oder dem 
blinden Naturmechanismus zuzufchreiben ; alles in ihm 
entfteht und geftaltet fich nach einer ihm einwohnenden 
wnerflärbaren bildenden Kraft. 

So wie aber Entftehung durch Anhäufung von 
außen Charakter der blos phnfifchen Korper if; fo 
iſt Entwicelung zu einem vollendeten Ganzen, vers ' 
„möge einer eigenthümlichen einwohnenden Kraft, 
wefentlihes Merkmal der organifirten Kosper. 
Ohne Annahme einer folchen einwohnenden, von innen 
“nach außen wirkenden, Kraft ift feine Organifation 
- begreiflih. Daher kommt der Materie auch nur, in⸗ 
fofeen fie organifirt ift, der Charakter.eines Zwedes 
zu, und ihre Form ift Der finnliche Ausdruck — die 
äußere Wahrnehmung und Anfündigung — dieſes 
Zwedes. Weil aber jeder einzelne Zweck bedingt iſt 


x 
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durch einen hoͤchſten und letzten Zweck, welcher En d⸗ 
zweck heißt; ſo muß ſich auch die Form jeder einzel⸗ 
nen Organiſation anf den Endzweck aller Organiſatio⸗ 
nen uͤberhaupt zuruͤckfuͤhren laſſen. In dem Reiche 
der Natur nennen wir, wegen dieſer urſpruͤnglichen 
Einrichtung ihres Weſens, Pflanzen, Thiere 
md menfchlihe Körper Organifatinen. 

Vgl. Kants Kritik der Urtheilskraft, S. 293ff. 


10. 


Anwendung des Begriffs der Drganifa 
- tion auf den Staat, 


Wird Der Begriff der Organifation auf den 
Staat bezogen und angewandt; fo verfteht man unter 
der Organifation des Staates diejenige äußere 
Ankuͤndigung und Wahrnehmung deflelben , nach wels 
cher alle feine einzelnen Theile zugleich als Zwed 
und als Mittel erfcheinen, mo alfo jeder Theil, 
zwar um feiner felbft willen, zugleich aber auch um 
- Der andern willen da ift, und die andern wechfelfeitig 
‚bervorbringt, unterftüßt umd erhält; wo nichts um⸗ 
ſonſt, nichts zwecklos, nichts blos aus einem blinden 
Mechanisnms (wornach Mafchinen bewegt werben). 
„abzuleiten ift; wo vielmehr alles in Ungemeffen- 
heit zu einer einwohnenden bildenden - 
Kraft erfolgt, durch welche das Aeußere der Erſchei⸗ 
nung zu einem vollendeten Ganzen ſich entwidele, 
und die Form diefes Ganzen einem von der Vernunft 
gedachten Zwecke vollig enzfpricht, fo wie der Zwed - 
der einzelnen Staateform aus dem allgemeinen En d⸗ 
zwede des ganzen Staatsvereins mit Nothwendigkeit 
hervorgehen muß. | | 

Als Drganifiren im Staate bezieht fich das 


% 
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ber, nach diefem Grundbegriffe, darauf: daß der 
eift des Volkes, das im Staate lebt, einen Koͤr⸗ 
per — (eine Hülle, eine äußere Sorm) — befomme, 
der ihm eben fo angemeffen ift, wie der von Gott fo 
herrlich ausgeftattete und zwedmäßig eingerichtete - ' 
Körper der Ankündigung und Wirkſamkeit der menfch- 
lihen Seele, und namentlich ihrer gefegmäßigen 
Entwidelung, ihrer Fortbildung und ihrer Reife ent⸗ 
fpriht. Dies ift die pofitive Geite des Organiſi⸗ 
rend: DBergegenmärtigung des höchften Zwedes des 
Staates bei der Veranftaltung und SHervorbringung 
aller ver Mittel, als wefentlicher ‘Bedingungen, 
' diefen Zweck zu erreichen. Dagegen befteht die negas= 
tive Seite des Organifirens in der Entfernung und 
Befeitigung aller Hinderniſſe der freien Ankündigung 
und gefeßmäßigen Entwidelung der gefammten Kräfte 
des Staates für den Zweck deffelben, bei der Anwen⸗ 
dung aller wirffamen Mittel für die Erreichung dieſes 
Zwedes. Ä 
Der Staat, ald Organismus betrachtet, 
wird daher ‘als ein lebensvolles, kraͤftiges Ganzes 
erfcheinen, in welchem nit nur alle Theile um 
ihrer felbft willen, fondern auch um des Ganzen willen 
da find; wo alle Theile fo geordnet und in einem fo 
regelmäßigen Verhältniffe fih ankündigen, daß fie 
gegenfeitig al8 Zweck und. zugleich als Mittel 
fich verhalten; wo endlich die ganze Thätigfeit der 
‚einzelnen Theile von der einwohnenden bilden» 
‚ den Kraftedes menfhlihen Öeiftes abhängt, 
welcher — weife von der Regierung des Staates ges 
leitet — bei feinem felbftftändigen Fortfchreiten in 
der Cultur nicht nur die mannigfaltigen einzelnen 
Zwecke im Staate fich vergegenwärtige, ſondern auch 
feine gefammte Thaͤtigkeit in Beziehung auf dieſe eins 
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zefnen Zwecke zurücführt auf den Eudzweck des 
Staates felbft. Ä 


11. g 
Fortſetzung. 


Das Organiſiren im Staate darf daher zunaͤchſt 
nur in der Nachhuͤlfe und Unterſtuͤtzung der 
. menfchlichen Anlagen und Vermögen beftehen, welche, 
in Angemeſſenheit zu der ihnen einwohnenden bilden» 
den Kraft, von felbft nad) Entwidelung und Reife — 
wie Die Blume nad) der Sonne — ftreben , : damit 
diefe Vermögen fich nicht vom Ziele verirren, und 
Dadurch ftörend auf den Staat einwirfen.. Das Orgas 
niſiren im Staate fihließt alfo das Bevormunden 
der Thaͤtigkeit menſchlicher Kräfte von fi 
aus, und uͤberlaͤßt ihnen in der Wele ver Freiheit einen 
ähnlichen Spielraum ,: wie Gott den irbifchen Organis 
fationen in der Welt der Natur, weil hier, wie dort, 
die fcheinbaren Widerfprüche, fo wie die wirklichen 
Irrthuͤmer und Unvolllommenheiten, fich wieder aus» 
gleichen in der Harmonie des Ganzen. 

Es giebt mithin feinen größern politifchen Miß⸗ 
griff, ale das Zu oft und Zuviel Organifiren, 
‚welches, nach einmal georbneter Öeftaltung des ins 
nern Staatslebens, im „ununterbrochenen Verändern 
(nicht immer DBerbeffern) einzelner Theile der Staats⸗ 
verfaffung, Staatsregierung und Staatsverwaltung 
ſich ankuͤndigt, wodurch der Charakter der Staͤtigkeit, 
deſſen jede Organifation zu ihrem Gedeihen und zu 
ihrer Reife bedarf, unaufhaltbar verloren geht. — 

Inwiefern aber dag DOrganifiren im Staate das 
Vorhandenſeyn aller in der Geſammtheit der Staats» 

Bürger vorhandenen menfchlihen Anlagen, Vermögen 
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und Kräfte vorausſetzt; infofern iſt das Organifiren 
durch die Cultur dieſer Kräfte weſentlich bes 
dingt, d. h. die Organiſation des Staates muß jedes⸗ 
mal dem erreichten Grade der Cultur — namentlich 
der geiſtigen, ſittlichen und buͤrgerlichen — der großen 
Mehrheit der Staatsbuͤrger entſprechen, und dann 
wird ſie, als Die aͤußere Grundform des Staat ®, der 
lebensvollen Ihätigkeit aller Im Staate wirkfamen 
‚Kräfte den freieften Spielraum gewähren, Bleibt 
hingegen vie Organifatien des Staates hinter der 
erreichten Stufe der Cultur des Volkes zuräd, und 
fteht der Geift des Volkes hoher, als die Organifas 
tion des Staates, in welchem es lebt; da wird derforts 
ſtrebende Geift des Volkes durch Die Organifation des 
Staates fich beengt fühlen, und Volkskraft und Staats⸗- 
organiſation werden im Widerſpruche erfcheinen. - 
Die große Aufgabe für die, welche das Organi« 
firen im Staate zu leiten haben, bleibt Daher: vie 
Drganifation des Staates in volliger 
Uebereinffimmung mit der erreichten 
Stufe der Eultur des Volkes gu erhals 
ten, und diefe Organifation mit dem ans 
erfannten (nicht blos feheinbaren oder einſeitigen) 
Fortſchreiten des Volkes zu hböhern Stw 
fen der Cultur ins Ebenmaas und Gleich 
gewicht zu bringen. Die Örundlage um 
erite Bedingung bei der Organiſatien eines 
Staates iſt mithin die Kultur des Volkes, 
d. h. 1) die jedem einzelnen Volke eigenthämlihe 
Entwidelung und Ausbildung der Geſammtcheit feiner 
Anlagen und Keäfte in finnlicher, geiftiger, firlicher 
und bürgerlicher Hinfiht, wodurch es firh nen jedem 
anbern Volke unterfcheidet, und?) der in einem gegebe⸗ 
nen Zeitraume erreichte Grad dieſer Entwickelung 
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"und Ausbildung nach der großen Mehezahl der Indi⸗ 
viduen des Volkes. 

Daraus folgt von ſelbſt „ daß, wo bie Cultur 
des Volkes vorwaͤrts ſchreitet, die Organiſation des 
Staates derſelben nothwendig folgen muß; daß, wo 
man die Cultur des Volkes zuruͤckhaͤlt, lähme und 
unterbrüdt, die Organifation des Staates unaufhalt⸗ 
bar ſinken muß; dag mit dem Stilfftande und Ruͤck⸗ 
wärtsfchreiten der Völker in der Cultur Die Organi⸗ 
fation des Staates rettungslos veraltet; und daß 


. nur da, wo. vorwärtöftrebenbe Volkskraft und verals 


"tete Staatsorganifationen im fhreienden Gegenfaße 
fiehen, nad) dem Zeugnifle der Erfahrung ‚ diejenigen 
gewaltfamen Erſchuͤtterungen des innern Volkslebens 
eingetreten find, welche in der Geſchichte Nevolus 
tionen heißen. 
12. 
Die Beſtandtheile der Staatsorganiſa⸗ 
tion. 


So wie wir an. der Pflanzenorganiſation Wurs 

. ze, Stamm und Krone, an der menfchlichen Orga⸗ 
hifation Rumpf, Herz und. Gehirn, und in ber Or⸗ 
ganifation jedes Sonnenſyſtems bie Sonne im Mittels 
puncte deſſelben von den Planeten und Trabanten 
unterſcheiden; ſo unterſcheiden wir auch als die drei 
weſentlichen Beſtandtheile der Staatsorganiſation: 
die Verfaſſung, die Regierung und die Vers 
waltung. Was der Firſtern i im Mittelpuncte eines 
Sonnenſyſtems, Das Herz im menſchlichen Körper 
ft; das ift die Verfaffung *) im Mittels 


*) Benzenberg fagt: „Sobald 3000 Menſchen auf der 
Quadratmeile wohnen; ſobald überall Laudſtraßen, Poſten 
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puncte des Staates. Won ihzr geht bie ganze 
Kraft und Haltung des innern Staatslebens, und, 
vermittelſt deſſelben, auch des äußern Staatslebens 
ang, und durch fie müfjen die wefentlichen Bedingungen 
fir die Negierung und Verwaltung beflimmt werben; 
Gie muß daher ganz auf die Eigenthämlichkeis 
und aufden erreichten Grad:der Cultur des Vol⸗ 
kes fich gründen, zu deſſen Organifation fie als.grften 
Beſtandtheil gehört. So kuͤndigt ſich die Wer⸗ 
faffung des Staates als die reife Frucht des ganzen 
bisherigen (gefchichtlihen) Volkslebens an, und er⸗ 
ſcheint völlig angemefjen- teils dem Vernunftzwecko 
des Staates überhaupt (der unbedingten Herrſchaft 
des Rechts), theils den in der-erreichten Enttur ned 
Volles deutlich vorliegenden Beduͤrfniſſen veffelben; 
Sie iſt der Mittelpunct der Drganifation . des 
Staates, weildie Regierung und Berwaltung 
deffelben, nach ihren einzelnen Beſtimmungen, von 
ihr ausgehen, und namentlich jede Verwaltung, bie 
nit ihren Stuͤtzpunct in der Verfaſſung hat, nut 
ats vereinzelter Theil, nie als ein in ſich zuſammen⸗ 
hängendes Ganzes erfiheinen fann. — Daraus geht 
zugleich hervor, daß der Begriff der Organifas 
tion des Staates weiter ift,' als der "Begriff ber 
Verfaffung und der Verwaltung, und daß es fehler 
haft bleibt, wenn man unter Staatsorganifation ent⸗ 
weder blog die Verfaffung, oder, was noch häufiger ges 
ſchieht, nur Die Staatsverwaltung verfiehen will, , 
und Randie beſtehen, und das Geld eine greße Ueber⸗ 
macht erreicht hat; bilder ſich eine Öffentliche Dreinung, 
die fo ſtark it, daß man ihre den Einflus nicht verfagen 
kann, den fie, ald Staatstraft, auf den Haushalt 
bes Staates ausüben will. Diefen gefeglich beſtimmen; 
heißt: eine Berfaffung maden.”. “2a 
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Wir nennen daher einen Staat, in weichen. 


Verfaffung, Negierung und Verwaltung 


Ein unauflöslihes. Ganzes bilden, organifire,. 
und entlehren von ber fichtbaren Natur dieſen bilde: 
lichen Ausdruck, inwiefen in dem Staate, als: 
Einem nah den Örunpfäsen des Rechts. 
und der Wohlfahrt geftalteren Ganzen, 
fämmtlihe einzelne Beftimmungen (nad) den buͤrger⸗ 


lichen, Straf-, Polizeis, Finanz» und Militeirges 
feßen) aus einem einzigen Grundſatze hetvorgehen, alle 
einzelne Wirkungen auf einen leßten Zweck berechnet 
find, und alle einzelne Theile in einer folchen lebens“ 
vollen (nicht mechanifchen und mafchinenartigen) 


Wechſelwirkung ſtehen, daß fie fich gegenfeitig wie: 


wel und Mittel, wie Urfache und Wirkung vers 
halten, und daß in der öffentlihen Ankuͤndi⸗ 
ung des Staates (in feiner Erfcheinung als 
ganismus), fowohl in feinem innern als in feis 
nem äußern leben, berfelbe nicht blos als ein ſelbſt⸗ 


fländiges, von allen andern Staaten verfchiedenes und - 
unabhängiges, Ganzes, als eine nady Gebiet. und 
. Volk unauflösliche Einheit, fondern auch als ein — 


nach feiner vollig zeitgemäßen Verfaffung, Regierung 
und Verwaltung — fich felbft erhaltendes, in alten 
feinen Theilen harmonifch verbundenes, und durch 


ſich felbft zu immer höherer Vollkommenheit fortfchreis. - 


tendes (dem Vernunftzwecke des Rechts und der Wohl⸗ 
fahrt fich grenzenlos annäherndes) Ganzes, wahrges 
nommen wird. 2 

Aus diefen Grundfäßen ergiebt ſich zugleich, Daß 
— nach dem allgemeinen, im Staatenrechte aufges 
ftellten, Zwecke der unbedingten Herrfchaft des Rechts 
auf dem ganzen Erdboden — nur derjenige Staat, 
In dem Syſteme der neben einander beftehenden Staa⸗ 

St. W. ate uf, I. 24 


— 


M Suetsuuſt. 


—* ſelbſeſt ardiges und —E— Sanzes 
16 — und von andern als folches 
em werden. kann, der rechtlich orga ni⸗ 
rt if — Verfaſſung, Regierung und Verwal⸗ 
Denn fo wir ein Staet, in welchens der Bar⸗ 
— und die Anarchie die rechtliche Organiſation 
zertruͤmmert bat, ſich ſelbſt in der Wechſelwirkung mie 
anders Staaten nicht: weiter rechtlich anbuͤndigen 
konn; jo find auch bie andern rechtlich orgauiſirten 
GSteaaten weder berechtigt, noch verpflichtet, einen 
ſelchen in feiner Aufloͤſung taͤnpfenden Staat als ein 
rechtliches Ganzes anzuerkennen, bis, nicht ſeine 
Qrganiſation, nach Verfaſſung, Regierung und Bers 
wmaltaung, einen neuen ſelbſtſtaͤndigen und feſten Eger 
ralser erhalten bat. 

Ob aber andere Staaten, in Beziehung auf eisen 
ſaſchen innerlich volkig deforgantifi en Staat, durch 
Unterhandlungen und. Vermittelung auf 
deſſen neue zweckmaͤßige REN einwirken, ober, ' 

, bis zu deſſen neuen Organifation, alle weitere: Verbin . 
Duag wit ihm abbrechen, ober an deifen Grenzen, zus 
Verhuͤtung der Verbreitung feiner Deforganifasion 
in wie Nachbarſtaaten, eine beobachtenne Stellung ' 
behaupten, oder das Wageſtuͤck der Friegerifchen Ein« : 
miichung. in deſſen innere — — 
wollen, kann uns nach örtlichen Ruͤckſichten und 
mit unbefangener Vergegenwaͤrtigung aͤhnlicher in. 
der Geſchichte vorliegender Ereigniſſe entſchieden 
werden. 
Karl ed, een zu einer Staatsorganifetionde 
lehre. Halle, 1806. 8, 
a. Kurz, Verfuch einer Entwidelung der Grund⸗ 
füge, nach welchen die Zweckmaͤßigkeit des Staatsorganis⸗ 
ei in eonjtitutionellen Monarchieen zu beurtheilen if. 


1821. 8, 
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Wh. Dutte, über das organifiiende Princip ka 
Staate. 13 Th, Berlin, ı822, 8. 


13, 


Die fogenannte gefhichtlihe Unterlage”) 
ber Staatsorganifation. 


-  Menn das philofophifche Staatsrecht im Allge⸗ 
meinen,. und ausfchließend den Forderungen der Ders 
nuuft folgend, ohne Rüdfiht auf das, was 
war nnd ift, das Ideal des vollfommenen Staates 
verzeichnet; fo muß die Staatskunft, welche das 
Ideal der Vernunft in ven Kreifen des wirklichen 
Staatslebens ins Dafeyn rufen, und das bereits 
Beftehende dem Ideale allmählig zubilden foll, 
buchaus von dem Vorbandenen ausgehen, 
und biefes als rechtliche Unterlage jeder Ver» 
änderung und Verbeſſerung in der Staatsorganiſa⸗ 
tion anerkennen. Denn jedes Volk, das auf einer 
beſtimmten Stufe der Cultur wahrgenommen wird, 
hat eine Bergangenbeit, aus welcher deffen Ges 
genwart hervorging; jeder Staat, der einer zeitges 
maͤßen Organiſation bedarf, hat eine Geſchichte, 
in welcher die früheren. Formen und Geftalten feiner 
Verfaflung, Regierung und Verwaltung enthalten 
ſind. Mögen diefe auch, für den eingetretinen Augen⸗ 
blit dee Gegenwart, noch fo unvollfommen und vers 

beſſerungsbeduͤrftig erfcheinen; fo waren fie doch 
eine längere Zeit hindurch Die angemeffene und 


*) Gr, Buchholz, über den hiſtoriſchen Standpunct bei 
. dein Verſaſſungswerke; in f. journal für Teutſchland, 
1817, Juny, ©. 231 ff. (zunaͤchſt gegen Schloſſers 
geichichtlihhe Deduction Mm f Schrift: ſtaͤndiſche Ver⸗ 
faſſung) | | 
24 * 
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nothwendige Bedingung des innern Staats—⸗ 
lebens. 

Die Staatskunſt wuͤrde daher unaufhaltbar von 
ihrem hoͤchſten Zwecke bei der neuen Geſtaltung des 
innern Staatslebens — von der Begründung, Bes 
wahrung und Erhaltung der unbedingten Herrfchaft 
des Rechts und der Wohlfahrt eines Volkes — fich 
entfernen, wenn fie die neue Geftaltung des innern 
Voltslebens in eine völlige Umftürzung alles 
Beſtehenden ſetzen, und den Staat als em 
voͤllig neu entftehendes Ganzes, ohne alle Ruͤck⸗ 
ſicht auf deſſen Vergangenheit, organiſiren 
wolle, Wo man bief e8 verfuchte, mußten noth⸗ 
wendig die furchtbarften innern Zerritttungen in Hin⸗ 
fiht auf perfönliche ar auf Eigentum, auf 
öffentliche Sicherheit, auf beftchende Verträge, und 
auf die vorhandenen Formen der, Regierung und Ver» 
waltung eintreten. Denn, wenn gleich, nach dem 
Zeugniffe der Sefchichte, einige Völker aus dem 
furchtbaren Kampfe einer folchen innern Zerfterung 
mit newer Haltung hervorgingen ; fo belegt es Doch 
auch biefelbe Geſchichte in andern Beifpielen, daß 
ſolche innere Kämpfe fehr oft mit dem völligen Unters 
gange der Staaten endigen, Deren Organismus vers 
alter ift. 

Jede Organifation, welche in der Wirklich- 
Feit den Berurfniifen eines gegebenen Staates ent 
fprechen fol, muß daher an feine Bergangens 
heit angeknüpft werden, und aus feiner ges 
ſchichtlichen Unterlage hervorgehen; d. 5. es 
foll das, was dem gegenwärtigen Standpuncte 
und Grade der Cultur des Volkes, welches den Staat 
bewohnt, angemefjen ift, an die Stelle deſſen treten, . 
was — unter frühern Eultumerhältniffen und. dama⸗ 
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kigen Zeitbeduͤrfniſſen — in Hinſicht auf Verfaſſung, 
Regierung und Verwaltung bis jetzt als Bedingung 
ſeines innern Staatslebens beſtand. So wird auf 
dem Wege allmaͤhliger zeitgemaͤßer und wohlthaͤtiger 
Reformen das weit ſicherer bewirkt werden, was 


. anf dem Wege der Revolution, to nicht zum völligen 


Abgrunde, doch zur völligen und blutigen Ummälzung 
bes innern Staatslebens führer. 
- Allein für diefe zeitgemäße, auf die Gru nds 


lage der Geſchichte eines Bolfes und 


Staates gebaute, Organiſation deflelben bleiben 
die unwandelbaren Grundfäße des Ctaatsrechts der 
legte Maagftab der NöchtlichEeit des Organifirens, - 
fo wie die zwar wandelbaren, aber mit Beſtimmtheit 
ſich ankuͤndigenden, Zeicbeduͤrfniſſe der feſtzuhaltende 
Maasſtab der Klugpeit beim Drganifiren ber 
Staaten, 

Es wird hinrerhen, , dies im Allgemeinen durch 
einige Beiſpiele zu verſinnlichen. Sklaverel 
und Leibeigenſchaft ſind unvereinbar mit den 

ewigen Grundſaͤtzen Bes Staatsrechts; fie koͤnnen 
daher in Peiner, Staatsorganifation beibehalten wer⸗ 
ben, welche auf Recht und Wohlfahrt gebaut ſeyn 
fol, Wohl aber kann und muß der Erbabel, - 
der auf rechtlichen Erwerb’ in der Vergangenheit 
fich ſtuͤtzt, in jeder zeitgemäßen Staatsorganifation . 
beibehalten werden; nur daß daraus feine unmits 
telbare Berechtigung zum eigentlichen Staats» 
dienfte folgt. — Jede Directe Beftenerung im Staate 
muß, bei einer neuen Organifation, nach dem 
Maasftebe des reinen Ertrages feftgefest 
werden; wohl aber muß diefelbe Drganifatiön Bie- 
jenigen, welche bisher auf rehtsfräftige Art 
Befreiung von. einzelnen Steuern genoffen, für 


Nm 
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ipre Gleichſtellung mit den übrigen Staatehaͤrgern 
in Hinſicht der directen Befteuerung nach dem reis 
nen Ertrage enefchädigen. — Dagegen muß bie 
Aufhebung der Inquifition, der Vermoͤ⸗ 
gensconfiscationen, der außerordents 
lichen Gerichtshoͤfe, dergeheimen Polizei, 
der Tortur, der Folter und der. unmenſch⸗ 
lihen Zodesftrafen (3. B. des lebendigen 
Verbrennens, des Raͤderns, des end von 
Pferden x.) in: jeder zeitgemäßen Staatsorganifa- 
tion mit Beſtimmtheit ausgefprochen werben, 


14, 


Weber das Berhaͤltniß des Rechts und der 
Gluͤckſeligkeit gegen einander in der Or 
ganifation des Staates.. 


Wenn das Staatsrecht zunaͤchſt die Herrſchaft 
bes Rechts im Staate fordert, ohne den Zweck der 
Gluͤckſeligkeit in feine Grundfäge aufzunehmen; fo hat 
Dagegen die Staatsfunft allerdings, neben der Herr⸗ 
fhaft des Rechts, auch: die Wohlfahrt aller 
Staatsbürger zu beruͤckſichtigen. Allein felb in der 
Staatskunſt bleibt das Recht das erfte, und bie 
Wohlfahrt das zweite, weil in vernuͤuftig⸗ ſun⸗ 
lichen Wefen die geiftige Natur edler ift, als die ſinn⸗ 
liche, und weil weder für das Individuum, uech fie 
den Staat, die Pfliht, Andre zu begläden, in bie 
Reihe der Zwangspflichten gehört. Der be= 
kannte Lehrſatz: Salus publica suprema lex esto, 
muß daher wohl verftanden, und, wenn er zunaͤchſt 
die Wohlfahrt der Staatsbürger berüdfichtigen foll, 
mit großer Vorficht angewandt werden. Dena- ber 
Staat fol zwar, in feiner, Organifation,. nach Ver⸗ 
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foffung , Regierung und Verwaltung, 1) allesent« 
fernen und befeitigen, was die Wohlfahrt und, 
Gluͤckſeligkeit feiner Staatsbürger hindern und zerftören: 
tannte, und 2) Geſetze geben und Anftalten 
gründen, welche die Wohlfahrt der Staatsbürger 
beferdern (workber theils die Staatswirthſchafts⸗ 
lehre, rheils die Kultur» und Wohlfahrts⸗— 
polizei das Nähere enthält); allein 1) er vermag, 
dei aller feiner Macht, vie Gluͤckſeligkeit der, Staats» 
Bürger nicht zu bewirken, geſchweige zu erzwingen, 
wenn diefe nicht felbft Die dafür dargebotenen Mittel 
ergreifen, und 2) darf er auch, nach der Vernunft, 
den Zwei der Wohlfahrt und der Slüdfeligkeit (wie 
Die Cudaͤmoniſten thaten, welche ihre Politik auf 
den Orundfaß der — bauten,) nicht als den 
hoͤchſten Zweck des Staates aufſtellen, weil die unbe⸗ 
dingte Herrſchaft des Rechts der erſte Zweck des buͤr⸗ 
gerlichen Vereins bleibe, welchem die Wohlfahrt der 
Staatsbürger infofern als zweiter Zweck beigeorde 
ner ift, Inwiefern das Streben nad) Gluͤckſeligkeit 
und der Genuß und die Vermehrung derfelben mit 
dem unbedingten Zwede des Rechts vereiniget werben 
kann, — Nach viefer Anficht wird alfo die Wohl⸗ 
fahrt der Staatsbürger Feineswegs won der Organi⸗ 
fation des Staates ausgefchloffen; fie Fann aber auch 
in den drei wejentlihen Beftandtheilen der Staats» 
organifation, in der Verfaffung, Regierung und Ver⸗ 
waltung, nicht geboten, ſondern nur ber&dfichtigt, 
and alles, mas diefelbe hemmen wuͤrde, muß ans ber 
Reihe ver Maasregeln des Staates ausgefchloffen 
werden *). | 


— 





*) In demſelben Sinne ſagt Fr. d. Gens (hiſtor. 
Journal, 1i800, Behr. S. 116f.): — all zu⸗ 


376 Stagatskunſt. 


15. J 
Die Bela des Staates, als fe 
.. Becſtandtheil ver Organiſation veffelben, 


Es gehört dem philoſophiſchen Staatsrechte * 
aus Grundſaͤtzen der Vernunft die Begruͤndung des 
‚Staates aus einem Urvertrage *), und aus dieſem 





un. 


 pft wird die Rangorbuung der gefellfepaftlichen zu 
‚ verkehrt, der unbeftimmte, feiner Natur nach unbes 
ffimmte, Begriff des allgemeinen Wohls auf bie bar 
. Stelle erhoben, und taufend willführlihen Maximen, bie 
dieſer Begriff in bie Geſellſchaft einführt, die obrefte 
Bedingung felbft, die Unverleglichkeit des Rechts aafges 
‚ onfert. So lange man ſich aber vor diefer gefährlichen 
. Verirrung verwahrt; fo lange man nur den Mapimen 
der Wohlfahrt nicht den oberſten Plag, oder gar bie 
ausichließende Herrfchaft einräumt; fo lange iſt es ers 
laubt, und im practifchen Räfonnement fogar nochwen⸗ 
big, den Gefichtspunet der Wohlfahrt. abgefondert von 
dern Gefichtspuncte der Nechte zu behandeln, und jede 
geſellſchaftliche Einrichtung mit einem doppelten Maas⸗ 
fiabe zu meſſen.“ 
*) Fr. v. Gens Chiffor. Journal, 1799, Bien. 
-:.@.278 fj.) jagt: ‚Sollten auc alle Staaten, bie fe 
eriftivt haben, ihre Entftehung dem Zufalle oder ber 
Gewalt verdanken; fo. verliert der höhere Titel, das 
Recht, denuoc feine Anfpräche auf fie nicht, &s iſt 
keine willkuͤhrliche Hypotheſe, ſondern ein Gebgt der 
Vernunft, ihren rechtlichen Urſprung zu praͤſumiren, 
und gleichſam zu poſtuliren; und es iſt die Bedin⸗ 
gung ihrer rechtlichen Sicherheit, daß ſtets 
. ſo in ihnen verfahren werde, wie es die 
Vorausſetzung eines ſolchen Urſprungg mit 
ſich bringt Da nun für eine Geſellſchaft freier und 
en unabhängiger Wefen kein anderer rechtlicher 
efprung gedacht werden Tann, als ber, 
.„ .welder von Berträgen abftammt; ſo muß man 
nothwendig bie vechtliche Exiſtenz ber. Staaten von einen 


® N 
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‚die $ehre von den einzelnen heilen der hoͤch⸗ 
ſten Gewalt, der geſetzgebenden und Volle 
ziehenden, fo wie die allgemeinen Bedingungen für 
jede rechtliche Berfaffung abzuleiten (Staatsr. 





Ä 


 _ Rertrage unter den Mitgliedern derfelben ableiten. “Die 
Idee diefes Vertrages, weichem man bein richtigen und 
ehrwürdigen Namen des gefellfhaftlihen Ver— 
trages gegeben hat, ift nicht geradehtn als eine Ents 
deckung der neuern Zeiten gu betradhten. Sie war ſchon 
den aufgeflärten Staatsmännern des Alterthums nicht 
ganz fremd; fie fchwebte, mehr oder weniger entwickelt, 
jedem vor, der mit dem Worte Staat einen Beariff, 
wie unvollflommen er auch ſeyn mochte, zu verbinden 
fuchte. Sie zum beutlichen wußtſeyn zu erheben, 
war einer fpätern Periode aufbewahrt. Im achtzehnten 
Sahrhunderte haben Locke und Rouffeau bie erften 
enticheidenden Schritte nach biefem Ziele hin gethan. 
Ihre Schriften, die Quellen vieler Weisheit neben großen 
Irrthuͤmern, zogen die Theorie des gefellfchaftlichen Vers 
trages aus ber Kindheit hervor. Aber die wichtigfte 
Eropoberung in diefem Gebiete überließen fle ihren Mech⸗ 
folgern. Es war die, welche den gefellfchaftlichen Mers 
trag der Reihe ber zufälligen Xerträge entriß, 
° zum Range eines nochwendigen erhob. Bis dahin 
hatte man diefen Vertrag von Motiven der Kingheit 
abgeleitet; jett fah man ihn aus dem reinen, vollftändig 
entwidelten Begriffe des Recht 8 hervorgehen; man übers 
zeugte ſich, daß jedes der Rechtserwerbung faͤhige Weſen 
befugt ſeyn muͤſſe, die ihm aͤhnlichen zur Abſchließung 
eines geſellſchaftlichen Vertrages zu zwingen. Dieſer 
letzte Schritt iſt unläugbar das Werk der neuern Phi⸗ 
loſophie der Teutſchen und eins ihrer trefflich⸗ 
en Reſultate gewefen. Der gefellfchaftliche Ver⸗ 
wag iſt ie Bafis der allgemeinen Staat 
wiffenfhafe Eine richtige Vorſtellung von biefem 
Vertrage und feinen unmittelbaren Wirkungen ift das 
erfie Erforderniß zu einem reinen Urtheile 
über alle Fragen und Aufgaben der Politik.“ 
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4. W— 19.). Die Staatskunſt, welche nach allen 
an ihrem Eingange ſtehenden Srundfaber des 
ne: von dem Staatsrechte abhängt, hat blos 

in Beziehung auf einen gegebenen Staat, nach den 
örtlichen Verhaͤltniſſen, nad) den vorberrfchenden Zeit⸗ 
betärfniffen, nad) dem erreichten Grade der Cultur 
des Volkes, das im Staate lebt, und nad) ber vors 

nbenen gefchichtlichen Unterlage feiner bisherigen 

erfaflung, die in der Gefchichte vorliegenden einzels 
wen Seftaltungen der Staatsverfaffungen au fzuftels 
len, gegen einander zu, halten, und zu prüs 
fen, um, nach dem’ gemeinfch aftlihen Maass 
ftabe des Rechts uno -der Klugheit, das auszumitteln, 
was dem gegebenen Staate in Hinſicht der Ver- 
faflung, als des erften weſentlichen Beſtandtheils der 
Organiſation, entſpricht. 

Die Siaatskunſi erklaͤrt daher die urſpruͤng⸗ 
lichen Rechte des Menſchen entweder für qu s⸗ 
druͤcklich in die Verfaſſung aufzunehmende rechtliche 
Grundbeſtimmungen derſelben, oder doch fuͤr die, aus 
dem Natur⸗ und Staatsrechte hervorgehende, u. 
Anderlihe Grundlage der Verfaffung, welche bei 
derfelben ſtillſchweigend vorausgeſetzt wird. 
Dahin gehoͤrt zunächft das Recht auf perſoͤnliche 
Freiheit (meiches in der Verfaſſung Großbritans 
niens durch die fogenannte Habeas-Corpus » Ycte 
ausgefprochen ift), mit Abfchaffung der Leibeigen- 
(haft *), Sklaverei, Eigenhörigfeit, und der umges 





*) Sriedrih 2 (inf. Hinterlaff. Werken, U. 6, 
S. 60): „Es giebt in den meiſten Staaten Eutopens 
Provinzen, wo bie Bauern dem Acker angehören, umb 
Knechte ihrer Edelleute find, Dies iR unser allen Zus 
— unſtreitig ber ungluͤcklichſte, und der, wogegen 

die Menſchheit am meiſten fi empört RR kein - 
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meffenen und gemeffenen Frohnen *) (doch lehtere 
gegen Cutſchaͤdigung der Berechtigten); das Recht 





*) 


[2 


Menſch gebohren, um der Sklave feines gu ſeyn. 
Man verabfchent mit Recht einen ſolchen Mißbrauch.” — 
Neben diefem Ausſpruche eines unbefchränkten Monar⸗ 
chen, ſtehe die Aeußerung des vormaligen Praͤſidenten 
des nordbameritanifchen Bundesftaates, Sefferfon, der 
(geb. 1743, + 4. Sul. 1826) am 24. Sun. 1826 (alfe 
10 Tage vor feinem Tode) dem amerilanifchen Congreffe 
als Dank für deifen Einladung zum Sojährigen Jubi⸗ 
laͤum der nordamerikanifchen Unabhaͤngigkeit fchrieb: „Die 
allgemeine Verbreitung des Lichts der Wiffenfchaften hat 
bereits jederman die Wahrheit klar gemacht, daB weder 
die Maffe des Dienfchengefchlechts mit Sätteln auf dem 
Möden gebohren ift, noch einige wenige Beguͤnſtigte mit 
Stiefein und Sporen auf die Welt kommen, um auf 


ilpnes zu reiten.” (Das ganze Schreiben im Hamb. 


orrefp. 1826. St. 135.) 
Sriedbrih 2 Chinterl. Werte, Th. 6, ©. 49): 
„Das alte Lehnsfuftem, welches vor einigen Jahrhun⸗ 
derten in Europa beinahe allgemein war, Batte feinen 


Grund in den Eroberungen der Barbaren?!“ — Der . 


Minifter Freib. v. Stein ſchrieb in feinem Eircus 
fare an die oberfien Behörden der preußiſchen Monar⸗ 
hie, ale er das Minifterium niederlegte: „Der letzte 


Reſt der Sklaverei, die Erbunterthänigkeit, iſt vernich⸗ 


tet, und der unerfchätterliche Pfeiler jedes 


Khrons, der Wille freier Menfchen, if ges 


gründet, Die Städte find für mündig erklärt. — 
Sobald das Recht, die Handlungen eines Mitunterthang 
zu beffimmen und zu leiten, mit einem Grundſtuͤcke ers 
erbt oder erfauft werden kann, verliert die höchfte Gewalt 
ihre Würde, und im gefränkten Unterthan wird die Ans 
ichkeit an den Staat geſchwaͤcht. Nur der König 
Herr, und fein Recht übe nur der aus, dem er es 
jerssmaf überträgt. Die Aufhebung der. Patris 
wontalgerichtsbarteit if bereits eingelets 
tet. — Beſtimmte Dienfte, die der Beſitzer des 
einen: Grundſtuͤckes dem Beſiher bes andern leiſtet, find 
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auf Gleichheit vor dem Geſetze, mit Aufhebung 
aller einzelnen Bevorrechtungen, das Recht der Freie 
heit des Gewiſſens, anerkannt in den gleichmaͤßi⸗ 
gen Rechten aller im Staate beſtehenden Kirchen 
(Staatsrecht . 38 — 40.); die zweckmaͤßige geogras 
phiſche Eintheilung des Staatsgebiets nach dem 
Maasſtabe der Geſammtbevoͤlkerung und der in den 
einzelnen Provinzen anzuordnenden Verwaltungsbe⸗ 
(Steatsr. $. 26.), und die Aufſtellung der 
edingungen, unter welchen das Staatsbuͤrgerrecht 
erworben wird, oder verloren geht (Staatsr. $. 20 — 
23.). Da mit dem lebten Gegenſtande die ſtaats⸗ 
rechtliche Lehre von den verfchiedenen Ständen im 
Staate in genauefter Verbindung fteht; fo gehört es 
der Staatskunſt ausfchliegend an, die Grundſaͤtze des 


‚an ſich zwar fein Uebel, ſobald perfönliche Freiheit das 
bei flatt findet. Diefe Dienite führen aber eine gewiſſe 
Abhängigkeit und wißkührlihde Behandlung der Dienenden 
mit fi, die dem Mationalgeifte nachtheilig if. Der 
Staat braucht nur die Möglichkeit der ſelben (fe 
wie er auch die a ee befördert) gefeßlich 
feftzuftellen, fo daß ein jeder Ausgleihung unter bes 
fimmten Bedingungen verlangen kann. Dies wird Binz 
reihen, um bei dem Fortfchritte des Volkes 
bie Dienftpflicheigen zu veranfaffen, von jener Befugniß 
Gebrauch zu machen.” — Trefflich fagt Ancitlon 
Cüber den Geift der Staatsverfaffungen, 
©. 15): „Die Tugend, da fie nur freie und gefeßs 
mäßige Aeußerung der Kraft ift, findet Ach im Bes " 
folge, ober neben der Freiheit. Allein Tugend 
ift die gefesmäßige freie Aeußerumg der Willenskraft; fie 
ift alfo vom Geſetze unzertronnlich. "Daher kann fie 
weder mit ber ungebundenen Freiheit, noch mit ber 
Knechtſchaft beitehen. Denn die ungebundene Freiheit 
iſt Kraft ohne Geſetz; und Knechtſchaft if Herrſchaft 
der Willkuͤhr, als Geſetz, ohne Arußerung ber Kraft.“ 


v \ 


m 
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Rechts und der Klugheit uͤber das Verhaleniß der 
erblichen Staͤnde, oder des Adels, zu den übri« 
gen aufzuftellen, | 
Zr 16. 
Die erblihen Stände im Staate. 

So viel auch im Allgemeinen gegen das Daſeyn 
eimes erblichen Standes (des Adels) und gegen Die 
ſtaats buͤrgerlichen Vorrechte deſſelben, befonders in 
neuern Zeiten, geſchrieben, und ſelbſt im Sturme der 

franzoͤſiſchen Revolinion beides mit einem Machtſtreiche 
aufgehoben worden iſt; ſo beſtaͤtigt es doch die Ge⸗ 
ſchichte, daß in allen geſitteten Reichen und Staaten 
des. Alterthums und der neuern Zeit — nur unter 
verſchiedenartigen Formen und Seftalten — ein Pas. 
triciat, ein Abel, ein erblicher Stand getroffen 
ward. So wie nun überhaupt im Staate jeder rechts 
liche Beſitz und jedes rechtliche. Eigenthum gefichert. 
und heilig ſeyn muß; fo aud) der rechtliche Beſitz 
eines ererbten Namens und eines ererbten Eigen⸗ 
thums. Nach Grundfägen des Rechts muß daher 
bie erbliche perfonliche Würde, fo wie das Grund⸗ 
eigenthum mit den darauf ruhenden Rechten, im 
Staate gewiſſenhaft anerkannt werden *); auch iſt es 
zweckmaͤßig (wenn gleich nicht an ſich nothwendig), 
” gr. v. Gentz (hiſtor. Journal, 1800, Yan. 
S. 18.) fagt: „Zwiſchen dem erblidhen Beſitze einer 
Würde und dem erblichen Befige eines Grundſtuͤckes 

- iſt Seine Spur eines rechtlichen Unterſchiedes zu finden, 
Ohne der einzigen wahrhaft s widerrechtlichen Ungleichheit 
bie Thore zu Öffnen, darf man. überhaupt nie von einem 


Eigenthume fprechen,, das mehr ober weniger Eigens 
thum, als ein anderes, wäre.” 
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daß in Staaten, wo ein GErbadel befteht, derfelie in 
einer eigenen Kammer *) durch gewählte Mitglieder 
ans feiner Mitte vertreten werde, 

Allein eben fo wenig darf in der Staatsfunft 
überfehen werben, daß der Adel nicht in die Mitte 
zwifchen den Fuͤrſten und die übrigen Staatsbhrger 
ſich ftellen Darf, weil, außer der gehetligten ‘Perfon 
des Negenten, jedes atere Imdividuum im Gtaate, 
zugleid Staatsbürger und Untertban- if, 
und, weil außer den perfonlichen Vorzuͤgen eines 
erblichen Standes, (wohin aulh die Befaͤhigung zu 
$ ofäntern gehört.) befondere ftaatsrechtliche e Vor⸗ 
züge deſſelben (3. B. ausfchließende Berechtigung zu 
gewiſſen Staats aͤmtern, Ausnahmen von den im 
Seaate beſtehenden bürgerlichen und © 
u. f. w.) Ungerechrigkeiten gegen die Übrigen Staats⸗ 
bierger wuͤrden. | 


Da übrigens die Rechte und Vorzüge bes Adels 
auf einer geſchichtlichen Unterlage beruhen; fo lohrt 
auch viefelbe Geſchichte, in Hinficht des aus dem 
Lehnsſyſteme hervorgegangenen neu curopäifchen Adels, 


* So meint es auch v. Jakob (Einl. in d. Stud. 
en er > 8 f) „Bo ein —— 
vorhanden iſt, und wo berfelbe erhalten werben fol; 
da muß er eine eigene Kammer bilden, um verbinbern 
zu können, daß ihm: feine Vorzuͤge nicht genommen wer⸗ 
den. Aber eben jo nothwendig ift in einem foldyen Lande 
eine Kammer der Gemeinen, wenn der Erbndel nicht 
die Macht haben foll, die Gemeinen zu unterdrikfen, 
. web alle vaſten auf. fie zu waͤlzen. Soll aßer eine 
Srmeinent 





daß fie weder dem Verntbgen oder Erwerbe der übrigen 
Volkotlaffen hinderlich fallen, noch die Gelangung zu 
hoͤhern Würden und Ehrenſtellen vo unmoͤglich machen,‘ 
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ww demſelben — bis. zur Zeit ber Gitdeckung des 
Schießpulvers und Einführung der ſtehender⸗ 
— die ausſchließende Verpflichtung 

am Kriegsdienſte, und des halb die Des 
ing von andern Leiſtuugen an ben taat, naments 
lich von den — in den Zeiten des Mittelalters an ſich 
che unbebeutenden — baaren Abgaben zukam. Dar 
aus ergiebt ſich fin Die Stantsfunft, daß ſie den mit 
fi beeorrechteten Stab nur gegen 
Entſchaͤdigung — ”) zur gleichmaͤßigen 





*) — v. Gentz (hiſtor. Journ. ., 1800, Sau. S. 35):. 
Die Realprivilegien (bei den Abgaben, bei dem 
Öarerbefipe, be der Lpeiluafne, am afgemeinen 
— u. ſ. w.) vepräfentiren Geredufarme , bie 
in frühere Werfaffungen, zuweilen in ein graues Alter⸗ 
thum Binauf fteigen, oder fie beruhen auf Werträgen, 
‚ &s wäre wuͤnſchenswerth, daß eine weiſe Gefeggebung 
nad und nach alle Privilegien diefer Art auf rechts 
mäßigen und gerechten Wegen — 
koͤnnte; ſo lange ſie aber vorhanden ſind, darf 
nicht vergeſſen, daß fle unter die Rechte & —— — 
Ancillon (über dein Geiſt der Siaatsber— 
faſſungen, ©. 86 ff.) hat ein eigenes nn über, 
den Adel. Folgende Säge fiimmen mit der im $. 
—— Anſicht überein: „Ohne Adel giebt es keine 
Monarchie. Erblich muß der Adel ſeyn, ober er hoͤrt 
auf, ein wahrer Adel zu ſeyn. Der Adel iſt eine poli⸗ 
tiſche Schöpfung, die ber Monarchie zugleich Schraͤnken 
und Feſtigkeit giebt. In einer beſchraͤnkten Monarchie 
wuͤrde das erbliche Element der Koͤnigswuͤrde, ohne ein 
anderes ihm gleichartiges erbliches Element, von den 
beweglichen Elementen der Volksrepraͤfentativn bald weg⸗ 
werden. In einer unbeſchraͤnkten Monarchie 
‚würde, ohne etwas, das der König nicht nehmen kann, 
wei er es urſpruͤnglich nicht gegeben hat, Alles der 
Biltahr Einzeiner 'untermorfen fern. Allein fo wichtig 
andy ‚der el in ‚einer Monarchie iR; fo wenig mäffen 
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in Hiuſicht aller fekhern und belbehen⸗ 

tenen Abgaben im Gtaate ziehen — daß aber bel 

Steuern und er welche aft die neueftew 

Beduͤrfniſſe des Staates herbeigeführt Haben, ver Altese 

Rechtstitel der Befreiung, ober der Entfchkbigung — 
für, von ſelbſt wegfaͤllt. 

Endlich hat der Abel in den jangern europalſchen 
Reichen nie den Charakter ver Kaſten (vd. h. völlig 
— de), wie in mehrern Reichen 

Alterthums, und noch jetzt in Indien und China, 
pro u ; ‚wodurch feine Stellung gegen die Ubrle 
gen Stände im Staate weniger druͤckend und Eiferfuchk, 
erregend geworden if. Allein eine boͤchſt ſchwierige 
Frage der Staatskunſt bilder es: ob die (ſeit der Kine 
führung des Briefadels gefteigerte) Vermehrung 
des Erbadels rathfam fen, wenn gleich das Recht der 
Ereheilung des Adels von Seiten des Regenten un« 
beftreitbar iſt; und ob nicht ae bie ‚in Groß« 


doch auf feinen Sätern dene Wereente, 
sumal Befreiungen von allen — — 
ten. Der Adel muß ſich nicht ſchaͤmen, die 
Rechte mit dem Volke zu theilen; aber der Pre 
auch, aus wohlverſtandenem Intereſſe des Staptes, 
nicht zugeben, daß er mit dem Volbe — erde. 
In Frankreich, in Teutſchland, in England Kat. er. meh⸗ 
rere politiſche Rechte mie dem Wolle getheilt, ſeitdem 
der dritte Stand aufkam und bie Staͤdte rep 
wurden.“ Bean aber Ancillan zugleich 
politiſche Daſeyn bes Adels Majorate und. 2 
ſtit ntionen verlangt; fo ſcheint weder bie Moethwen⸗ 
digkeit — die Zweckmaͤßigkeit derſelben einzulgugbten, 
weil fie eine Ungerechtigkeit gegen bie nachge 
Söhne bes — nun find, und in ſtaatsw 
— zum Wohllahrt — un zur nude 
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britanmien thatfachiich beſtehende, Beſchraͤnkung 
des Geburtsadels auf die erſtgebohrnen 
Söhne adlicher Familien *) ſelbſt der Winde, 


dem Glanze und dem. bürgerlichen Wohlſtande der 
nachgebohrnen Soͤhne ſolcher Familien hoͤchſt 


theilhaft ſeyn wuͤrde, weil mit der Verarmung 
Adels die demfelben durch eine ſorgfaͤltige Erziehung 


vor⸗ 
des 


zu Theil gewordene Verfeinerung der aͤußern Sitten 
des Geſchmacks allmaͤhlig ſich vermindern muß. — 
Die Errichtung großer Majorate aber da, wo fie: 


nicht ſchon —* iſt eine Ungerechtigkeit — — 





.) Dies IE ber — von Krug (dle Fuͤrſten und bie 


Boͤlker im chren gegenfeitigen Forderungen dargeſtellt, 
Leipz. 1816. 8. S. 58 ff.), womit er einen zweiten 
verbindet: „Anerkennung des Verdienſtadels im. 
jedem durch perfönliche Eigenfchaften und dem Staate 
geleiftete Denfte ausgezeichneten Staatsbürger.” — 
Sollte aber diefer zweite Vorſchlag in Staaten nöthig. 
feyn, wo — wie ſchon In mehrern geſchieht — jeder: 
nur nah innerm Verdienfte zu ben elgents 


-Jihen Staatsämtern gelangt? Iſt nicht fchon 


* 


dieſes Gelangen zu hoͤhern Otaatsaͤmtern Anerken⸗ 


nung bes wahren Verdienſtes? Warum ſoll noch bamit 


der perfönlihe (nicht forterbende) Adel verbinden 


werben, ba ohnedies in jedem gut organifirten Staate 
der bürgerliche Rang von ber Stellung jedes 
einzelnen Staatsamtes zu dem Zwede des 
Banzen abhängen muß, und nie ein bloßer Titel 
oßne Amt, fo wie wieder von der andern Seite fein 
wichtiges Amt ohneeinen, bie Würde deffelben finns 
lich bezeichnenden, Titel und Rang, gegeben werden 


»darf! — So fügt Friedrich 2 Chinterl. Werke, Th. 6, 
©. 66): „Um zu verhindern; daß bie Nationaffitten 
nicht verdecht werden, muß der Fuͤrſt unaufhoͤrlich aufs 


mertſam ſeyn, nur das perfänlice — 


auszuzeichnen.“ 
St. W. ate Aufl. J. 25 
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nachgebohrnen Söhne adlicher Familien, und in volfes 
wirthſchaftlicher Hinſicht verwerflich. 

Unterſuchungen über den Geburtsabdel und die Moͤg⸗ 
lichkeit ſeiner Fortdauer im neunzehnten Jahrhundert. 
Von dem des neuen Leviathan (Buchholz). 
Berl. 1807. 8 






1; 
17. ur 


Verſchiedenheit der Verfaſſungen nach 
politiſchen Ruͤckſichten. 


1) in. Beziehung auf ihre Entſtehung. 


' Jede Verfaffung ift an fihb ein Örundvers 
trag *), der über alle wefentliche Bedingungen des 
innern Staatslebens zwifchen dem Regenten und dem 
Volke abgefchloffen wird. Es folgt.daraus von felbft, 
daß zwifchen beiden ein fittliche 8 Verhaͤltniß anges 
nommen, d. h. der Kreis der Rechts und Pflichten 
des Kegenten, fo wie der Kreis der Rechte und Pflich- 
ten des Volkes , in der Verfaſſung feftgefeßt wird **). 


— — 





v) Fr. v. Gentz hit. Journ. 1800, San, S. i9 ff): 
„Eine jede Verfaſſung, deren Rechtmaͤßigkeit auch nur 
präfumirt werden fann, d, 5. eine jede, die nicht der 
Srundbedingung des gefellfhaftliden Ders 
trages widerfpridt, ift an und für fich gerecht. 
Gerechtigkeit ift das eigentliche Weſen einer Staatsver; 
faffung. Gerechtigkeit iſt ihre Beſtimmung und ihr 
Zweck; die Form ift nidhts, als ein Mittel. Auch die 
fehlerhaftefte aller Eonftitutionen hat die Prafumtion für 
ſich, daß fie das Recht beabſichte.“ 

**8) Es darf an biefem Orte die Neuerung Friedrichs 2, 
der in den meilten feiner Länder mit unumſhraͤnkter 
Macht regierte, über die Berfallung des Fürſten— 
thums Neufchatel nicht uͤbergangen werden, welche 
ſich in einem Brief an Voltaire von 20, Sen. 1771 
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Befragen wir aber die Gefchichte *) uͤber die 


Entſtehung der Verfaffungen; fo ſtellt fie für die 
Staatskunſt folgende Ergebniffe auf: 


1) die Verfaffung wird entweder gegeben von 


dem Regenten als ein Ausfluß ſeiner Regenten⸗ 
gewalt (ſogenannte oetroy irt e Verfaſſungen — 
dahin gehoͤrt die conſtitutionelle Charte Ludwigs 18 
für Frankreich vom Jahre 1814; die bayriſche 
und badenſche Verfaſſung vom Jahre 1818; 
die Verfaffung, welche Kaiſer Alexander **) dem 


Chint. Werke, Th. 9, S. 325 ff.) findet: „Die Cotis 
ventionen, auf welche das dortige Volk feine Frei 
heit und feine Privilegien gründet, find mir ehr, _ 
würdig, und ich ſchließe meine Macht in die 
Grenzen ein, die es felbft beſtimmt hat, als 
es ſich meinem Kaufe unterwarf.“ Wären dem erhabes 


nen Fuͤrſten diefe Tonventionen nicht „ehrwuͤrdig““ ges 
weſen; fo würden die 40, 000 Bewohner des Filtftens 


*) 


thums diefelben nicht haben verteidigen können gegen den 
König, befonders in einer Zeit, wo in ben meiſten 
entopdifchen Staaten die Formen unbefchränkter Monar⸗ 
chieen beftanden. | — 

Sehr wahr ſagt Ancillon (über den Geiſt der Staats⸗ 
verfaſſungen, S. 60): ‚Hätte Rom das repraͤſentative 
Syſtem gekannt; fo bitte es fein Tridumat gebraucht, 
und den berühmten Krieg der Bundesgenoffen, auch den 
ktalifchen genannt, nicht damit geandigt, daß es bie Bürs 
gerrechte allen Verbuͤndeten ſchenkte, welches das Ders 
derben und den Fall der Republik nach ſich führte.” 


4) Alo der Kaiſer am 27. Apr. 1818 den Reichstag des 


Königreiches Polen zu Warſchau eröffnete, fagte er in 
feiner Rede: ,‚Repräfentanten des Königreiches Polen 
Enre Hoffnungen und meine Wünfche werden erfüllt. 
Das Voſt, zu deffen Nepräfentanten Ihr berufen ſeyd, 
erfreut fich endlich eines volfschämlihen Dafeyns, 
verhärgt durch Einrichtungen, welche die Zeit reifte und 
heiligte. Beweiſet Euern a. die liber a⸗ 
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Koͤnigreiche Polen im J. 1815 gab; die Ver⸗ 
faſſung Portugals vom Jahre 1825;) 

2) ober fie wird, als ein Grundgeſetz, von dem 
Regenten den Stellvertretern des Volkes 
vorgelegt, und von diefen, nad geſchehener 
Prüfung ihrer einzelnen Beftimmungen, ange 
nonmen (fo 3.8. die Weimarifche Berfaflung, 
die DVerfaffung des Konigreihe der Nieder- 
fande u.a); 

3) oder fie wird gemeinfhaftlich von dem 


Regenten und den Gtellvertretern des Volkes bes 


*) 


rathen und angenommen (fo 5. B. die Berfaffung 
des Königreiches Norwegen, des Königreiches 
en *), des Großherzogthums He fs 

en); 
4) oder fie wird ausfchliegend von den Stell« 
vertretern des Volkes entworfen, und 
dem Regenten zur Annahme vorgelegt (fo z. B. die 


Great Charter vom Jahre 1215 und die Bill of 


Ien Inftieutionen, deren auf immer gehe 
ligte Srundfäge man mit den umflürgenden 
Lehren, welche in unfern Tagen die gefelß 
fhaftlihe Ordnung mit einer färdterliden 
Kataſtrophe bedrohten, zuverwedfeln ſucht, 
kein gefährliches Ölendwert find, fondern daß 
fe, mit Reblichkeit ins Werk gefegt und vor allem mit 
reiner Abficht nach einem erhaltenden und für die Menſch⸗ 
heit nüßglichen Ziele geleitet, ſich volllommen mit deu 
Ordnung vertragen, und in Gemeinſchaft mit biefer bie 
wahre Wohlfahrt der Völker bewirken.” J 
So ließ am 13. Jul. 1819 der Koͤnig von Wirtemberg 

den Staͤnden durch den Miniſter von der Luͤhe erklaͤren: 
„Sein Herz aͤußere noch immer den Wunſch, daß Wir⸗ 
tembergs neue Verfaſſung aus einem freien und 
freudigen Einverftändniffe des Volles mit feir 


nem Regenten hervorgehen möge.’ } 
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: rights vom Jahre 1689 in England; die Verfaſ⸗ 
fing Schwedens vom J. 1809; die Verfaffung 
der fpanifchen Cortes vom J. 1820; die Verfafs 
ſung der portugiefifchen Cortes vom‘. 1822), 
Da die gefhichtliche Unterlage mehrerer 
Verfaſſungen in die Zeiten des Mittelalters zuruͤck⸗ 
reicht; da ferner die mannigfaltig verfchiedenen oͤrt⸗ 
lichen Verhaͤltniſſe, ja felbft augenblicklich eingetres 
tene "Bebürfniffe, ‚bei der Entftehung der Verfafe - 
fungen nicht felten den Ausfchlag geben; da endlich 
die Völker und Staaten in Hinficht der rechtlichen 
Geſtaltung ihres innern Lebens fehr von einander vers 
ſchieden find; fo kann an fich Feine diefer Verfaſſun⸗ 
gen der andern vorgezagen werben. Die Staatsfunft 
haftet dabei blos an drei Puncten: die Entftehang 
der Verfaſſung gefchehe auf rechtlichem Wege; fie 
werbe vom Regenten und Volke, als gültiger Grund⸗ 
vertrag, freiwillig und rechtlich angenommen; 
fie entfpreche den vorhandenen Bedürfniffen 
eines” Volkes und Staates für Die neue Geftaltung 
feines innen Sebens. — Allein „. fobald die Staats» 
kunſt die in dieſer Hinficht vorliegenden geſchicht⸗ 
lihen Thatſachen berüdfichtigt; fobald findet fie, 
daß gewöhnlich die von den Volksvertretern entworfes 
nen und dem Regenten blos zur Annahme vorgelegten 
Verfaflungen die Nechte des letztern, ‚namentlich feis 
nen Antheil an der gefeßgebenden Gewalt 9), zu ſehr 


2). Sr. v. Gentz Chifter. Journ. 1800, Febr, S. 127): 
„Jede Conſtitution, welche der Regierung feinen weſent⸗ 
lichen Antheil bei der Sefeggebung einräumt , ift ſchon im 
Augenblicke ihrer Entftehung dem Untergange gewidmet; 
jede Eonftitution, in welcher die Regierung mefentlih ' 
bei der Geſetzgebung concurrirt, gehört in die Klaffe der 
ausfuͤhrbaren. Sie kann In-taufend Nebenbeftimmungen 





890 “  Staatskunft. 


befhränfen, deshalb an organiſchen Fehlern 
leiden, und felten dauerhaft find; daß die foges 
nannten octroyirten Derfaflungen gerohnlich die meifte 
innere Einheie ihrer Theile haben, wenn fie gleich nicht 
anf dem Wege des Vertrages entftanden find; und 
Bag die von dem Megenten den Bolksvertretern vor⸗ 
gelegten und von diefen geprüften und angenommenen, 
oder gemeinfchaftlich von beiten entworfenen Verfaſ⸗ 
füngen dem faatswechtlichen Begriffe eines Grundver⸗ 
enges am meiften entiprechen. 
(Sr. v. Gens (hift. Soumal, 1799, Nov. ©. 
287 f.): ‚Sobald von‘ Kechtmäßigfeit die Rebe 
"tt, darf feine Verfaffung verworfen werden, vie 
dem gefellfchaftlihen Vertrage nicht widerfpricht. 
Nur die, in welcher die Gefeglpfigkeit Princip | 
wäre, verbiente untechtmäßig zu heißen.” — und 
6, 310.: „Die große Aufgabe, einem Gtaate 
- durch feine Verfaſſung einen bohen Grad - 
er gegen Willkuͤhr und ſchlechte Oefpe zu 
verleihen, kann nur durch die Weisheit, vielleicht 
nu durch die Weisheit einiger Wenis 
gen gelöfet werden.) 


Unter den vielen, in neuoſter Zeit erfchienenen, Schriften 
über Verfaſfung dürften folgende bie wichtiger ſeyn: 

Wilh. Tgt. Krug, — — und Staats⸗ 
verwaltung. Koͤnigsb. 

Benj. de 5 EN über Conſtitu⸗ 
tionen, über die Vertheilung der Gewalten und die Buͤrg⸗ 
ſchaften In einer conftitutiondiien Monarchie. Ans bei 
Franz. von 9. J. Stolz; Bremen, 1814. 8. 


— — ⸗ 





ihrer Organiſation den Keim der geifiärung. € enthalten ; 
aber es it kein fundamenteller Widerſpruch in ihren 
Grundlagen vorhanden.“ 











n u 


Landesve 


Staatskunſt. Hi 


.Miniſter v. Wange uhelm), die Idee ber 


verfaſſung, in ihrer Anwendung auf Wirtembergs alte 
efaffung, und den Entwurf zu deren Erneuerung. 
Frankf. am Main, 1815.8.— Derfelbe, ber die 
Trennung ber. WVollsvertretung in zwei Abtheilungen, 
Tranff. 1816. 8, — 
Herm. Wilh. Ernſt v. Keyſerllugk, über Repraͤ⸗ 


ſentation und Repraͤfentativverfaſſungen. Goͤtt. 1815. 8, 


Benzenberg, über Verfaſſung. Dortmund, 1816. 8. 

Jac. Sigism. Bed, von den Formen der Staats— 
verfaſſung. (3 Progamme.) Roſtock, Bist 2 7° 

Ueber Verfaffungsvertrag, Berfaffimgsformen und bie 
ee Rändifcher Merfammlungen. Wiesbaden, 
1817. 8. ae 

Chſtn. Fr. Schloffer, ſtaͤndiſche Berfang, 


Begriff, ihre Bedingung. Frankf. am Main, 1817, 


Heine. Eberh. Gilo. Paulus, philofephifhe Bes 
urtheilung der von Wangenheimiſchen Idee der Slaats⸗ 
verfaffung und einiger verwandten Schriften. Heipelb. 
1817. 8, 

€, %. Zum Bach, Ideen Über Recht, Staat, 
Staatsgewalt, Staatsverfaffung und Volksvertretung, 
mit befonderer Beziehung der fegtern auf die preußiſchen 

inpeovinzen. 2 Th. Kbin, 1817.88, 

ul. Schmelzing, einige Betrachtungen über, ben 
Begriff und die Wirkfamkeit der Landitände,. nach ben 
Principien des allgemeinen und natürlichen Staatsrechts. 
Ruddlſt. 1818. 8. — | ne 

Megent und Voll. Dder weiche Conſtitution muß ber 
preußifdhe Staat haben? Berl, 13818. 8. | 

(v. Gagern), Politik, oder der Staaten Verfaffuns 
gen. Stuttg. 1819. 8. . . - 

gr. Ancillon, über den Geift der zen 
— deſſen Einfluß auf die Gefetzgebung. : 
1825. 8. = 

Worauf beruht die Nüglichkeit einer —— 
tation; in Buchholz, Journal für Teutſchland, 1815, 
Fehr. &. 185 ff. — Noch einige Gedanken Über Res 
präfentatioverfaffung und. deren Einfuͤhrung. Ebend. 
1819. Sep. ©. 85 ff. — Schluͤfſel zum Verfaſſungs⸗ 


werke; Ebend. 1822, Januar. 00 


— 


DB Groetstunß. 


— Ka, Moflintrodt, über Meufaftungy in Met 
.. Beten, July, 1819. 
Krug, über die Einführung neuer Verfaſſungen; in 
m Minerva, ı822, Anguft, ©. 282 ff. 
a Yuch gehört thellweiſe hieher: 
.% — reih. v. Aretin, Staatsrecht der conſti⸗ 
— TH. 1. Altenb. 1823. 8. 
u . 18, 
2 in Beziehung auf ihre Innern Beftim«- 
, mungen, 


Nach ihren innern Beſtimmungen ſind die Ver⸗ 

—* verſchieden: 

‚3 „A) nad) dem in ihnen ausgeſprochenen rechtlichen 
Berbaͤltniſſe zwiſchen der geſetzgeben⸗ 
den und vollziehenden Gewalt; 

b) nach dem Grundſatze der Ernennung der 
‚Sogxtreter,, ob aus ber numerifchen Ges 
fommtheit des Volfes, oder nad Ständen; 
c) nach der Vertheilung der Volfsvertrefer in 
eine oder in zwei Kammern; und 
‚d) nach den in der Verfaffung ausdrüdlich feſt⸗ 
heſebien Rechten uud Pflichten ver Volks⸗ 
‚5; WERtretER, 
19, 
Gore f[esung. | 

Weber das verfaffungsmäßige Verhattniß 

zwiſchen der geſetzgebenden und vollziehen— 


den Gewalt, und über den Grundſatz der 
Ernennung der Volksvertreter. 


Das Verhältnig zwifchen der gefeß- 
gebenden und vollziehenden Gewalt iſt in- 
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Finigen Verfaſſungen fo beftimmt, daß entweder 
Sie Volksvertreter allein Die gefeßgebenbe Gewalt uͤben, 
und ber Regent, als Oberhaupt der vollziehenden Ser 
weit, ganz von dem Antheile an der Geſetzgebung aus⸗ 
geſchloſſen ift (z. B. in der fpanifchen und in der portus 
giefifchen Verfaffung von 1822) ; oder Daß der. Regent 
ausfchliegend die “Initiative der Geſetze übe, und dem 
Molkevertretern blos die Annahme oder Verwerfung 
der vom Regenten ausgehenden Geſetze zufteht; ode» 
Daß beide gemeinſchaftlich die Synitiative ber 
Geſetze üben (vie in der brittifchen Verfaſſung). 
Wenn die erfie Form des Verbältniffes entſchieden 
Die fehlerhaftefte und verderblichfte ift; fo ſcheint 
die dritte. Form (Staatsr. $. 27.) eben ſo den 
Grundſaͤtzen der Wernunft, wie den ——— der 
Voͤlker am meiſten zu enfpechen ”), 





> Ancillon (aber den Geiſt ber: Staatoverfaſſungen, 
©. 29 f.) ſagt: er — Freiheit beſteht in einer 
ſolchen Geſtaltung und Drganiſation der Gewalten bes 
"Staates, daß dadurch die freie Entwickelung aller Kräfte 

” vermittelft vernunftmäßiger Geſetze gefichert fey. ine 

- folche Geftaltung findet nur dann ftatt, wenn die 
Gewalten getheile find ohne fhroffe Abfondes 

: 4 rung, und verbänden, ohne Ver und 
Bufammefallen. Keine Berfaffung, in weldher 

es nicht für die Geſetzgebung mehrere Ins 
Ranzen giebt, befigt die politifhe Fretheit: 


alſo die reine Demokratie, ober bie reine Ariſtokratie 


den fo wenig, als.die abfolute Monarchie. Die .. 
ſache, um die Freiheit. zu begründen, iſt eine 
Theilung der gefeggebenden Gewalt, daß die 
- Entwürfe der. Geſetze durch mehrere Inſtanzen gehen, 
ehe fie, in fürmliche Gefege verwandelt, Geſetzeskraft 
erhalten. Diefe bringt gar nicht mit fih, daß bie 
Souverainetaͤt getheilt werde, noch weniger, 
daß alle Stantsgewalten von einander- abgefondert und 


' 


— 





4 _ Stassskunf, 
- Die Erneunung der Bollsvertreter 
(Stoatsr. |. 28.) kann entwerer nach der numerifchen 
Belammeheit des Volkes, ober nach Ständen geſchehen. 
Man nennt gewöhnlich die erſte Form, wo in der 
Werfaſſung bios die Geſammtzahl ver zu waͤhlen⸗ 
den Volksvertreter und die Wahlart berfeiben ans 
or ft, die Wahl aber lediglih dem Zutranen 
der Waͤhler zu den zu⸗ Erwaͤhlenden, ohne Rüdficht 
auf befondere Stände und befonbere bürgerliche Ver⸗ 
hHältniffe, uͤberlaſſen bleibt, das repraͤſentative, 
hingegen Die zweite Form das ſtaͤndiſche Syſten, 
mo nach) ben verſchiedenen Staͤnden und Berufsarten 
vie Zahl derer in ber Verfaſſung beftimme wire, 
welche aus jedem einzelnen Stande in dem Kreiſe ber 
SBolfsyertreter erfcheinen fol. Das erſte Syſtem iſt 
‚ im Ganzen nur da angenommen worden, wo -im 
Sturme einer Revolution alle aus dem Le 
hervorgegangene Unserfchiebe den Stände völlig. ve 
nichtet wurben. 
Das zweite Syſtena *),, deſſen geſchichtliche 
Unterlage in die erften Zeiten der Geſittung der aus 
dem Lehnsſyſteme hervorgegangenen Staatsformen 
zurhdveicht, brachte Anfangs nur die Juhaber der 
hoͤchſten geiftlihen Werden und die adlichen 


getrenne gedacht werden. Die totale Trennung ber Ges 
walten wäre der Freiheit eben fo nachtheilig, als die 
- sitale Verſchmelzung derfelben. Mur durch eine gut 
berechnete Ab un und Unabhängigkeit aller. Gewal⸗ 
ten, durch ihre Werbindung mit einem Lentralpuncte, 
von welchem alles ausgeht, laͤßt fid das Leben des - 
Staates denken.“ 
*) Ueber den Unterſchied von Landſtandſchaft und Mational⸗ 
.rebpraͤſentation; Buchholz Journ, für — 
1815, My, © . 303. ff. 
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Grundeigenthuͤmer, in der Folge auch die Das 
giſtrate der Städte, und mar in Schweden bereits in 
dem zweiten Viertheile des fechszehnten Jahrhunderts 


. (unter Guſtav Wafa) ſelbſt die Vertreter des Bauern 


ſtandes in Die Nähe des Regenten. Da im Ablaufe 
der Jahrhunderte manche Formen diefes Syſtems — 
nicht aber die rechtlichen Unterlagen des Syſtems fetbft 
— theils mit den wefentlichen Veränderungen im Lehns⸗ 
fnfteme, theils mit den Yortfchritten der Eultur aller 
Stände im Volke und mit der Verbreitung des Wohls 
ftandes über die verfchiedenften Klaffen der Staats⸗ 
bürger, veraltet waren; fo find auch in’ den meiften 
neuen ſtaͤnd iſchen Verfaffungen die Unvollfommens 
beiten in den frühern Formen der flänbifchen Vertretung 
befeitigt worden. Auer in der ſchwediſchen Vers 
faflung wird aber "in keiner neugegebenen der geift« 
lihe Stand *) befonders vertreten. Am die Stelle 
der blos adlichen Kepräfentanten iſt die Vertretung. 
des groͤtßern Grundebeſitzes uͤberhaupt gekom⸗ 
men. In der Reihe drr ſtaͤdt i ſchon Abgeordneten 
hat man allen gebildeten Mitgliedern des Buͤrgerſtandes 
den Eintritt eröffnet, und in mehrern andern ſtuͤndi⸗ 
ſchen Verfaſſungen iſt der Baueruſtand zu einer 
beſondern Vertretung aus feiner eigenen Mitte ‚gelangt, 
weil er im Ganzen andere Intereffen geltend zu machen 
Bat, als der größere Orundbeſitzer. So hat man das 


*) Eine befondere Bertretung des aeiftiichen Standes 
- verlangten neuerliy: Herm. Eberh, Gtlo. Paulus, 
in f. allgemeinen Grundfägen über das Mertreten ber 
Kirche bei Stänbeverfammlungen, mit befonderer Bes 
ziehung auf Wirtemberg, Heidelb. 1816, 8, — und 
noch flärker: Son. Schuderoff, Über dem innerlich 
nothwendigen Zufammenhang der Staats: und Rirchen⸗ 
verfaſſung. Ronneb. 4818. 8. 
x N 
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Mangelhafte ver veralteten ſtaͤndiſchen Vertretung ver⸗ 
beſſert und gemildert, und doch zugleich Die da e ch⸗ 
greifenden Beränderungen und die Schwie⸗ 
rigkeiten vermieden, welche mit dem erſten 
Eyſteme, beſonders in Hinſicht der Wahlfor⸗ 
men, umwermeidlich verbunden find, — 


Allein über die neue Geſtaltung der ſtaͤndi⸗ 
hen Verfaffung felbft flimmen weder die, als 
Thatfachen der neueften Zeitgefchichte vorliegenden, 
Werfaffungen, noch die Theoretiker der Staats⸗ 
Eunft überein. Die beiden Hauptanfichten der legs 
tern find: 
a). Es. muß zwifchen dem unbeweglichen 
und beweglichen Eigenthume im Staate unter 
ſchieden und beides vertreten werden. Mit dem 
 erften iſt das Erhaltungsprincip im Staate 
verbunden , und durch daffelbe wird das Beharrliche 
. im Stante .vepräfentirt; mit dem lebten iſt das 
Bewegungs» und Vervollflommnungss 
princip im Staate gegeben, und durch das be= 
wegliche Eigenthum wird das Fortfchreitende, das 
Veraͤnderliche im Staate repräfentirt. Die erfte 
. "Klaffe.von Staatsbürgern, welcher das unbeweg⸗ 
liche Grundeigenthum, namentlid) auf dem Lande, 
. gugehört, bilder in der politifchen Welt eine Kraft 
der Zrägheit, welche die Staaten in ihrer Bahr 
feſthaͤlt. Dagegen ertheile das bewegliche Eigen⸗ 
thum feinen Beſitzern weniger Vorliebe für Das 
Alte, weniger Anhänglichkeit an das Beſtehende, 
mekhr Neigung zu neuen Combinationen, zu Vers 
änderungen aller Art, Dahin gehören zunächft die 
Gewerb und Handeltreibenden, und die Künftler. 
— ie würden ruͤckſchreiten, wenn fie nicht bes 
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ftaͤudig fortfihritten *). (Mic Folgerichtigkeit geht 
daraus die Eintheilung diefer beiden Hauptſtaͤude 
‚Im Staate in zwei Kammern hervor.) 





. 


*) Am erfhöpfendften und geiftvolliten hat dieſes Syſtem 
aufgeftellt und durchgeführt Fr. Ancillon in f. Schrift: 
über die Staatswiffenfchaft, Berl. 1820. 8. ©. 98 ff; 
nur dürften in der ausführlichen Dedustion diefes Syſtems 
zwei Säge nicht bewiefen werden koͤnnene „daß dies 
jenigen, die fein Eigenthum befigen, eigentlih Fremd⸗ 
linge im Lande wären, und als Neifende betradjter 
werden könnten,’ und „daß der Wehrs und Lehrs 
Stand keine eigentlichen Stände wären, weshalb auch 
beide nicht zur befondern Vertretung ſich eigneten. 
Allerdings kann der Wehrſtand, nad feiner wefentlichen 
Srundlage des unbedingten Sehorfams und 
der firengen Suborbdination, nicht füglich ale 
befonderer Stand in die Reihe der zu vertretenden 
Stände aufgenommen werben, obgleidy einzelne Mit— 

„glieder deffelben, befonders wenn fie Grundeigens _ 
thum befißen, in die Reihe der Grundeigenthuͤmer eins 
treten können; warum follen aber die ſelbſtſtaͤnd i⸗ 
gen und unabhängigen Mitglieder des ges 
lebrten Standes nicht eben fo gut, wie Hands 
werker, Kaufleute und Künftler, zur Vertretung fich 
eignen? Iſt das Leben in der Idee nicht fo viel im 
Staate werth, als das Leben auf dem Eomptoir? — 
Im Sanzen folge Ancillon denfelben Grundfaͤtzen in 
dem Abfchnitte: die Nepräfentation, in feinem 
Werke: über den Geiſt der Staatsverfaffuns 
gen, ©. 127 ff. „Da man, In der Regel, annehmen 
kann, umd annehmen muß, daß bie Könige nie das 
Boſe, fondern wirklich das wahre Wohl des Staates 
‚wollen, weil fie zu erhaben fliehen, und zu veich an 
Macht und an Mitteln dotirt find, um durch das Linz 
zechtmäßige etwas gewinnen zu können; jo haben fie 
eigentlidy nur zweierlei zu befürchten, nämlich die Eins 
feitigleit der Anfichten und Befchläffe, und ben Egoismus 

- oder die Leidenfchaft der Beamten. Gegen beides 
lichern die repräfentativen Formen. Denn 
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b) Miche das Eigenthum im Staate, fo wichtig 
auch dafſelbe und namentlich die Eintheilung deſſel⸗ 
ben in das unbewegliche und bewegliche ift, fordern 
die erreichte Eultur der Staatsbürger, und die 
verfchiedenartige Ankuͤndigung diefer 
Cultur, entfcheidet über Die Kraft und Blürbe, 
fo wie über den Fortſchritt des innern Staatslebens. 
Nur da wird diefer Fortſchritt fichtbar, wo alle 
Hauptzweige der Cultur vorhanden find, und uns 
ter fi im Öleihgemwichte ftehen. Diefes 
Gleichgewicht hängt aber ab von der gleihmäßi«- 
gen Ve rtretun g jener Hauptzweige der Cultur, 


— ———— Mepräfentanten führen allemal Vielſeitig⸗ 
keit herbei, und der Egoismus ber Beamten wird bei 
ſolchen Bormen zu leicht entlarvt und entbedt, um ſich 
nicht felbft zulegt verläuguen zu muͤſſen. Allein damit 
die Repräfentanten wirklic mit der gehörigen Nuͤchtern⸗ 
= und Befonnenheit bie wichtigen Staatsftagen ers 
tern, maß einerfeits ihre Verſammlung wicht 
zu zahlreich feyn, andrerfeits dieſelbe and ben 
—Rw und gebildetſten Klaſſen genommen wer⸗ 
den, und in der Verſammlung muß eine Geſchaͤftsfuͤh⸗ 
rung ſtatt finden, welche den ruhigen Gang der Ders 
handlungen fichere. "Es iR ausgemadht, daß das 
Bolt fih nicht dazu eigene, Aber wichtige 
Fragen zu diſcutiren.“ Karte man dieſen letzten 
ehalten, der bereits durch die Geſchichte Gries 
henlands und Roms entfchieden ift; fo — — 
lige Bintſcenen and Graͤuel der letzten 35 — 
mieden, und das repraͤſentative Syſtem ſelbſt — 
an ſuch von dem Auswuchfe Der Wofhsherefgaft nices 
weiß — nicht fo angefeinder worden ſeyn. Deshalb 
enshält and folgender Sag AncillonW eine gebiegene 
a Wahrheit (S. 130): „Die Intereffen Im 
©taate werben öfters um fo beſſer vertreten werden, 
wenn die größere Zahl (des Volles) zu den 
- Wahlen (der — arg wirwirde.” 
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fe daß fein Theil des innern Staatslebens vor dem 


. andern mehr oder weniger begüunftigt erſcheint. Die 


Cultur zerfällt zunächft in zwei Hauptgattungen: in 
die finnliche und in die geiftige. Zur erften 


. werben hauptſaͤchlich die phnfifchen Kräfte des 
Menfchen, zur zweiten die geiftigen erfordert. 


Die erfte zeigt fich in dem Anbauedes Bodens 
nach dem groͤßern und Eleinern Örunpbefige; 
Die zweite in dem Anbaue der Gewerbe, des 


: Handels, der Kunft und Wiſſenſchaft. 
- Daraus ergeben fich die vier Klaffen, welche — 


wenn alle Hauptintereffen im Staate gleichmäßig 
vertreten werden follen, — vertreten werben müflen: 
1) das großere Grundeigenthum; 2) das Elei- 
nere Örundeigenthum (des Bauernftandes) ; 3) die 
frädeifchen Gewerbe (Manufacturen, Fabriken, 
zn 4) die Intelligenz im Staate (in den 

reifen der MWiffenfchaft und Kunft). In die 


Reihen der lebten gehören zugleich die Mitglieder 
des geiftlichen Standes und die Erzieher. — So 


gewiß nun auch unter den Grundeigenthuͤmern wifs 
fenfchaftlich gebildete Männer, und unter den Hans 
delsleuten und Gelehrten fich einzelne Grundbeſitzer 
finden werden, weil dieſe vier Hauptberufsarten in 


gefitteten Staaten in der Praris weit inniger unter 


fich verbunden find, als in der Theorie; fo feheint 
doch, für die gleihmägige Dertretung aller 
Hauptinterefjen im Staate, eine gleichmäßige 
Anzahl von Stellvertretern aus jedem diefer Stände 


- zur Vertretung des gefammten Volkes berufen wers 


den zu muͤſſen. (Staatsr. $. 28.) *). 





. *) Diefer Anficht folgt befonders Krug in f. Schrift: das 


Mepräfentativfpftem, Leipz. 1816. 8. Er nennt die Art 
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Was die in der. Verfaffung feſtzuſetkende & eo 
ſammtzahl der Volksvertreter betrifft; ſo iſt im 





der Vertretung im Repraͤſentativſyſteme bie math e m a 
tiſche, die im ſtaͤndiſchen Syſteme die dynamiſche. 
Die erſte beruht, nach ihm, auf dem ſtatiſtiſchen 
Princip der Seelenzahl, und beſtimmt daher 
arithmetiſch das Verhaͤltniß der Stellvertreter zum Volke; 
die zweite bingegen auf dem politifhen Princip 
der Gewichtigkeit, und beflimmt daher das Vers 
haltniß der Stellvertreter. zum Wolfe nach dem politiſchen 
Werthe und Range gewiſſer Klaffen von Staatshärgern. 
Er gefteht (©. 45 ff.) der letztern den Vorzug für alle 
teutfche Bundesſtaaten zu; nur daß er für die Aufnahme 
des Bauernftandes, für die Erweiterung des Rit⸗ 
terfiandes durd die Ausdehnung der Vertretung auf 
alle Beſitzer von Rittergätern, und in Hinſicht ber 
Geiſtlichkeit fi folgendermaßen erflärt: „Die Geis 
lichkeit. bildete fonft einen befondern Stand, theils wegen 
ihres Srundeigenthums, theils aber und vorzüglich als Res 
präfentant der Höhern Intelligenz, wei fie 
vonsfchließlich im Vefige der Wiſſenſchaft uud Runſt mar, 
Die Geiſtlichkeit bat aber im Laufe der Zeiten ihr Grund⸗ 
eigenthum größtentheils verloren, befonders in proteſtan⸗ 
tifhen Ländern, und Wiſſenſchaft und Kunft tft auch den 
Laien in folhem Maaße zu Theil. geworden, daß Viele 
derfelben in diefer Hinſicht nicht nur eben fo, fondern 
‚noch mehr gebildet find, als die Seiftlichkeit ſelbſt. Sie 
Bann alfo nicht mehr als ausfchließliche Repraͤſentation 
der höhern Intelligenz gelten, und muß fich daher im - 
politiiher Hinſicht an diejenigen anfchließen, welche mit 
ihr jest den Befig der böhern Güter des 
Lebens theilen. Diefer Stand wird folglich nicht blos 
die Seiftlichen, fondern alle Gelehrte, wozu and 
die wiffenfchaftlich gebildeten Künftler nn um⸗ 
ſchlleßen muͤſſen. Die Theilnahme der Gelehrten an 
der Volksvertretung iſt aber an ſich nothwendig, damit 
man bei den Berathungen uͤber Geld und Gut nicht das 
re Intereſſe der Wiſſenſchaft und Kunſt aus den 
ugen verliere.” — Sehr ſtark erklaͤrte ſich ein Re⸗ 
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Allgemeinen bee Mittelweg zwiſchen dem Zuv 


und dem Zumwenig der angemeffenfte. Cine Heberzah 
von Volksvertretern dehnt die Verhandlungen und 
Abftimmungen in die Länge und ‘Breite; eine zu kleine 
Zahl kann leicht in ihren Anfichten und Ausfprächen 
einfeitig werden. Dazu fommt, daß, bei der Feſt⸗ 
eßung der Gefammtzahl- der Volksvertreter, die Ge⸗ 
ame der Bevölkerung des Staates berüdfichtigt 
werben muß, indem beigroßen Staaten nicht ders 
felbe mathematifche Grundſatz, wie bei den mitt« 
tern und Fleinen angewandt werben darf. Denn 
wenn 3. B. bei einem Staate von zwei Millionen 
Menfhen vie Öefammtzahl der Volksvertreter am 
zweckmaͤßigſten auf Hundert (25 aus jedem Stande) 
feftzufegen fenn dürfte, während ein Staat von‘ nur 
200,000 Menſchen Gefammtbevölferung wenigſtens 
30 Vertreter bebürfte; fo. würde derfelbe Maasſtab, 
auf Reiche von 30 — 50 Mill. Dienfchen angewendt, 
eine zweckwidrige Ueberzahl von Volksvertretern geben. 

Wenn Übrigens oͤrtliche Rüdfichten für die Wahl 


eenfent (in der Sen. Lit. Zeit. 1826. St. 3. G. 24.) 
gegen Stände, die blos nach dem Srundbefige 
gewählt werden follen: „Es ſcheint uns eben fo 
unmwärdig, ale abfurd, den Grund und Boden 
als das anzufehen, was den Staat conjtituirt, nicht 
aber die Menfhen, das Wolf, und deswegen, 
weil wir zur Zeit noch nicht in der Luft gehen, noch auf 
dem Waſſer Getreide ziehen gelernt haben, die Scholle 
gleihfam zu perfonificiren, und als den Grund 

- aller politifhen Bedeutung und Berechtigung anzu— 
fehen.: Aögefehen von ber empoͤrenden Unwuͤrdigkeit die; 
fer alles Menſchen⸗ und Bürgerrecht verfennenden Ans 
ſicht; fo iſt es Schon in ſtaats wirthſchaftlicher 
Hinſicht abgeſchmackt, zu behaupten, daß blos Grund 
und Baden: von wirklichen Intereſſe für den Staat ſey.“ 
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der Volksvertretet in einzelnen neuen Werfaſſungen 
dem Orundfaße geführt haben, daß man aus der 
—* der Gtundbeſitzer und der Gewerb⸗ und Han⸗ 
deltreibenden nur ſolche waͤhlen duͤrfe, welche zu den 
Hoͤchſtbeſteuerten gehören; fo hat die ſe Be, 
flimmung weder einen rechflihen, noch einen zurei⸗ 
enden politifchen Grund: Denn nad) der Vernunft 
d alle firtlich =» mÄndige Staatsbürger ( Staater.: 
‚14.) gleich berechtigt zur politifchen Freiheit und 
alfo auch zur Volfsverretung, und nach der Staats⸗ 
kunſt iſt es wenigftens zweifelhaft, ob die Entrichtung 
von 100 Franken mehr an jährlichen Steuern ein 
größeres Intereſſe an den heiligen Angelegenheiten des 
 WBaterlandes, und eine größere individuelle Fähigkeit. 
und Tauglichkeit zur Volksvertretung begründe *). 


*) Zwar in unmittelbarer Beziehung auf Preußen, zugleich 
aber nad allgemeinen Grundfägen, erklärte fih ber 
Minifter v. Stein, bei der Niederlegung feines Minis 
ſteriums, in einem Circulare vom 24. Nov. 1808 an: 

alle obere Staatsbehörden über eine allgemeine. 
Nationalrepräfentation. „Heilig war mir und 
Bleibe uns das Necht und die Gewalt unfers Könige. 
Damit aber biefes Recht und diefe unumfchräntte Ge⸗ 
walt das Gute wirken fann, was in ihr liegt, fchien 
es mir nothwendig, der hoͤchſten Gewalt ein Dlittel zu 
geben, mwoburd fie die Wuͤnſche des Volkes kennen ler⸗ 
nen, und ihren Beftimmungen Leben geben fann. Wenn 
dem Molke alle Theilnahme an den Operationen- bed 
taates entzogen wird; wenn man ihm fogar die Bers 
mwaltung feiner Eommunalangelegenheiten entzießt, kommt 
es bald dahin, die Regierung theils gleichgültig, theils 
in einzelnen Fällen in Oppofition mit fich zu betrachten. 
Daher der Widerſtreit, ober wen Mangel an gutem 
Willen bei Aufopferung für die Erifteng des Staates, — 
Mein Plan war: jeder active Staatsbärger, 
er beſitze 100 Aufen ober Eine, er treibe 


- 
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Auf gleiche Weife muß die Staatsfunft Aber die 
Nothwendigkeit der Errichtung von Provinzial 
fländen *), vor der Bildung allgemeiner Reiches 
ftände, entfeheiven. Da, wo bereits Provinziafftände 
feit Jahchumerten beſte 9 ſpricht der Grundſatz 
der Rechtmäßigkeit und det geſchichtlichen Begründung 
für fie; nur müffen fie, 'nach ihrer Stellung zu den 
Reichsſtaͤnden, beftimmt und zwedmäßig organiſirt 
werden. Da, wo ein Staat, ald Ganzes, aus vielen 
einzelnen, der Cultur und frühern Berfaffung nach fehe 


| ungleichartigen , Theilen und Provinzen erwachfen ift, 


die vielleicht noch überdies durch geographifche Sage, 
Klima und Außere Verhältniffe fehr verfchiedenartige 
Intereſſen haben, ſcheinen Recht und Klugheit die Er⸗ 
richtung von Provinzialftänden dringend zu verlangen. 
Da aber, wo entweder die Rleinheit Des Staates faft 
gar feine getheilten ‘Provinzialintereffen hervortreten 
läßt, oder wo in großen Staaten Provinzialftändg nie 


.beftanden haben, oder fehon feit Jahrhunderten unter- 


gegangen find, ſcheint — bei einer bereits ins öffent« 
(iche Leben -getretenen allgemeinen Repräfentation 
— "die Begründung neuer Provinzialftände nicht zu 
ben politifhen Bedürfniffen zu geporen. 

Eine der ſchwierigſten Aufgaben der Staats» 
funft bleibt das Wahlgefes, welches die Grund: 
bedingungen für die Waͤhlenden und Wäpfbas 
ren aufftelie ”#) doch ift diefe Aufgabe in Staaten 


Landwiutthſchaft, Fabrication oder Handel; 
er babe ein buͤrgerliches Gewerbe, oder ſey 
durch geiftige Bande anden Staatgetndäpft, 
abe ein Necht zur Repräfentation.” 
> — über Provinzialſtaͤnde, in ſ. Journale für 
land, Det. ©. 220 ff. 
) Bi Treffendes über bie ee v. Korte 


u 
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mit ſta ndifcher Vertretung weniger ſchwierig, als 
in denen, wo die Zahl der Vertreter aus der Geſammt⸗ 
maffe der Staatsbürger gewählt wird. Im Oanzen 
nrüffen ländliche und Hrrliche Ruͤckſichten dabei 
vorwalten; doch läßt fich im Allgemeinen feftfegen 


a) .- das Wahlgeſeb durch eine vorausgeheude 
zweckmaͤßige Gemeinde= und Kreis-DBerfafs 
fung *), als practifche Vorfchule eines öffentlichen 


in — Ideen uͤber Landſtaͤnde, Char ı819. 8.) 
‚©.7 
2 So if es in Bayern und Wirtemberg gefchehen. 
Bon England ſagt Ancillon Cüber die Staates 
' — —— S. 92): „In England ſind die Gemein⸗ 
den⸗ und Manicipalverfaſſungen, in den Staͤdten ber 
innige Verband der Eorporationen, ihre Rechte, Ihre 
repräfentativen Formen, und das mit der Mannigfaltigs 
keit diefer gefeßmäßigen Vereine fo innig verwehte Dans 
nigfaltige des Gemeinrechts, das eigentliche Prin— 
cip des Gemeinſinns und onen 
Diefes ift der wahre Schlüffel zum. Räthfel der Dauer 
und der Feſtigkeit des brittifchen —— trotz ſeiñer 
Gebrechen, die aus der Ungleichheit des Vermoͤgens, 
bes Ganges der Gewerbecultur, und der aͤußerſten Spans 
nung aller Federn entſtehen. Allein diefe herrlichen Eins 
richtungen bilden eine fefte und in einander greifende 
Gradatjon der Intereſſen und der Aeußerungen der polis 
tifchen Betriebſamkeit; bilden Schulen der öffentlichen 
Thaͤtigkeit und des Gemeinfinnes, in welchen und durch 
welche man ſich allmählig vom Befondern zum Allge⸗ 
meinen erhebt; bilden Lleine gefchloffene Ganze, bie, 
weit entfernt die Kraft des großen Sefammtganzen zu 
fhwächen ‚oder zu brechen, Ihm zu Stuͤtzpuncten und 
Nahrungsquellen dienen,” — Vergl. Stumpf daräber, 
daß das Gemeindeweſen ber Verfaſſung ee 
mäÄffe, in der All. Zeit. 1818, N. 354, 
v. SparresWBangenftein, Entf ber Ormjloe 
einer Gemeindeordnung. Kamm, 1823.8. 


— 
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un ſtellvertretenden Gefammtweſens, ſehe erleich⸗ 
tert wird (ſobald nämlich Die einzelne Gemeinde durch 
Gemeindeabgeordnete, ber Verein der Gemeinden. 
durch Amtsdeputirte, und die Provinz durch Land⸗ 
räthe vertreten wird). Denn die Gemeinde ift der 
Uebergang, wodurch Die Familie fs zum Staate 
‚erweitert, und, umgefehrt, die Staatsverfaffung in 
das häusliche Leben der Bürger eindringt; 
b) dag die gleichmäßige Vertretung aller wes 
fentlichen Intereſſen im Staate ee ger. ift, 
als eine zu fehr ins Einzelne und Kleinfiche 
getriebene Beſtimmung der Wahlfähigfeit und ber. 
MWahlart, beſonders nach Der Abhängigkeit der 
.. Waptfähigkeie von einer hohen Befteuerungsquote; 
c) daß das Wahlgejeb von ver einen Seite alle 
Umtriebe ver politifchen Glädgritter verhindere, auf 
. der andern aber bie Freiheit der Bewerbung und der 
Wahl nicht lähme *); u 
d) daß das Wahlgeſetz keinen Volksvertreter 
vor zuruͤckgelegtem breißigften Lebensjahre und nie 
auf Lebenszeit (fondern hoͤchſtens auf I— 6 Jahre) 
zu wählen verftatte, fo wie die Volksvertreter nach 
gewiſſen Serien austreten müflen, damit nie mehr 
als hoͤchſtens ein Drittheil der ganzen Ver— 


ſammlung aus Neugewaͤhlten beſtehe. Doch muß 


jeder austretende Volksvertreter von neuem gewählt 
werden fonnen **); a 





*2) Anctllon &.91. i 
*r) In Frankreich warb im Jahre 1826 von den Minlftern 
Die fiebenjährige Dauer der Wahl zur Des 
putirtentammer, fo wie, nach fieben jahren, bie 
ungetheilte Erneuerung berfelßen, vorgefchlagen. 
Unter allen Reden darüber war Die von RoyersCols 


406. Staatskunſt. 
0) daß die Verfaßang auf gleiche Weiſe die ſo⸗ 
‚ genannten Urverſammlungen des Wolkes zur Wahl 
der Repräfentanten verhindere, bie auf dem miß⸗ 
verſtandnen Begriffe der Volksſouverainitaͤt beruhen, 
wie fie die Wahlform moͤglichſt vereinfachen muß 
und höchftens nur zwei Wahlen — eine Wal dei 
. Wähler der Reproͤſentanten, und eine Wahl. Der 





:lard bie wichtigfte (Allg. Zelt. 1824. Beil. St. 130 u, 
. 1234): „In. der. conftitutionellen Nothwendigkeit, das 
duxch die Verfaſſung eingeführte Gleichgewicht. aufrecht 
J erhalten, findet ſich die Loͤſung der Frage uͤber die 
ngetheilte Erneuerung, im Vergleiche mit der 
theilweiſen Erneuerung der Wahlkammer. Woher 
‚ ruͤhrt die Macht der Wahlkammer? Non der Wahl, 
‚ wie fhon ber Name beſagt. Ich fege die Wahl als 
"Wahre Wahl voraus; denn die Theorie wenigſtens 
nimmt Beine verfälfchte Wahl. an. Die. Deputirtentams 
mer hat keine andere Wacht, und bedarf feiner andern; 
denn dieſe Macht iſt fehr groß, und fo groß, daß 
‚ man fiedurd die ausnehmende Inferkorität 
'' des Ranges und die Abweſenheit alles äußern Pompes 
verhehlen muß. Die Kraft der Wahl befteht darin, 
daß die gewählte Kammer dag geſetzliche 
Organ der gegenwärtigen Wuͤnſche und In— 
.tereffen. des Landes ift. Dies ift ein unermeßs 
liches Vorrecht, das ganz unwiderſtehlich ſcheint; denn 
was ſind alle andere ntereffen neben den Gefammtins 
."tereffen des Landes? — Die Kraft der Wahl nimmt 
naturgemaͤß ab nach Maasgabe, wie fie id von ihrem 
Urfprunge entfernt. Diefe Kraft. erzeugt [id mithin 
in der ungetheilten Erneuerung, ganz und ungetheilt, 
und in der theilweifen Erneuerung blos theilmetfe, im 
Verhältniffe zu dem erneuerten Bruche. Der Unterſchied 
roͤnnte arithmetiſch befkimfnt werden. Die Theorie, ent⸗ 
ſcheidet, daß, wenn im Uebrigen Alles gleich ift, die 
,. ‚ungetrennte Erneuerung mehr. dem republikaniſchen Prin⸗ 
cip, die theilwelfe Erneuerung mehr dem momrchiſchen 
..Prineip angehoͤrt. “ — 


1. 
* 
“. 
... 





u TE MM. TE: 


Staatskunſt. 407. 


’ Kerfesanen durch die Wahler — verſtatten 


f) daß die Regierung zwar im Ganzen das 


| MWahlgefchäft, im Geifte der Werfaffung,, leite und. 
unter Aufficht behalte, nie aber felbft fich einmifche 


und einfehreite, außer im Falle der Verlebung- der 


verfaffungsmäßigen Formen. Denn jede mittelbare 
- oder unmittelbare Einmifchung ver Regierung in Die 


Wahl (3:8. um die Wahl gewiffer Individuen im 


. Voraus zu verhindern; oder die gefchehene Wahl ' 


unter nichfigen Ausflüchten — 3,3, der Unentbehrs 


lichkeit der Gewaͤhlten in ihren Aemtern — nicht 
anzuerkennen ; oder durch Beftechung und andere — 


unter ihrer hohen Würde ftehende — Mittel vie 
Wahl gewiſſer Individuen zu bewirken) erregt bei - 
dem Volke ven Verdacht, daß entweder die Regie⸗ 


rung es mit der Veifoſſung ſelbſt nicht redlich meine, 
oder daß fie vor kraͤftigen und freimuͤthigen Repr⸗ 


ſentanten fi fürchte. Beides iſt aber fo nachtheitg 
für eine Regierung im In⸗ und Auslande, daß ihr 
faum das willkuͤhrliche Umſtoßen ber ganzen Ders 
faſſung fo viel in der öffentlichen Meinung fchaden 


.” Tann, weil die öffentliche Meinung — im Außerften 


alle — eher noch mit dem Despotismus, als mil 
der Schwäche und Furchtſamkeit fich verföhnt, 
g) Der legte wefentliche Punct bleibe, daß die 


durch rechtliche Wahl ernannten Volkoverireter, nach 
ihrer Zuſammentretung, nicht mehr als bloße Ders 


treter ihres befondern Standes, ‚oder Ihrer Provinz 
und ihres Wohnorts, fonbern als die Geſammt⸗ 
vertreter des ganzen Volkes fich betrach⸗ 


ten, deffen allgemeine Sntereffen wahrnehmen, ohne ı 


doch die befondern Intereſſen daruͤber zu vernach- 
laͤſſigen, und daß ſie nie eins Eloinliche individuelle 
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aber Irtliche Ruͤckficht durchfuͤhten, ſondern vorur⸗ 
theilsfrei und leidenſchaftlos das gemeinſame Vater⸗ 
land bei jeder Berathſchlagung und bei jeder Ab⸗ 
ſtimmung im Auge und im Herzen behalten. 
Eine ſolche Volksvertretung würde ihre Beſtim⸗ 
mung ganz verkennen, wenn ſie ſich als eine ver⸗ 
faſſungsmaͤßig gebildete Oppoſition gegen die 
Megierung betrachtete. Denn wenu es gleich ein⸗ 
zelne Gegenſtaͤnde geben kann, woruͤber die Bolfsvers 
treter andere Anſichten haben’, als die Regierung; fo 
iſt doch die formliche Oppofition gegen Die Regierung 
nur Das legte Mittel der Volksvertreter, In dem eins 
user Falle, wenn die Regierung etwas entfchieden 
ngerechtes, oderdie Wohlfahrt des Staas 
tes nothwendig Zerftorendes, bebarrlich vers 
langte, und durch Eeine Öegenvorftellungen davon abs 
zubringen wäre. Nach ihrer verfaffungsmäßigen Be⸗ 
ftimmung foll vielmehr durch die Volfsvertretung die 
Sefammtintelligenz im Staate in die Näfe 
Bes Thrones verfammelt, die Eintracht und das Eins 
‚ verftändnig zwifchen Regierung und Volk dadurch 
öffentlich erneuert, beftätige und verfinnlicht, die bürs 
gerliche und politifche Freiheit für Die Zukunft gefichert, 
durch die vielfeitigfte Berathung der Geſetze der Eins 
ſeitigkeit derfelben vorgebeugt, fo wie jedes wahrhaft 
gegründete Bedürfniß des Volkes zur Sprache gebracht 
werben *), Deshalb ift e8 dringend nöthig, daß die 


*) Ancillon, S. XXILf, befonders aber ©. 86.: „Es 
waͤre ein ſehr befchräntter, Bleinlicher und falfcher Ges 
ſichtspunct, wenn man in einer Monarchie die repräfens 
tativen Formen, weldhe den Thron umgeben, und zu 
feinem Glanze wie feiner Seftigkeit beitragen, nur 

als Hemmketten der Regierung ‘betrachten wollte. Sie 
folen nicht eine todte Schranke abgehen, bie im Noth⸗ 
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des Regenten bei allen Berathungen der ſtaͤn⸗ 


Mintfiee 
difchen Verfammlung anmwefend find, um Aufſchluß 


und Belehrung zu geben; nur bei ver Abftimmung von 


den Staͤnden wuͤrde die Gegenwart der erſten und hoͤch⸗ 


habe Raͤthe des Regenten nicht ſelten das freie Urtheil 
indern. —— 

Ob endlich die Stelfvertreter des Volkes jährs 
lich, oder nur nach dem Ablaufe gewiſfer 
Jahre ſich verſammeln, ob bisweilen fuͤr beſondere 
Zwecke und eingetretene Bepürfniffe außerorbents 
lide Verfammlungen berfelben: von der Regie— 
tung berufen, und unter welchen Verhaͤltniſſen ents 
order bleibende, oder, in der Zwifchenzeit ver 
Allgemeinen Berfammlungen, für wichtige Faͤlle eins 
berufene, ſtaͤndiſche Ausſchuͤſſe zufammentreten 
und mit der Regierung fi berathen ſollen, kann in 
der Staatskunſt nie im Allgemeinen feſtgeſetzt, 
ſondern muß entweder in der einzelnen Verfaſſung vor⸗ 
geſehen und beſtimmt, oder dem Ermeſſen der Regie⸗ 
rung uͤberlaſſen werden. Denn allerdings koͤnnen 


falle der etwa durchbrechenden Macht Widerſtand leiſten 
kann, ſondern die Kraft der dffent lichen Macht 
vermehren, und ſelbſt ein Lebensprincip 
ſeyn. Als ſolche bewähren fich immer gut berechnete 
reptäfentative Formen. &ie bringen bie Regierung und 
das Volt in enge Berührung, und begründen oder vers 
mehren ihr mechfelfeitiges Zutraum. Sie öffnen den 
Talenten und dem Gemeinfinne eine gefegmäßige Bahn, 
mb bilden eine wahre PDflanzfchule, in weldyer bie 
Megierung die herrlichen Werkzeuge vorfindet. Es 
teifen im öffentlihen Leben künftige Staatsmaͤnner. 
Bevor die Werwaltung ihnen übergeben wird, hat man 
bie Zeit und die Mittel gehabt, diefelben zu beobachten, 
“m beurtheilen,, zu erproben, und ehe fie die erften un Ä 
bekleiden, find re dem Molke vortheilhaft bekannt.” 
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Ihromwer enderungen, benorfichende Kriege, re 
liche große: politifche Donner die außerordentliche 
Zufammenberufung ber Stände, fo. wir bedentende 


f Molke 
Höslichen Stufen. bes Staatscredits, bet nbthig ge⸗ 
wordenen Anleihen, bei aufzulegenden neuen — 
u. f. w.) Die Verſammlung eihes ſtaͤndiſhen 
veranlaflen, — Weil übrigens in allen Staaten ind 
Geſtaltung Res Staat kB in- nemern — 
den wichtigften. öffentlichen Ängefogenpeiten gehört; h 
feheint namentlich in größern Staaten und j 
wo jährlich das "Budget geordnet werden muß, — 
die Maſſe und Größe der Ausgaben in ſolchen Staaten 
unmöglich auf mehrere Jahre im Voraus ſich berechnen 
laͤßt, eine jährliche Zuſammenkunft der Staͤnde drin⸗ 
gendes Beduͤrfniß zu ſeyn. Allein in Eleinern Staa⸗ 
ten, deren Haushalt leichter zu uͤberſehen und im Vor⸗ 
aus auf mehrere Jahre zu ordnen iſt, kann wohl die 
Zeit von Drei Jahren zur Wiederverfammlung der 
Stände hinreichen; nur dürfte ein Zeitraum von fechs 
Jahren, bei dem gegenwärtigen rafchen Wechfel ber 
Verhältnigfe im Innern Volksleben, zu weit hinaus⸗ 
geruͤckt erſcheinen. — Se größer aber der Antheil der 

Bolfsvertreter an allen wichtigen Staatsangelegenheis 
ten (namentlich an der Gefeßgebung) iſt; befto ſchwie⸗ 
tiger bleibt es, im Voraus die Dauer der Verſamm⸗ 
lung zu beſtimmen. Allein ſobald der Regierung ver⸗ 
faſſungsmaͤßig das Recht zuſteht, dieſe Dauer, bei 
anerkannten Beduͤrfniſſen, zu verlängern; ſobald ferner 
durch die höchften Staatebehörben alles, was der ſtaͤn⸗ 
diſchen Berfanimlurg vorgelegt werden fell, vor der 

Eröffnung derfelben vorbereitet worden ift, und fobald 
enblih innerhalb der Berfammlung bie Zeit 
der Verhandlungen genau berechnet und eingetkeilt, 








! 
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and nie mit zu weit gedehntem Worleſen der Protos 
eolle der vorigen Sitzungen, mit langweiligen, des 
Zreffpuncts ermangelnden, Reden einzelner Repraͤſen⸗ 
santen, ſo wie mit dem Abfpringen von dem eigents 
lichen Gegenſtande bei der Berathung und Abftims 
nung, zerſplittert wird; fobald wird auch die (weder 
zu gedehnte, noch zu uͤbereilte) Betreibung und Bes 
sudigung der öffentlichen Gefchäfte, bei einer in der 
Verfaſſung beftimmten Zeit für die Dauer ber Vers 
ſammlung, nicht leiden. Damit übrigens die Volks⸗ 
vertreter über die zu verhandelnden ©egenftände eine 
deutliche Ueberficht gewinnen, die Protocolle gewiſſen⸗ 
baft abgefaßt ‘und öffentlich bekannt gemacht, weit 
läufige und von dem Öegenftande abweichende Erörs 
terungen vermieden, und von dem Präfidenten *) der 





2) Wer je den Öffentlichen Verhandlungen eiher zweiten Kam⸗ 
mier beigewohnt hat, wird die Ueberzeugung haben, wie 
viel von der Wahl des Präfidenten (und Vice 
präfidenten) diefer Kammer abhängt, Es eignet ſich zu 
dieſer Stelle nur ein Mann, der die Öffentlihe Meinung 
für fich hat, deſſen Geiſt, Kenntniß und fittlicher Char 
vafter von der ganzen Kammer einflimmig anerkannt 
wird; der nicht: blos Juriſt, fondern Staatsmann iſt; 

ber zufammenhängend und frei zu fprechen verfteht; der 

bie zu verhandelnden Gegenflände niit Iogifcher Klarheit 
und Beſtimmtheit ankuͤndigt; der nie felbft leidenſchaftlich, 
oder verlegen wird, fondern mit männlicher Würde und ' 
Ruhe eben fo den Miniftern und Winifterialräthen gegen 
Über fiße, wie er die vom Begenftande abfchweifenden, 
oder ‚die Grenzen der Rechte eines Volksvertreters übers 
-fhreitenden Redner der Kammer zur Ordnung zuruͤck⸗ 
„fuͤhrt, und der beim Abſtimmen ſelbſt auf die größte 
VDefſtimmtheit im Mittheilen des Votums, auf Ruhe und 
Ordnung bei aufgeregten Meinungen und Leidenfchaften, 
und ‚auf. die ſchaͤrffte Genauigkeit und Luͤckenloſigkeit des 
von jeder Sigung aufzunehmenden Protocolls Hi 
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Verfammlung tpells die zu verhandelnden Begeuflänne 
in logifcher Folge aufgeftele, theils Die einzelnen Mitglie⸗ 
der in Ordnung und bei dem zu verhandelnden Gegen⸗ 
fiande erhalten, theils die für einzelne Gegenftände zu 
ernennenden Ausfchüffe gewiffenhaft controlirt werben 
koͤnnen, ift ed nöthig, dag im Voraus durch Die Ver⸗ 
faſſung, oder durch ein befonderes Geſetz, Die Form 
des Öefhäftsganges in der ftändifchen *) Ver⸗ 
fammlung genau beftimmt. werde. 


20, 
Sortfegung: 


über die Verthellung der Volksvertreter 
| in Kammern, 


Zu den wichtigften und ſchwierigſten Aufgaben; 
welche vie Staatsfunft zu loͤſen hat, gehört die Ent⸗ 
fheidung der Frage: ob Die Volksvertreter in 
Einer oder in zwei Kammern fi verfam- 
meln follen? eine Frage, die in neuerer Zeit niche 
ohne teidenfchaftlichkeit, und, was noch ſchlimmer ift, 
nicht immer mit befriedigender Gruͤndlichkeit von beiden 
Theilen, die darüber ftritten, beantwortet worden ift. 


) Fuͤr diefen Zweck find zwei Werke brauchbar: 1) Tactik 
oder Theorie des Geſchaͤfteganges In beliberirenden Volks⸗ 
ftändeverfammlungen von Serem. Bentham Nah 
deſſen hinterl. Papisren bearbeitet von St. Dumont. 
Erlang. 1817. 8. und 2) Thom. Jeffer ſon (gewe⸗ 
ſenen nordamerikan. Praͤſidenten) Handbuch des Par⸗ 
lamentarrechts, oder Darftelung der Verhandlungsweiſe 
und des Geſchaͤftsganges beim englifyen Parlament und 
beim Congreſſe der vereinigten Staaten von Nordamerika. 
Ueberfegt und mit Anmerkungen von Leop. v. Henning. 
"Berl. 1819. 8, ee = 


—-— WE er 
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So viel gilt als philoſophiſch⸗ geſchichtliche 
Praͤmiſſe: 1) daß es an ſich nicht gegen den 
Zweck des Staates und gegen den Zweck der Volks⸗ 
vertretung verſtoͤßt, wenn alle Volksvertreter zu Einer 
Verſammlung vereinigt werden; 2) daß namentlich 
in kleinern Staaten (z. B. mit einer Bevoͤlkerung, 
welche 500,000 Menſchen nicht uͤberſteigt,) zwei 
Kammern uͤberfluͤſſig ſeyn wuͤrden; *) und 3) dag in 
Staaten, wo ein Senat, als Reichscollegium, mit 
beftimmten Rechten befteht, eine erfte Kammer wes 
niger Beduͤrfniß iſt, als wo ein folches bleibendes — 
die erfte. Kammer erfegendes — Collegium fehlt. 

Allein, außer andern minder ausreichenden 
©ränden, fprihe für die gefeglihe Begründung 
zweier. Kammern: 

1) das Recht — daß nämlih in Staaten, 
wo ein eeblicher Stand in dem Adel befteht, dieſer 


*) Die Pleinern Staaten bedürfen keiner zuſammengeſetzten 
Verfaſſung, weil in einem kleinen Staate die Reibung 
zwifchen dem Negenten, dem Adel und dem Volke, und 
fomit eine Gefahr für das politifche Leben felbft, nicht 
zu fürchten if. Deshalb ift auch in kleinen Staaten 
eine Miſchung des monarchiſchen, "ariftofratifchen und 
bemofratifhen Princips überflüfig; zudem fehlen den 
feinen Staaten die verwicelten Ruͤckſichten auf bie 
Stellung gegen das Ausland. Deshalb haben auch bie 
Stände in Staaten unter einer halben Million Bevdls 
kerung eine andere Beſtimmung und einen andern Wirs 
kungskreis, als in Staaten, bie man, im flatiftifchen 
©inne, zu den Maͤcht en zähle. Es würde ein polis 
tiſcher Mißgriff ſeyn, das brittiſche Parlament in Hehen⸗ 
zollern s Hechingen, Anhalt⸗Koͤthen, oder Reuß⸗Greiz 
nachahmen zu wollen! Dies erkannte der Großherzog 
von Sachfens Weimar, als er feinem Staate eine auf 
200,090 Menfchen weiſe berechnete Verfaſſung mit Einer 

” Kammer von 3ı Mitgliedern gab. 
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auch beſonders nd felbftfkändig, doch In Verbindung 
mit einer verhältnigmäßigen Anzahl gleih großer 
Orundbefiger (wenn diefe auch zufällig nicht den pers 
fönlihen Adel befäßen), vertreten werden muͤſſe; 

2) die Geſchichte — welche theils in dem 
Verhältniffe der Particie und Piebejer in Roms 
beſſern Zeiten ein ähnliches Verhälmiß aufſtellt, theils 
in der Verfaffung Großbritanniens und Nordameri⸗ 
ka's, theils in dem (freilich noch jungen) Daſeyn der 
Pairstammer in Frankreich die Zwedmäßigkeit und 
Nüplichkeit zweier neben einander beftehenden Kam⸗ 

3) felbft die Theorie, weil auch die Vertreter 
des Volkes durch Meinungen over Leidenfchaften irre 
geführt werben Eonnen, und es Daher dem Intereſſe des 
Ganzen angemeifen ift, daß Gefeßesvorfchläge Die Prüs 
fung und läuterung zweier, von einander unabhängiger, 
Kammern beftehen,, Die — ohne doch! gegen einander in 
Oppoſition fich zu ſetzen — die jeder einzelnen Kammer 
zuftehende Macht gegenfeitig in den noͤthigen Schrans 
ten halten. (Wohin Eine Kammer führen kann, hat 
das Rump⸗ Parlament in England, und Frankreichs 
Nationalconvent gezeigt.) 

Zwar muß, bei tieferer Bekanntſchaft mit det 
Gefchichte, zugeftanden werden, daß in eigentlichen 
Freiftaaten zwei Kammern feyn müffen, weil 
in Freiftaaten die Staatsverwaltung von der Staats⸗ 
verfaffung nach einem andern Standpuncte, als in 
monarchiſchen Staaten, getrennt ift, und Das zu voll» 

ziehende Geſetz von zwei über daſſelbe einverftandenen 
Behörden ausgehen muß, wenn anders dem tepubli- 
kaniſchen Defpotismus gefteuert werben: fol. Dies 
beweifet Rom, wo man den Senat als das Oberhaus, 
und das Volk mit feinen Tribunen ale das Unterhaus 
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betrachten muß; mb daſſelbe bemeifen Ste einzelner 
nordamerifanifchen Freiſtaaten, die ſaͤmmtlich — mit 
alleiniger Ausnahme von. Bermont — zwei Kammern 
haben. Allein was In Freiſtaaten Beduͤrfniß, nach) 
dem Zeugniſſe der Geſchichte, iſt, duͤrfte nicht geradezu 
auch in Monarchieen, und namentlich in erblichen 
Monarchieen, weſentliches Erforderniß ſeyn, weil hier 
das Bleibende und Feſte in dem erblichen Monarchen 
und in feinem wefentlichen Antheile an der Gefeßgebung 
enthalten ift. Doch wo Recht und Öefchichte, vie- 
beiden Hauptquellen aller Staatsfunft, gleichmäßig‘ 
für eine politifche Aufgabe fich erklären; da kann, 
namentlich in großern Staaten mit einer Bevölkerung 
von mehrern Millionen, befonders aber in den 
großen Neichen, mit einer Bevölkerung, welche 10 
Mil. Menfchen überfteigt, — Fein Zweifel über ihre 
Zwedmäßigkeit und Nüslichkeit vorwalten. Dazu 
kommt, daß die Gefchichte in neuern Zeiten gezeigt 
hat, dag in Frankreich die Verfaffung vom Jahre 
1791 mit Einer Kammer unhaltbar war, und daß bie 
Verfaffungen Spaniens vom Jahre 1820 und 
Portugals von Jahre 1822 mit Einer Kammer 
weder die Gährungen im Innern gehoben, noch das 
Ausland beruhigt haben, befonders auch deshalb, weil 
die gefchichtlich vorliegenden Verfaſſungen mit Einer . 
Kammer' die Eöniglihe Macht in Hinficht auf die Ges 
feßgebung blos auf ein ſuſpendirendes Veto befchrän- 
ten; was aber an fich keine nochwendige Bes 
dingung eiher Staatsverfaffung mit Einer Kammer ift, 
wie dies z. B. die Weimariſche Verfaffung nach 
ihren einzelnen Beftimmungen beweiſet. 

Allein ſobald einmaf die Frage, ob zwei Kam⸗ 
mern. in einem Staate beftehen ſollen, thatfachlich 
entſchieden ift; fobald muß auch die Staatskunſt das 


LU 
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gegenfeisige Verhältnis beider Kammem ges 
gen einander feftfesen. In Hinſicht der Organ is 
fation beider Kammern gehören in die zweite 
Kammer die freigewählten Stelloertreter der drei 
Stände: der ftäptifchen Gewerbe, der Pfleger der 
MWiffenfchaft und ver Kunft, und des Lanbmannes; 
in. dieverfte Kammer hingegen theils die Prinzen des 
regierenden Haufes, theils eine beftimmte Anzahl e r b⸗ 
licher Grundbeſitzer, theils eine gewiffe Anzapl mic 
lebenslänglicher Theilnahme an der erfien Kam- 
mer yom Regenten ernannter Pairs aus den weltliche 
und geiftlichen Großen des Reiches. Nur darf, nach 
der Geſammtzahl ihrer Glieder, die erfte Kammer ver« 
bältnigmägig nie fo zahlreich feyn, als die zweite. 
An Hinfiht der Stellung beider Kammern 
gegen einander felbft und gegen den Regenten, muß 
ber. Antheil beider Kammern an der Öefeßgebung durch 
die Verfaffung beftimmt bezeichnet werben, fo dag es 
am ratbfamften fcheint, wenn die von der zweiten 
Kammer ausgehenden DBorfchläge zu Gefegen zuvor 
von der erften Kammer angenommen oder verworfen, 
oder geprüft und verändert werden, bevor fie zur Kennt⸗ 
- niß des Regenten kommen, und wieder die von der 
‚erften Kammer gemachten Anträge zu Geſetzen zuvor 
auf gleiche Weife der zweiten Kammer vorgelegt wer⸗ 
den, bevor der Regent über deren Annahme ober Ver⸗ 
werfung entſcheidet; doch fo, daß — wie es Grunde 
ug der großbritannifchen Berfaffung ift — das 
Budget zunaͤchſt Ungelegenheit ver zweiten Kam⸗ 
mer bleibt, Gehet aber der Gefeßesvorfchlag von dem 
Kegenten aus; fo muß die Verfaſſung beſtimmen, 
welche Vorfchläge zunächft ver erfien Kammer, und 
en ber zweiten Kammer vorgelegt wer⸗ 
| Ö . i — 
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‚Mun kann es zwar geſchehen, DaB durch die 
Verhandlungen zweier Kammern uͤber einen Ge⸗ 
ſetzesvorſchlag die Entſcheidung ſelbſt etwas verzoͤgert 
wird; allein man kann auch erwarten, daß durch Die 
zweimalige voͤllig unabhaͤngige Verhandlung daruͤber 
der Gegenſtand von allen Seiten erwogen, und mit 
möglichftee Umficht und Reife des Urtheils über ihn 
entſchieden wird, ' 


Der Charakter und die Beſtimmung der Volks⸗ 
vertreter in der zweiten Kammer, fo wie ihre Stel⸗ 
lung gegen das Volk, aus deſſen Mitte fie gewählt 
wurden, verlangt, daß alle Verhandlungen der zweis 
ten Kammer dffentlich find, außer wenn der Wille 
des Regenten,, in einzelnen Fällen, eine geheime Bes 
ratbfchlagung über irgend einen wichtigen Gegenftand 
‚ausbrüdtich verlangt. Eben fo liegt in den Berath⸗ 
fhlagungen der erften Kammer an ſich fein Grund, 
weshalb ihre Sitzungen geheim feyn müffen, went 
gleich die Praris in den meiften Staaten daflır ents 

hieden hat. Wenigſtens müffen ihre Befchlüffe zur 
enflichen Kunde gelangen, wenn gleich bei ihren 
Verhandlungen die Zuhörer ausgefchloffen, und Die 
Protocolle ihrer Verhandlungen, nicht, wie bei ber 
zweiten Kammer, vollftändig zur Deffentlichkeie 
gelangen follten *). | 
Bei wichtigen Berathungen, namentlich ber das 
‚Budget, dürfte, — fobald zwifchen beiden Kammern. 
ein wefentlicher Widerfpruch ftatt finde, — theils. 









*) Fr. u... Sollen die Verhandlungen einer ar 
tionalrepraͤſfentation : öffentlich feyn, oder nicht? in f. 
Jeurnaie für Teutſchiand, 1315, Apr. ©, 513 ff. 
Cift im Ganzen dafür.) | 
St. W. ae Aufl. L 27 


- 18 Staatskunſt. 


ine Vereinigung beider Kammern zur Ausglelchung 
der verſchiedenen Anſichten, theils ein Sammeln 
der Stimmenmehrheit in beiden Kammern: gemein⸗ 
‚ der rechtlichſte und zroedmäßigfte Ausweg 


‘ 





Nach dieſer Entwidelung der politifhen behre 
von der Bildung zweier Kammern und von: ihrem 
egenfeitigen Berhältniffe, dürfen die übrigen Gruͤnde 
für oder wider zwei Kammern nur kurz berüßrt 
werden, Co hat man die Notwendigkeit zweier 
Kammern deshalb behaupter, weil vie erfte Kam⸗ 
mer das Erbaltungsprincip, Die zweite Das. 
Dewegungs» und Vervollfommnungse. 
princip im Staate vertrete; — und weil es nöthig 
fey, daß dem in der zweiten Kammer vorberrfchenden, 
demofratifchen Princp in dem ariftofratis 
fhen Princip der erften Kammer ein Gegenge 
“ wide gegen uͤber geftellt werde, ober, was baffelbe. 
fagt, daß die Wahlrepräfentation des Volkes bes 
Gegengewichts in der Geburtsrepräfentation beduͤrfe. 
Allein dagegen läßt ſich erwiedern, daß in der Wirk⸗ 
lichkeit des offentlihen Volkslebens die Sonderung 
des Erhaltungs - und des Vervollkommnungsprincips 
nicht fo feharf, wie in der Theorie, hervortrete, um 
Das eine und das andere zum Örundcharafter der 
erften und der zweiten Kammer zü erheben. Denn 
warum ſollten nicht auch Individuen mit der feften 
Richtung auf das Erhaltungsprincip in der zweiten 





“) Mamentlih if diefer Ausweg In der Wirtembergk 
[hen Verfaſſung vem 25. Sept. 1819 $. 177. und 
$. 181. geſetzlich vorgeſchrieben. 
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Kammer, nnd Individuen mit dem ſichtbaren Stre⸗ 
ben nad) dem Vervolllommnungsprincip in der erften 
Kammer angetroffen werden koͤnnen? — Eben fo 
mag wohl in einigen Reichen, befonders in folchen, 
welche erft vor kurzem aus dem Sturme einer Revo⸗ 
Intion und aus der Erinnerung an beftandene republi⸗ 
Fanifche Formen hervorgegangen find, der Gegenfaß: 
des demofratifhen und ariftofratifhen 
Princips in der öffentlichen Ankündigung nicht abges 
läugnet werben; allein man würde gegen die Gefchichte 


verſtoßen, went man: z. B. von dem Parlamente 


Großbritanniens geradezu behaupten wollte, "daß in’ 
ver Pairsfammer das ariftofratifche, und in ber 
Kammer der Gemeinen dag demofratifche Princip den 
vorberrfhenden Charafter bildete. - Dies wird 
fehon durch die zmedmäßige Stellung des brittiſchen 
Adels gegen das Volk verhindert. Uebrigens bleibt, 
bei jener Vorausfeßung, Immer noch die Frage - 
übrig, ob — dafern wirklich ein abfoluter Ges 
genfaß in ber Richtung beider Kammern irgendwo 
flatt finde — die Wohlfahrt des Ganzen durch eine‘ 
fo geftaktere Volfsvertretung in zweien Kammern zu 
erreichen möglich wäre, und ob danı nicht nothwendig 


zuletzt dieſelbe gewvaltfame Auflöfung der beftehenven 


Trennung, wie zwifchen den Rathe der Fünfhundert 
ımb dem Narbe der Alten in ber dritten Verfaſſung 
Frankreichs, erfolgen würde? — Warum fuchen 
doch uͤberhaupt Die Theoretifer zwifchen beiden Kam⸗ 
mern Gegenfäse, da nur durch ihr gemeinfchafts 
liches Wirken zu Einem Zwede, zu dem allgemeinen 
Zwecke des Staates, welchem beide Kammern anges 
hören, vie Harmonie des Ganzen, und die höhere 
Kraft des: innern Volkslebens vermittelt werden kann! 
Der, angenommen, daß wirklich = erfte Kammer 
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blos erbliche Standesintereſſen beabſichtigte, und die 
allgemeinen Intereſſen des ganzen Staates vernach⸗ 
laͤſſigte; wuͤrden dann wohl die Millionen,ihrer Mit⸗ 
buͤrger, denen jene Richtung der erſten Kammer nicht 
unbefannt bleiben Fonnte, mit Zutrauen und Achtung. 
auf fie bliden und fish für ihre Abfichten und Bes 
ſchluͤſſe erklären? 


Noch willkuͤhrlicher ſcheint die Annahme derer 
zu ſeyn, welche behaupten, daß in einer repraͤſentati⸗ 
den Verfaffung Kegierung und Volk als im Ges 
genfaße gedacht werben müßten, uud daß es folglich 
eines dritten vermittelnden Etwas (einer 
Be bebürfe, um beide in ihren 

Schranfen und in ihren rechten Bahnen zu er⸗ 
halten. Denn wenn wirklich) irgendwo ein Staat 
wäre, in welchem Regierung und Volk im Oegens 
ſatze ſtaͤnden; wuͤrde da eine Pairskammer es ver⸗ 
— dieſen Gegenſatz aufzuheben? Soll ſie etwa 

en die Regierung im erforderlichen Falle ſich 
* aͤren? — Und ſteht nicht in jedem zweckmaͤßig 
organiſirten Staate die Regierung uͤber beiden 
Kammern? Gehören etwa die Mitglieder der erſten 
Kammer weniger zu dem Volke, wie die der ' 
zweiten? Steben fie über dem Gefege? — Ge— 
rade, wenn eine Pairsfammer fih zwifchen ven 
Regenten und das Volk ftellen wollte, wuͤrde fie den 
tbatfachlihen Beweis ihrer Gefährlichkeit führen; 
‚denn nur da, wp der Regent und die Volksvertreter 
in allen großen und entfiheidenden Angelegens 
heiten übereinftimmen, wird das Recht im Staate 
bereichen, und das im Staate lebende Vol die moͤg⸗ 

ſt hochſte Cultur erreichen und die Re größte 

sohlfahre RUNGEN: 





— Se We — — — Ey — — — — — — — - — - — —— — — — — 
x . 


Staatskunft, | 221 


Fuͤr Eine allgemeine Volfsvertretung haben 
fih neuerlich erklärt: v. Rotteck, Ideen über 
Landſtaͤnde ıc. S. 64 ff. — Votum eines freien 
teutfchen Mannes gegen Errichtung eines Oberhau⸗ 
ſes; in Luden's Nemeſis, 8B. 4St. ©, 552 ff. 
— Von den Ideen, welche den verſchiedenen Ab⸗ 
theilungen der Nationalrepraͤſentation in Kammern 
zum Grunde gelegt werden koͤnnen; in Buchholz 
Journal für Teutſchland, 1815, Mai, S. 122 ff., 
wo vorzüglich gefchichtlich durchgeführt wird, wie 
wenig die Nachahmung der zwei Kammern im brits 
tifchen Parlamente fire andere Staaten fich eigne. 
— v. Aretin, inf. Abhandinngen Über wichtige 
Gegenſtaͤnde der Staatsverfaffung und Staatsvers 
waltung. München, 1816. 8. (in der dritten 
Abhandlung von der Nationalrepräfentation.) — 
Heinr. Eberh. Gtlo. Paulus, philofophifche Be⸗ 
artheilung der von Wangenheimifchen „Idee 
der Staatsverfaſſung.“ Heidelb. 1817. 8. — 
Ah Krug, in ſ. Repraͤſentativſyſteme, 
"©. 60 ff. erflärt fih gegen die Nachahmung des 
brittifchen Parlaments in diefer Hinficht. — N ads 
theile des Zweifammerfyfteng, im Oppo- 
fitionsblatte, 1819, N. 208— 210 und Ebend. 
1819 ,: Beilage N. 62. 

Für zwei Kammern erklären fih: (v. Wan⸗ 
genheim) in der „dee der Staatsverfaſſung“; — 
Benj. de Conftant (der Concipient der Zufa be 
acte vom 22, Apr. 1815 zu der vierten franzof. 
Verfaffung) in f. Betrachtungen über Conftitutios 
nen, ©. 6ff. — Der Verf. von: Regentund 
Volk; S. 51 ff. (doch mit Modificationen.) — 
Buchholz, von der Wichtigkeit der politifchen 
Formen, insbefondere von der Wichtigkeit der 
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Theilung des Parlaments In zwei Kammern; in 
f. Journale für Teurfchland, 1818, Rov, ©, 3SA 
— Derfelbe, noch einige Gedanken über = 
präfentativverfaffungen nnd deren Einfü 

f. Souenale für Teutſchland, 1819, Ser. ©. 
85 ff. und Fortſetzung, Se. 6, 206 ff. — 
Derfelbe, über die angeblichen Nachtheile des 
Zweifammerfyftems ; Ebend. 1819, Oct. ©.228F. 
— Für zwei Kammern ‚ oder, in Ermangelung 
der erften Kammer, für einen Senat, erklärt fich 
der Vf. der Abhandlung: ein Wort über bie ons 
ftitutionen großer Staaten; in den europ. Annalen, 

1818, St. 8, ©. 192 ff. — Eben fo ftimme 
für Awei Kammern der anonyme Bf. der Schrift: 

Einige entferntere Gründe für ſtaͤndiſche Verfaſ⸗ 
fung. Leipz. 1815.8. — Auch Fr v. ‚Raumer 

(Hermes, St. XII. S. 358 ff.) gehört Hieher: 

„Es ift ein Hauptirrthum unfrer Tage, ftändifche 
‚und repräfentative Derfaffungen unbedingt ent⸗ 
gegen zu ſetzen; eine Hauptaufgabe, dieſe Ele— 
mente zweckmaͤßig zu verbinden. Jede 
ftändifche Verfaſſung, welche blos auf perfünlichen 
und Erbrechten beruht, läßt das Volk gleichgültig 
zur Seite, ober reizt es fogar zur Feindfchaft gegen 
Das DBeftehendes jede repräfentative Verfaſſung, 
die Nichts ift, als ein Divifionserempel in bie 
Volksmenge, entbehrt aller organifchen Gliederung, 
ſetzt unnatürlich das Verſchiedenartigſte gleich, und 
gewährt, wie die Erfahrung gezeigt hat, nicht die 
mindefte (?) Sicherheit, daß irgend ein großes 
Sntereffe der Nation (Religion, Wiſſenſchaft, 
Aderbau, Gewerbe u. f. w.) angemeffen und von 
Sachverftändigen vertreten werde, Es ift lächer- 
lich, in unfern Tagen zu behaupten, der Adel fen 
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uͤberall ein vaͤterlicher Beſchuͤtzer und Vertreter 


ſeiner Bauern; es iſt unverzeihlich, wenn die Leib⸗ 
eigenſchaft und Sklaverei ſelbſt mit chriſtlichen 


Redensarten empfohlen wird; aber es iſt andre 


Seits nicht minder thoͤricht, dem Sacktraͤger und 


dem groͤßten Grundbeſitzer gleichviel politiſche An⸗ 


rechte anzuweiſen, aus Abneigung gegen den Erb⸗ 


adel ſich dem Geldadel ver Juden und Lieferanten 


willig Preis zu geben, und vie geiſtlichen Angeles 
genheiten Durch Offictere anordnen zu laffen. Per 
föntiche Anrechte und Wahlrechte, ftändifche Glie⸗ 
der und Repräfentanten koͤnnen nicht blog, fondern 
fie follen und müffen mit einander verbunden 


° . werden; das Eine oder das Andere mit unbeding⸗ 


ten Unrechten hingeftellt, muß Stüstwerf bleiben 
und nachtheilig werden. — Kin Reichstag in der ° 


- Hauprftadt eines großen Reiches, der Reichsvers 


waltung gegen über tretend, genügt Feineswegeg, 
um auch die niedern Kreife in Das gehörige Leben zu 
rufen. So wie die Schöppen neben dem Schuls 
zen, die Stadtwecorimeten neben dem Magiſtrate 
ſtehen; fo laffen fich heilfam Kreisftände und 
Landflände organifiren. Aus Provinzial 


. fländen muß der Reichstag erwaznfen, damit den 


Gliedern das Haupt nicht fehle; Neichstage hin⸗ 
gegen in einem großen Keiche, ahne landſchaft⸗ 
liche und Gemeindeeinrichtungen, gleichen 
einem Haupte, das auf ſchwachen, oder gar feinen 
Fuͤßen ſteht. — In Frankreich ſcheut man mit 
Recht demokratiſche Wahlformen, wobei blos die 


Koͤpfe gezaͤhlt werden; tadelt aber mit gleichem 


Rechte ariſtokratiſche, welche allen Nachdruck 
auf die Thaler legen, und von 30 Millionen 
nur 100,000 Menſchen ausſondern.“ 


® 
‘® 
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Ueber die den Volksvertretern verfak 
fungsmäßig beizulegenden Rechte und 
| Pflichten. 


Sao becdeutend auch die Beftimmungen vieler 
neuern DVerfaffungen in Hinficht der den Volksver⸗ 
treten beizulegenvden Rechte und Pflichten von einan« 
der abweichen, weil einige derfelben den Kreis dieſer 
Rechte und Pflichten blos auf die Bewilligung 
Ber vom Regenten den Ständen vorgelegten Steuern 
und Abgaben befchränfen, andere dagegen die ge= 
feggebende Gewalt ausfchliegend den Volks⸗ 
vertretern beilegen; fo feheinen doch die Vernunft und 
Die Ausſagen der Oefchichte einen zweckmaͤßigen Mit⸗ 
telweg zwifchen jenen beiden Extremen für die Staats⸗ 
kunſt zu vermitteln. 


Nach Vernunft und Gefchichte dürfte der Uns 
fang der Rechte und Pflichten der Volksvertreter fol- 
‚gender feyn: 

1) Zuftiimmung zn allen im Staate 
feftzufesenven directen und. indirecten 
Steuern, mit dem Kechte der Auffiche 'über Die 
Verwendung diefer Steuern zu dem bezeichneten 
— ‚ und — wo moͤglich — auch, mit dem 
Antheile an der Vertheilung dieſer Steuern auf 
die einzelnen Provinzen, Bezirke und Gemeinden; 

2) das Petitionsrecht (das ſelbſt in autos 
kratiſchen Staaten keinem Unterthan verfümmert 
wird), theils in Hinfiche der von den Volksvertre⸗ 
tern felbft ausgehenden, theils in Hinficht der ihrer 
Verwendung und Unterflügung anvertrauten Bitten 


B 
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von Individuen und von einzelnen Geſellſchaften im 
Staate bei dem Regemen; | 


[u 


1 ” 


3) Antheil an der Gefengebung, p 


- Vaß entweder ven Volksvertretern gleichmäßig \ 
‘mit der Regierung (nach oben aufgeftellten Grundſaͤtzen 
die Initiative der Öefebe, oder, wenn ber Regie⸗ 
rung ausſchließend die Initiative der Geſetze zukommt, 
den Volksvertretern das Recht der Pruͤfung, der Ver⸗ 
werfung, oder der Annahme der vorgeſchlagenen Geſetze 
zuſteht, bevor fie Geſetzes kraft erhalten und im 
Mamen des Regenten als geltende Geſetze bes 
kannt gemacht werden koͤnnen **). Nur gegen die 
ausfchließende Initiative der Gefebe auf Seiten der 
Molfsvertreter, mit einem blos fufpendirenden Veto 
des Regenten, erklären fich gleich ſtark die Vernunft 
und Gefchichte. — Wo aber der Regierung das aus⸗ 





*) ‚ 
ſyſteme, &. 73 ff. und faft auf diefelbe Weife v. Rots 


*) 





Dafür erklärt fih auh Krug, in f. Nepräfentatius 
tee, in f. Ideen über Landftände, S. aıf., nur daß 


diefer die hoͤchſtwichtige Frage nach der Initiative 


der Geſetze ganz übergeht, und daß gegen feine Mei⸗ 
nung: „bei einem Volke, in beffen Mitte politifche 


Einſicht und politifhe Tugend haufen, mag den Ständen 


das Recht der Geſetzgebung unbeſchraͤnkt ertheikt 
werden,“ fheils das aus der Vernunft hervorgehende 
Souverainetätsrecht des Negenten, theild die Thatſachen 
der neueften Gefchichte in mehrern Reichen flreiten. 

Wenn Ancillon (Geift der Staatsverfaffungen, S. 
132) behauptet: „Ob die repräfentative Verſammlung 
eineberathende oder beſchließe n de Stimme haben 
fann und fol, ift im Grunde nicht fehr bedeutend, und 
läuft ungefähr auf daſſelbe hinaus“; fo kann dies nicht 


gigefanden werden, weil fonft die fogenanten bloßen 


ewilligungsftände mit dem Unterhaufe 
Großbritanniens auf gleicher Linie des politifchen 


Bewlchts ſtehen würden, 


ur 


and — De 


—— Snitlative zukommt, muß dem 
olksvertretern, Be der ea oder Verwerfung 


‚ber ihnen vorgelegten Geſetzesentwuͤrfe, das Recht der 
Anträge, Barfhläge und Wünfche durch die 
Verfaſſung gefichert ſeyn, weil jede Vertretung zweck⸗ 
Jos ift, durch welche nicht die Bebärfniffe, Beſchwer⸗ 
den, Hoffnungen und Wünfche des Volkes zur Kenat⸗ 
niß der Regierung, vermittelft des einzigen rechtlichen 
Organs des Volkes in feinen Vertretern, gelangen 
koͤnnen. Beſonders müffen alle neue bürgerliche und 
Strafrechtsgefegbüher, fo wie die Gefegbächer für 
‚das gerichtliche Verfahren und für den Handel, und 
die „eigentlichen organifchen (in das öffentliche 
Staatsleben. eingreifenden) Geſetze den Ständen zur 
Prüfung vorgelegt werden, weil fie, nad) ihrer Stel 
ung zu dem Volfe, am ficherften beurtheilen konnen, 
ob und big wie weit Die von der Regierung vorgefchlas 
genen Geſetze den Grade der Cultur und Mündigfeit, 
and den Bebürfniffen der einzelnen Stände und Klaſſen 
Des Volkes entfprechen ; 

4) das Recht ber Beſchwerdefuͤ hrung 
und Anklage in Hinſicht aller wahrgenommenen 
Mißbraͤuche der richterlichen und vollziehen— 
Den Gewalt, obgleich an der Wirkſamkeit beider den 
Volksvertreter nicht der entferntefte Antheil zukom⸗ 
men darf; 

7 59 das Recht der Mittheilung der von 
dent Regenten mit. dem Auslande abgeſchloſ— 
ſenen und die Angelegenheiten des oͤffentlichen Staats⸗ 
debens (z. B. den Handel, die Schiffahrt ꝛc.) betref⸗ 
fenden Verträge; 

6) das Recht der Oeffentlichkeit ihrer 
Verhandlungen, theils in Betreff der Oeffent⸗ 
lichkeit ihrer Verfammlungen : tpeils in — der 
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Affentlichen Bekauntmachung ihrer Dept (dafern 
sicht da, wo jwei Kammern beſtehen, dis Sigungen 
— eften Kammer verfaflungsmäßig geheim feyn 
o 

N das Recht der perſoͤnlichen Unverletz⸗ 


lihfeit*) während der Zeit ihrer öffentlichen Wirk⸗ 


ſamkeit (außer in dem Falle der thatfachlichen Ueber⸗ 
führung eines Verbrechens), und der Unverank 
wortlichfeit für alle ihre verfaffungsmäßigen An⸗ 
traͤge und Beſchluͤſſe. 
DIn Hirnſicht des Antheils der Volksvertreter hs 

dem ober obeitlihen Rechte, Krieg an zukuͤndi⸗ 
gen und Frieden zu fohließen, ſcheint bie brittis 
ſche Verfaſſung den zweckmaͤßigſten Ausweg gefunden 





”) Sefferfon, der vormalige Präfident des nordameri⸗ 
kaniſchen Freiftaaten, fagt deshalb: „In einem conſti⸗ 
stutionell s monardyifchen Staate find der Fuͤrſt und die’ 

.... Ihm gegen über ſtehenden Wepräfentanten heilig und 
unverleglih, in einem republifanifhen die Mitglieder 
der gefeßgebenden Verſammlung. Diefe Heiligkeit und 
Unverleglichkeit befteht darin,- daß die Depofitare der 

geſetzgebenden Gewalt, als ſolche, Für’ ihre Handlungen 
ſchlechterdings unverenswortlih find, und-daB fle nicht 
unter, fondern über dem Sefege ſtihen. Die Perfon 
des Fuͤrſten, als die perfonificiete Idee der Einheit 
bes Staates, bleibt unter allen Umftänden unantaftbar. 
Daffelbe gilt von der Unverfeglichkeit der Repräfens 
tantenverfammilung, als der verfianlichten Idee 
der Allgemeinheit des Staates. Mur tritt hier 
ber Gall ein, daß einzelne Mitglieder der Verſammlung, 
welche fich eines Verbrechens ſchuldig machen, allerdings 
unter das Geſetz gefiellt und zur Verantwortung gezogen 
werben fönnen, weil durch Begehung eines Verbrechens 
das einzelne Mitglied von der Verſammlung ſich losfagt, 
und deſſen Beſtrafung nicht als —— der Verſamm⸗ 

. lung hetrachtet werden kann.“ 
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zu haben, nach welcher dem Regenten das Recht des 
Krieges und Friedens ausfchliegend zufteht, dagegen 
die Bewilligung der Summen zur Führung 
des Krieges allein von dem Parlamente abhängt. 
Dadurch wird die, in vielen Fällen felbft für Das 
Wohl des Volkes nicht rathfame, Bekanntwerdung 
der Eröffnung eines Krieges vor der Erklaͤrung deffels 
ben vermieden, zugleich aber auch von dem Volke nur 
derjentge Krieg Eräftig unterftügt, für welchen die 
öffentliche Meinung fich erflärt. 2 
In gefcehichtlicher Hinſicht darf nicht vergeffen 
werben, welche Grundfäße auf dem Wiener Eon» 
greffe (man vergl. J. Ludw. Klüber’s Ueberficht 
über die Diplomatifchen Verhandlungen des Winner 
Congreſſes, 3 Abtheilungen, Frkf. am M. 1816. 
. 8 ©. 201 ff.) von Deftreich und Preußen 
über die den Ständen der teutfchen Staaten in 
der neuen Verfaſſung Teutſchlands zu ertheilenden 
Rechte aufgeftellt wurden. Schon in dem erften 
von Preußen vorgelegten Entwurfe einer teutfchen 
Bundesyerfaflung warb auf die Feſtſetzung eines 
Minimum der Kechte der Landftände gebrungen, 
und diefes Minimum in den beftimmten Anteil 
ander Geſetzgebung, in die Bewilligung 
ber Sandesabgaben, und in die Vertretung 
der Derfaffung bei dem Sandesherrn und dem 
Bunde gefebt. Zugleich ward vorgefehlagen, die 
Stände aus erblihen und gewählten zu bils 
ben. ‚ Diefes Minimum wiederhoplte Preußen am 
16. Oct. 1814 in ven, im Einverftänpniffe mit 
Deftreich und Hannover, entworferen zwölf Arti⸗ 
feln mit dem Zufaße: „daß, außer dieſem Mini» 
mum, der Bundesvertrag es den Bundesfuͤrſten 
überlaffen folle, ihren Landſtaͤnden wicht nur ein 
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Mehre res zu bewilligen, ſondern auch denſelben 
eine Einrichtung zu geben, welche der Landesart, 
dem Charakter der Einwohner, und dem, Herfom« 
men gemäß fen.” Endlich beftimmte, am 10. Febr. 
1815, Preußen das Minimum von Rechten ges 
nauer, welches allen teutfchen Lanpftänden, — 
unabhaͤngig von der Verfchiedenheit lanpftändifcher 
Verfaſſungen in den einzelnen Ländern, — zukom⸗ 
men und namentlich befteben follte: 1) in dem 
Rechte der Mitberathung bei Erteilung neuer, 
allgemeiner, die perfonlichen und Eigenthumsrechte 
der Staatsbürger betreffenden, Gefese; 2) in. 
‚dem Rechte der Bewilligung bei Einführung 
newer Steuern, oder bei Erhöhung der fchon 
-- vorhandenen; 3) in dem Rechte der Befchwerder 
‚ führung über Migbräude oder Mängel 
in der landesverwaltung, mworauf-ibnen die 
‘, Regierung die nöthige Erklärung darüber nicht vers 
weigern dürfe; und 4) in dem Rechte der 
Sſcchuͤtzung und Vertretung ber eingeflhrs 
ten Verfaſſung bei dem Sandesheren und bei dem 

Bunde, 

! 
22, 
Ueber Freiheit der Preffe 


Die Freiheit des Wortes und der Schrift ift, 
an füch betrachtet, eine unmittelbere Folge der Frei⸗ 
beit des Gedankens, und diefe ift begründet in der 
urſpruͤnglichen Freiheit des menfchlichen Geiftes über» 
haupt, fo wie zunächft in der fürtlichen Freiheit. Man 
jollte meinen, wenn Gott dem Menfchen die fittliche 
Freiheit und die freie Sprache, bei dem vorausges 
fehenen unvermeidlichen Mißbrauche beiver,. Dennoch 
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mittheilte; fo niäßte auch die Ordge beider Ghter die 
denkbaren und die wirklich eintretenden Mißbraͤuche 
berfeiden aufwiegen; und, nach der ſel ben Folgerung, 
müßten auch Die Bortheile der Preßfreiheit für die ganze 
buͤrgerliche ... die Mißbräuche derfelben auf- 
wiegen. Dieſe Anfiche wird noch infofem vor ber ! 
Geſchichte beftätige, inmiefern die Staaten "mit 
großer Preßfreiheit — z. B. Großbritannien, Preu⸗ 
Ben unter Friedrich 2, Dänemark and Nordamerika 
in der geiftigen Entwickelung und Cultur, und, bardı 
beide, in allen Theilen des innern Wohlftandes ıms 
aufhaltbar forefehritten; fo wie die Gefchichte gleich 
mäßig ausfagt, daß durch Freiheit der Preffe noch 
kein Reich bedroht und geftinzt, wohl aber mancher 
Staat, “wenn dem aͤngſtlichen Preßzwange zulebt, die 
Erbitterung der Gemüther und diefer Erbitterung er 
enbliche Ausbruch langverhaltener Affecten folgte, 
durch Preßzwang in feinem Innern gemaltfanr ers 
ſchuͤttert ward *). | F 


*) Friedrich 2 (hinterl. Werke, Ih. 6, S. 63f.) ſchrub 
im Jahre 1781, als Greis von 69 Jahren: „ 
man bis zu dem Urſprunge der Geſellſchaft hinaufſteigt; 
fo iſt es einleuchtend genug, daß der Regent ſchlech— 
terdings kein Recht uͤber die Meinungen der 
Bürger hat. Muͤßte man nicht wahnſinnig 
fenn, wenn man ſich vorſtellen wollte, daß Menſchen 
zu einem ihres Gleichen geſagt hätten: Wir erheben. 
dich Über und, weil wir gern Sklaͤven feyn wollen, und 
wir geben dir die Macht, unfere Gedanken nad) 
deiner Willkuͤhr zu leiten. Sie Haben vielmehr 
gefagt: Wir bedürfen deiner, um die Gelege aufrecht zu 
Balten, denen "wir gehorchen wollen, um weife regiert 
zu werden, und uns zu vertheidigen, Uebrigens for 

dbern wir von die Achtung fr unfere Freiheit. Dies iſt 

bdas Verlangen der Voͤller, wogegen Beine i 
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Allein bei: ber Bebertragung des urfprängfichen: 
Rechts der Freiheit der Sprache und ber Preffe auf: 





ftatt finden kann; und biefe Toleranz ift ſelbſt fo vors, 
theilhaft fuͤß die Geſellſchaft, wo fie eingeführt iſt, daß 
ſie das Gluͤck des Staates bewirkt.” — Wenn Stier 
-  drich. 2 .diefen Gegenſtand aus dem Gtandpuncte des 
Reccts faßte; fo nahm ihn Fr. v. Beng aus dem 
Standpunste der Potitif, in feiner Schrift an Fries 
deih Wilhelm 3 bei deffen Thronbefteigung 
(Berl. 1797. 8.) „Von allem, was $effen ſcheut, 
. Tann nichts fo wenig fie ertragen, ald dev Gedanke des 
Menſchen. Der Druck, der diefen trifft, iſt nicht ‚bloß; 
ſchaͤdlich, weil er das Gute verhindert, fondern auch, : 
weil er unmittelbar das Boͤſe befördert. Was, ohne, 
ale Ruͤckſicht auf andere Gründe, jedes Geſetz, welches 
Preßzwang gebietet, ausfhließend und perem— 
torifh verdammt, iſt ber wefentliche Uniftand, dag 
es, feiner Natur nach, nicht aufrecht erhalten werden 
kann. Wenn neben einem jeden ſolchen Geſetze nicht 
ein wahres Inquiſitionsſstribunal wacht; fo ift es in 
unfern Tagen unmöglid, ihm Anfehn zu verſchaffen. 
- Wie Leichtigkeit, Seen ins Publikum zu bringen; if 
ſo groß, daß jede Mansregel, bie fie befchränten will, 
vor ihr zum Geſpotte wird. Wenn aber Gefege - 
diefer Art auch nicht wirken; fo können fie doch erbits 
"tern, — und das if eben das Verberblihe, daß fie 
erbtttern, ohne zu ſchrecken. Sie reisen Yerade 
diejenigen, gegen: welche fie gerichtet find, zu einem 
Widerftande, der nicht immer nur gluͤcklich bleibt, fons 
dern am Ende fogar ruͤhmlich wird. Die armfeligften- 
Producte, denen Ihr Innerer Gehalt nicht ein Leben von 
“zwei Stunden fihern würde, drängen ſich in den Um— 
lauf, weil eine Art von Muth mit ihrer Hervorbrins 
gung verknüpft zu fern ſcheint. Die nüchterniten Seris 
benten fangen an, für helle Köpfe zu nelten, und 
die feilften erheben fih zu Märtyrern ber Wahr— 
eit. Taufend bösartige Snferten, bie Ein Sonnenz 
H der Wahrheit und: des Genies verfcheucht hätte, 
ſchleichen ſich jeht, begänftigt von der Finfternifi, bie 
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die Bel ’ | | 
an fi) die Bernunft (Natur. $. 18.), noch abge 
fehen von der Klugheit, daß jede Bedrohung um 
Verletzung des Rechts Antrer durch Mißbrauch der 
Preffe eben fo geahndet werden müffe, wie jede andere 
Rechtsverletzung, d. nach dem wahrnehmbaren 
Grade der ſubjectiven Strafwuͤrdigkeit mb ber 
objectiven Strafbarkeit. Die letzte kann aber 
nur durch ein beſtimmtes Preßgeſetz bezeichnet und 
ausgeſprochen werden. Die Rechtlichk eit dieſes 
Preßgeſetzes, und die Nothwendigkeit deſſelben 
in einer bürgerlichen Geſellſchaft, we ſittlich⸗ muͤndige 
und fittlich -unmündige Individuen neben einander 





man ihnen gefliffenelich fhuf, an bie unbewaßrten Ger 
muͤther des. Volkes, und fegen ihr Gift — als wäre #6 
eine verbotene Koftbarkeit — bis auf. deu legten Tropfen 
ab. Das einzige Segensift, — die Producte ber. 
beſſern Schriftſteller, — verliert feine Kraft, weil der 
Ununterrichtete nur allzuleicht den, welcher von Schran⸗ 
ken ſpricht, mit dem verwechſelt, welcher die nngerzrhten 
gut heißt. Nicht alſo, weil der Staat, oder die Meiſche 
u. beit dabei interefjire wäre, ob in diefem, von Vuͤchern 
.  amflutheteten, Zeitalter taufend Schriften mehr ober 
,, weniger das Licht erbliden, fondern weil Ew. Majeftät 
gu groß find, um einen frudtlofen, und eben des⸗ 
ha ſchaͤdlichen Kampf mit Heinen. Gegnern za kaͤmpfen; 
arum fey Preßfreiheit as unwandelgare 
rincip Ihrer Regierung. - Kür gefeßmwihrige 
baten, für Schriften, die den Charakter folder. 
Thaten anziehen, müffe jeder verantwortlich, 
fireng verantwortlich feyn; aber die bloße 
Meinung finde feine andern Widerſacher, als bie ents 
‚gegengelentt, und, wenn fie irrig iſt, Die it 
le kann dies Syſtem einem wohlgeordneten Staate 
Gefahr bereiten; nie hat es einem folchen gefchader. Wo 
es verderblic ward; da war Die Zerſtoͤrung ſchon vorhet⸗ 
gegangen.” . Bauen J 
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leben und wirken, ift daher uͤber jeden Zweifel erha⸗ 
ben. Deſto ſchwieriger iſt die Aufgabe der Staats⸗ 
kunſt, ein vollig zweckmaͤßiges und erſchod⸗ 
pfendes Preßgeſetz aufzuſtellen, weil die augeb⸗ 
lichen und die wirklichen Preßvergehen, nach 
ihrer Ankuͤndigung durch Wort und Schrift und 
nach ihrer Wirkſamkeit im Staate, in vielfachen 
Hinficht mit andern Rechtsverletzungen nicht verglichen, 
werben koͤnnen. ii 
Alles, was Vernunft, Erfahrung und, 
Gefhichte darüber als rechtlich, nuͤtzlich und: 
ausführbar aufftellen koͤnnen, ſcheint auf folgen: 
ben zwei Puncten *) zu beruhen: 1) entweder man, 
fucht alle Mißbraͤuche und Vergehen der Preffe durch 
Prävention zu verhüten; 2) oder man verſtattet 
jedem Staatsbürger das Recht der freien Preffe, bes 
ſtimmt aber durch ein Preßgefeb, was Preßvers 
geben find, und wie fie beftraft werden ſollen. 
Der Zwed der Prävention wird durch die Gens 
fur zu erreichen gefucht, durch ein polizeiliches In⸗ 
ſtitut, wornach der Staat, vermittelft der ernamten 
Cenſoren, eine Art von Bormundfchafr über bie 
gefammte geiftige Thätigfeit im Staate ausuͤbt. Soll 
diefes Syſtem folgerichtig durchgeführt werben; fo 
darf 1) im Staate Feine Zeile ohne Cenſur 
gedruct werden, und 2) für die cenfirten 
Schriften ift nicht mehr der Schriftfteller, ſondern 
der Cenſor verantwortlid. Wie fehwierig 
diefes Spftem in feiner Ausführung ift, erhellt 
fhon daraus, weil — ſeit der Einführung der Cenſur 
in Europa — noch kein, die Pflichten und Rechte des 


*) Vergl. Buchholz, in ſ. Journale Teutſchland, 1822, 
März, ⸗ o ff. En ‘ — J 
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Cars ‚ Senfurgefes erfchtewen iR; 
mid desholb dem eigenen Ermeſſen — nicht felten. des 
iadioiduellen Anſicht — der Eenforen gewohnlich fehr 
viel überlaffen bleibt. 

Dagegen beruht das zweite Syſtem, das von 
einer ſtellvertretenden Berfaffung und von dem darin 
Beftimmten Antheile der fittlih -mündigen Staats⸗ 
Bürger an der öffentlichen Freiheit kaum getrermt wers 
den kann *), auf der in der Verfaſſung ausgefprochenen 





*), Der Fuͤrſt Talleyrand erklärte in feiner in der Pairkr 
kammer Frankreichs gehaltenen Rede (ſ. Buchholz, 
Teutichland, 1821, Sept): „Ohne Preßfreiheit giebt 

e6 keine vepräfentative Regierung; eine Regierung , welde 

ſich zu lange der Preßfreiheit widerfegt, ftellt ſich Ges 
fahren- blos. Heute zu Tage iſt es nicht leicht, lange 
ſchwarz für weiß zu verkaufen. Ich kenne jemand, der 
mehr Verſtand hat, ald Voltaire; mehr Verftand, als 
Buonaparte; mehr Verftand, als die Weltpiloten, und 
mehr Verſtaud, als alle Minifter, die waren, find und 
feyn werden, nämlidy: die allgemeine Meinung.” 

— Der nerdameritanifhe Präfident Jefferſon fagte 
am 4. März 1801 in feiner Antritterede: „Verbrei⸗ 
tung von Licht und Kenntuiffen, Anklage jedes Mißbrauchs 

vor dem Berichte der Öffentlihen Meinung, Freiheit der 
Sottesverehrungen , Freiheit der Preſſe, perföntiche Frei⸗ 
‚Reit unter Gewaͤhrleiſtung des Sabeas s Corpus, und 
rechtigkeitöpflege durch unpartheiiſch gewählte Ger 
ſchworne; — das find die hellen Sterne, welche uns 
gluͤcklich durch bie finftern Stürme der Revolution und 
unferer Wiederherſtellung geleitet haben, Der Aufitellung 
biefer Grundfäge haben unfere Gelehrten ihre Nachts 
wachen geweiht gehabt; für ihre Vertheibigung wergeffen 
unfre Helden ihr Blur; fie follen unfer politiſches Credo 
bleiben, der Tert unfers bürgerlichen Unterrichts, der 
Pruͤfſtein des Sinnes derer, denen wir unfer Zutrauen 
ſtchenken.“ — Sn gleichem Sinne erflärte fh Cac 
. millesJordan in der Deputirtentammer Frankreichs 
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Preßfreiheit, — aber ein Preßgeſetz über 
‚ die Pregvergehen und deren Beſtrafung nothwendig 


CAllg. Zeit. 1817, N. 360.): „Gebieteriſch erheiſchen 
Vernunft und Freiheit die Aufſtellung von Geſchwornen 
fuͤr Preßvergehen; ſie brauchen nicht Gelehrte, nicht 
tiefe Politiker zu ſeyn; geſunder Menſchewerſtand reicht 
hin, zu entſcheiden, ob eine Schrift eine Verlaͤnmdung 
oder Beleidigung gegen Bürger, einen Aufruf zur Empoͤ⸗ 
tung gegen bie gefeßmäßige Macht enthält. Die Schrif⸗ 
tn wurden ja gedrudt, um Eindrud auf das 
a icum zu machen; folglid koͤnnen unabhängige 
Anner, aus dem Publicum genommen, am beften 
beurtheilen, welchen Eindruck fie gemacht haben. Soll⸗ 
ten die Geſchwornen aber auch einen Schriftfteller loss 
ſprechen, den bie Wernunft verurtheilt; fo könnten bie 
Journale bald an ihm Gerechtigkeit üben. Hieruͤber 
haben alle freie Völker nur Eine Meinung.” — Sn 
demſelben Seifte fprah Bignon CEbend. N. 362.): 
„Es herrſcht darüber nur Eine Stimme, daß es 
feine Preßfreiheit ohne Gefchwornengerichte, um über 
ihren Mißbrauch zw’ entfcheiden, und ohne Unabhängigr 
feit der Jonrnale gebe; ohne dieſe beiden Bedingungen 
iſt Preßfreiheit eine Chimäre. Die Dolizeigerichte 
find hierbei verwerflih; — nicht wegen ihres 
Manges in der gerichtlihen Hierarchie, fondern weil 
Richter, deren Beruf es iſt, über die Schaͤndlichkeiten 
und Verirrungen ber entarteten Dienfchheit zu richten, 
ſich nicht fogleih in die nöthige Stimmung verfegen 
koͤmen, um über das Maas zu entfcheiden, welches 
beherzte Wertheidiger der Volksrechte nicht Überfchreiten 
foßen; weil Richter, denen die Pflicht es zur Gewohnheit 
gemacht bat, den Schuldigen herauszufinden, 
gar leicht einem Schriftſteller Meinungen und Abfichten 
In feinen Schriften aufdecken werden, an die er nie ges 
dacht bat, fo wie, nur In einem andern &inne, bie 
Commentatoren in ihrem Lieblingsautor Schoͤnheiten 
finden, welche dieſem nie in den Sinn kamen; endlich 
weil yermanente Richter nit unabbänstg find, 
und zu ſehr bie Sewohnheit haben, ae 
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verbunden werben muß. Nur als vorübergehende — 


amd eigentlich mit diefem Syſteme unvereinbare — 


—— Alle dieſe Nachtheile fallen bei Ge⸗ 
n hinweg; frei von Vorurtheilen, ohne Näckficht 
anf Feüßer gefällte Urtheile, enticheiden fie eh bie 
d eines Schriftftelless nad) dem Eindrude, den 
fein Werk auf ihren gefunden, unbefangenen Verſtand 
gemacht hat. — Selbſt für bie Miniſter find freie 
Journale eine Wehlthat; ſie hindern fie, ihre Gewalt 
zu mi — Sogar Napoleon, der im Jahre 
ı814 ertlärte, daß Ihn „, die liberalen ideen seite 
hätten, nahm, während der Zeit der hundert Tage, in 
die Zufagartitel zur vierten Verfaſſung Frankreicht 
(am 22. Apr. 1815) im Art. 6% folgende Beſtimmung 
auf: „Jeder Bürger bat das Recht, feine Gedanken, 
wenn er fie unterzeichnet, zu drucken und befannt zu 
machen ohne einige vorhergegangene Cenfur, 
mit Vorbehalt gefeßlicher Verantwortlichkeit nach der Be⸗ 
fanntmachung Durch Urtbeil der Geſchwornen, 
wenn auch eine bloße correctisnelle Strafe ftatt Haben 
folkte.” — Einige Jahre fpäter (1819) erklärte der 
damalige fraugöfifhe Deinifter de Serre: „Alle Ber 
folgungen gegen Schriftfteller haben ihren Zweck nicht 
erreicht, und die Regierung fieht fich in diefer Lage ge⸗ 
noͤthigt, das Uebel bei der Wurzel — 
fen, und einem freimuͤthigen Volke das Recht, uͤber 
die oͤffentlichen Handlungen der oͤffentlichen Maͤnner die 
Wahrheit zu ſagen, und das Geſagte zu beweiſen, 
zuruͤck zu geben. Ohne freie Preffe kann die 


Verantwortlichkeit der Regierungsagenten 


gar nicht begründet werden; denn wie ſchwierig 
iſt es fuͤr den Privatmann, Beamte ohne Autorifation 
der Regierung vor Gericht zu fiellen. Auch unter der 
Baiferlichen Regierung waren die Beamten — 
Da aber der legale Beweis fo ſchwer zu führen iſt, umd 

die Dreffe nicht frei war; fo wurden faſt nie 
Klagen über Bedruͤckungen der Beamten laut.” — Sn 
gleichem Sinne ſprach Chateaubriand in feiner 182% 
(nad) Ludwigs 18 Tode) erfchienenen Flugſchrift: über 
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Maasregel wird in einigen Staaten, mit’ der Preß⸗ 
freiheit und dem Preßgefege auch noch die Cenfur, 


‚die Aufhebung der Eenfur (vol. All. Zeit. 1824, 


“ 


Beil. 196). „Nachdem man die Charte angenommen 
t, muß man fidy überzeugt halten, daß ſie mit der 
enfur unansführbar iſt. Noc mehr, die Cenſur mit 

ber Charte gemengt, würde früher oder fpäter den Dess 

potismus zurückbringen. Und zwar aus folgendem Grunbe, 

Die repräfentative Verfamung ' ohne Preßfreiheit ift bie 

ärgfte von allen; beſſer wäre noch der Divan in Kon⸗ 

flantinope. Man nehme an, was gar nicht unmöglic) 
it, daß es einem Minifterium gelänge, beide Kammern 
zu beſtechen; da würden denn dieſe beiden mächtigen Ma⸗ 
fhinen in ihrer Bewegung alles zerreiben. Und glaubt 
nicht, daß ein geniales Minifterium dazu gehört, um 
fih alfo der Kammern zu bemeiftern; es braucht dazu 
nur des Stillſchweigens der Preffe, und der Beftechung, 
welche diefes Stillſchweigen herbeifuͤhrt. Wei der alten 
abſoluten Monarchie hielten die privilegirten Körper 

(daften und die hohe Magiftratur ein gefährliches Minl⸗ 

fterium im Zaume, und Eonnten es ſtuͤrzen. Habt Ihr 

wohl diefelben Huͤlfsquellen in der repräfentativen Regie⸗ 


‚ rung? Wenn die Preffe fhweigt; wer wird Recht ers 


gehen laffen gegen ein Minifterium, das fich auf die 
Mehrheit beider Kammern ſtuͤtzt? Es wird den König, 
die Gerichte und die Nation unterdräden. Es kann 
euch mit dem Senfurregiment auf zweierlei Art zu Grunde 
richten; es kann euch, wie fein Syſtem eben iſt, ents 
weder zur Demokratie oder zum Defpotismus hinreißen. 
Bei der Preßfreiheit iſt diefe Gefahr nicht vorhanden; 
fie bildet von außen eine Nationalmeinung, die 
Bald alle Dinge wieder in Ordnung ftelle. Haͤtte diefe 
Freiheit bei unfern erften Verſammlungen beftanden; 
Ludwig 16 wäre nicht umgefommen. Die Preßfreiheit 
Bat niemals der Ehrlichkeit und dem Talente Uebels ges 
than; fie if nur der Mittelmäßigkeit und 
dem Höfen Gewiſſen furhrbar. Es iſt aber 
gar nicht abzufehen, warum diefe denn follten Schonung 


‚fordern, und weiches ausfchließtiche Recht zur Leitung 


namentlich für Tagesblärter, Zeitungen und Bley 
fohriften, verbunden, obgleich auch dieſe Schriften 


des Staates fie follten haben kͤnnen. Man fagt, bie 
Cenſur ſey den Schriftftellern guͤnſtig, fie entlaffe fie der 
Verantwortlichkeit, und ſchuͤtze fie gegen ein ſtrenges 
Geſetz. Iſt denn aber bei der Preßfreipeit 
in der politifhen Ordnung der Dinge von 
dem Privatintereffe der Schriftſteller bie 
Hede? Diefe Freiheit muß in Beziehung anf die 
all gemeingn SnLene[len, in Beziehung auf bie 
Bürger, in Beziehung auf die ganze Gefellfcheft der 
trachtet werden, Es ift eine Freiheit, die in conſtitu⸗ 
tionellen Staaten alle andere ſichert.“ — Damit kann 
verglihen werden die Rede des Repräfentanten Dos 
trenge (am 25. ®ept. 1816) in der zweiten Kamme 
der Generalſtaaten des Königreiches der Niederland⸗ 
(Allgem. Zeit. 1816, N. 302 f.), und Karl ». 
otte ds Rede Über die Preßfreiheit in der Baden⸗ 
ſchen Ständeverfammlung (Oppoſitionsbl. 1820, 
Beil. 71.) — Gleiches ſpricht v. Jakob (Einl. 
in das Studium der Staatswiffenfchaften 
Halle, 1819. 8. ©. 213.) aus: „Soll eine Conſti⸗ 
tution ihre Vollkommenheit erreichen; fo muß Pre 
freiheit neben ihr die Regel feyn. Vermittelſt ders 
felben koͤnnen allein die Sachen von allen Seiten bes 
feuchter, und alle Stimmen, auch bie, welche nicht in 
den Vollsverfammlungen oder vor der Regierung erfcheis 
nen dürfen, vernommen werden. Dadurch wird nad 
und nad ein öffentliches Urtheil,-eine öffentliche 
Volksſtimme gebildet, die endlich fo ſtark wird, daß ſe⸗ 
wohl die Stände, als der Monarch felbft, darauf Ruͤck⸗ 
fiht nehmen müffen, wenn fie gerecht und wahr if. 
Auch ift nur diefe bleibend. Die‘ partisulären 
Meinungen der Demagogen verhallen, und bleiben 
in einem Staate, der nah gerehten Grund 
fäßen regiert wird, ohne politifhen Ein 
fluß; aber das Gute, das die Probe der Zeit aushält, 
erhält durch die Deffentlichfeit eine Stärke, gegen Die 
auch der Mächtigfte nicht handeln darf, ohne ſich der 
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on fi) Inter dem Preßgefetze ſtehen; gewiſſermaßen 


um dem Eindrucke vorzubeugen, der vermittelft folcher 


Blätter auf die große Maſſe des Volkes in der Zwi⸗ 


ſhenzeit hervorgebracht werben fonnte, bevor das Preß⸗ 

geb auf den Mißbrauch der Preßfreiheit anzuwenden 

moͤglich wäre. | | 
Im Allgemeinen dürfte alfo der Orundſatz der 


Staatskunſt gelten: In allen Staaten, wo die Eins . 


richtungen fehlen, welche den Charakter der Oeffent⸗ 
lichkeit tragen (DBerfaffung als Gtundvertrag, oͤffent⸗ 
liche Verfammlungen der Volksvertreter, öffentliche 
©ererhtigkeitspflege u. f. w.), ift die Cenfur und ein 


‚beftimmtes Senfurgefes der Preßfreiheit vorzus 


zieben; dagegen in allen Staaten, wo das inner# 
Staatsleben zur Deffentlichfeit gelangt ift, die Preßs 
freiheit mit einem beftimmten Preßgefege den 


Vorzug vor der Cenfur verdient. Uebrigens folgt aus 
— — 


groͤßten Gefahr und mindeſtens der allgemeinen Verach⸗ 


tung auszuſetzen.“ — Fr. Buchholz (Journal für 
Teutſchland, 1815, Th. ı, ©. 523.): „Wo von 
Deffentlichkeit der Verhandlungen die Rede If; da muß 
auch von Preßfreiheit bie Rede feyn, indem diefe 
zuleßt nichts anders iſt, als der Ausdruck von jener. ” 
Val. deffen Auffag Aber Preßfreiheit Cin demf. 
Sournale, 1816, Th. 2, ©. 537 ff.): „Wo die Freis 
— der Preſſe ſich nicht in Kraft der Verfaſſung gleich⸗ 
am von ſelbſt beſchraͤnkt; da muß etwas ſeyn (Cen—⸗ 
furanſtalt), wodurch dieſes bewirkt werde.“ — Rubd— 
hart, über, die Cenſur der Zeitungen im Allgemeinen, 
4 und befonders nach dem bayrifchen Staatsrechte. Erlang. 
1826. 8 — Ein inhaltsfchweres Wort ſprach eim öfkteichis 


ſcher Staatsmann (v. Gentz ) im ditreih. Beobach⸗. 


ter Caus diefem in der preuß. Ötaatdzeit, 18024, 
&. 38. ©. 163) aus: „In unfern Tagen giebt es 
keine ©trafgefege gegen Meinungen mehr.” (Spas 
nien bat body Ausnahmen davon gemacht.) 
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dem Dafeyn der Cenſur nicht ſchon an ſich die 
Beſchraͤnkung und Lähmung ber geiſtigen Mirthei⸗ 
lung; denn die Geſchichte kennt Staaten, wo, unter 
Leitung der Cenſur, die Preſſe freier ſich bewegt, als 
wo die Preßfreiheit in der Verfaſſung ausgefprochen 
ift. Eben fo wenig folgt, ‘daß in Staaten mit Pref 
freiheit und Preßgeſetz der Geiſt ſich freier ausfprechm 
koͤnne, als in Staaten mit Cenfur, weil in folden 
Staaten alles auf bie Anwendung und Hasds 
abung des Preßgefeges ankommt. Die 
iefte, fücherfte und unpartheifchfte Anwendung deſſel⸗ 
n wird aber ‚nicht. von befoldeten Richtern 
geſchehen, fie mögen aus Polizei» oder Juſtizbehoͤrden 
ernannt werben; vielmehr find da, wo Preßfräiheit 
und Preßgeſetz rechtlich beftepen, Geſ— ch wornen⸗ 
gerichte unumgaͤnglich noͤthig, wo Geſchworne, aus 
Gleichen gebildet, das Unſchuldig oder Schuldig 
uͤber die angebliche Verlebung der Preßfreihelt au 
fprechen,, und, nach dem Ausfpruche des: Schuldig 
von den Gefchwornen, die Unterorbnung des Preßver⸗ 
gehens unter das vorhandene Preßgefes, und die Ent 
ſcheidung über die Größe des Vergehens und die At 
feiner —— erfolgt. 
M. C. F. W. Graͤvell, drei et über Pb 

freiheit und Volksgeiſt. Berl. 1815 8. 
Krug, Entwurf zur teutſchen, and Darftellung der 
0 ‚Sefeggebung Aber die Preßfreiheit. Lehplig 

1818 


Ludw. Hoffmann, Cenſur und Preßfreiheit, hift⸗ 
riſch⸗philoſophiſch bearbeitet. 2 Theile. Berl. 1829. 6. 
(Der erſte Theil auch mit dem beſondern Titel: Ge⸗ 
ſchichte der Buͤchercenſur.) 

Ruͤhle v. Lilienſtern, Studien. Zur Orienti 
über die Angelegenheiten der Preſſe. 2 u. 


1820, 8, 
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Weine, 3ſch okke, Referat über ein nem anfzeſtellem 
bes Geſetz gegen bie Preßvergehen; in ſ. Ue berlte fe⸗ 
rungen, 1820, April. | 

Wilh. v. Schuͤtz, Teutſchlands Preßgefeg. Landes 
But, 1821. 8. | J 

23. 


B) Die Regierung des Staates, als zweiter 
Beftandtpeil der Organifation deffelben. 


Es ift eine der folgenreichften Begriffsverwechs⸗ 
lungen in der Staatskunft, wenn man nicht fireng 
zreifchen Verfaffung und Regierung des Staates un⸗ 
terfcheidet. Zwar ift in einem-auf einer Berfaffungs- 
urfunde, als Örundvertrage, beruhenden Staate Die 
Form der Regierung notbwendig in der Ver 
faffung beftimme (p. h. fie ift entweder die Ver⸗ 
faffung eines monarchifchen ober eines republifanifchen 
Staates; fie fpricht entweder die Wahl oder die Erb» 
lichkeie ‚der Regentenwuͤrde aus; fie verzeichnet den 
Kreis der Rechte und Pflichten des Regenten, deſſen 
Civilliſte u. f. w.); allein, nach dem Verhältniffe beis 
der, der Berfaffung und der Regierung, zur Organi⸗ 
fation des Staates, bezieht ſich Die Regierung, ſchon 
dem Worte nah, ausfchliegend auf die Perfon 
des Regenten. Es muß daher, im Begriffe, fehr 
genau zwifchen. der Verfaſſungsform und Der Regie⸗ 
rungs form des Staates unterfchieden werden, weil 
zunächft mit der legten die Form der Verwaltung 
des Staates, als dritter Beſtandtheil feiner Organi⸗ 
fatiog, zufammenbängt, indem der Regent — er möge 
übrigens nach feinen Rechten als unbefchränft ober 
beſchraͤnkt erfcheinen, — in jedem Staate als das 

Dberhaupt der gefansmten Staatsverwal⸗ 
tung gedacht wird. ZZ 
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Uanterſcheldet man daher genan zwiſchen Dee Ver⸗ 
kaffung und-Regierung ; fo kann nicht von einet bes 
mokratiſchen, ariftofratifchen, monarchiſcheu ꝛc. Ver⸗ 
faſſungsform, wohl aber von einer demokratiſchen, 
monarchiſchen u, a. Kegierungsform gehandelt 
werben. 


— 


24, | 
Sortfegung. 

Die wichtige Frage aber nach der vollkommenſten 
Kegierungsform kann nicht aus reiner Vernunft 
(fonft müßte fie dem Staatsrechte angehören), ſon⸗ 
been nur mit Ruͤckſicht auf die Ergebniffe 
des Geſchichte, mithin nie unberingt (abfelut), 
fondern nur bedingt und besiehungsmweife (relativ), 
d. h. mie Rüdfiche auf ein gegebenes Volk und 
nach oetlichen und ländlichen Verhälmiffen beantwor⸗ 
tet werden. Deshalb gehört denn auch die Lehre von 
der zwedmäßiaften Regierungsform nicht dem 
Staatsrechte, fondern der Staatsfinft an, Denn 
. fo wenig Perfien zu den Zeiten des Darius Hyſtaſpis 
für eine republifanifche Negierungsform ſich ‚geeignet 
haben würde; eben fo wenig würde Athen im Zeit‘ 
alter Des Miltiades, Kinion oder Perikles eine per⸗ 
ſiſche Serailregierung ertragen haben. Go wenig 
Syrien unter den Seleuciven, Aegypten unter 
den Lagiden fir eine demofratifche oder ariftofratifche 
Kegierungsform geftaltet war; eben fo wenig auch Ra te 
thago in Hannibals Tagen und Rom in dem Zeit 
alter der Scipionen für eine ſtreng monarchiſche Ne 
gierungsform.. Daſſelbe gilt gleichmäßig von ben 
neuern und neueften Zeiten. Die Gefchichte Fennt 
keinen Erbkoͤnig der Schweiz, und feinen Landammann 
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der Osmanen zu Stambul; fie kann ſich zu Waſhing⸗ 


tou Feine erbliche Regentendynaſtie, und in Stockholm 
keinen Praͤſidenten eines ſchwediſchen Freiſtaates den⸗ 
ken. Selbſt nach dem Zeugniſſe der Geſchichte gehen 
veraltete Regierungsformen eher unter, als daß ſie in 
andere entgegengeſetzte verwandelt wuͤrden. Mit dem 
Darius Codomannus erloſch die regierende Kaiſer⸗ 
dynaſtie über Perſien, und Altperfien ging unter in 
den Eroberungen des macebonifchen Alexander. Sy⸗ 
rien und Aegypten wurden, nach DBernichtung ihrer 
erblichen Regentenhaͤuſer, Provinzen Noms. Vene⸗ 
dia, mächtiger und größer, als viele andere gleichzei⸗ 
tige oberitalienifche Staaten, ging unter als Republik, 
ohne in monarchifche Regierungsform verwandelt zu 
werden, Polen, dem Namen nad) Nepublif, mit 
einem Könige an der Spitze, verſchwand, in ver dele⸗ 
ten Iheilung, aus der Reihe der enropäifchen Reiche, 
. Ale diefe Zengniffe und Belege aus der Ges 
ſchichte beftätigen es, daß die Regierungsform 
dee einzelnen Staaten eben fo, wie ihre Verfaffung, 
auf gefchichtlicher Unterlage beruft, d. h. aus fruͤhern 
örtlichen. und ländlichen Verhältniffen mie einer innern 
Nothwendigkeit hervorgeht, und ſich Hier. und dort 
fehr verfchiedenartig geflaltet. 
Friedrich 2, Verſuch über die Regierungsformen ; 
in f. Hinteri. Werten, Ib.6, ©. 45ff. 
Comte de Hertzberg, discours sur Ja forms 
des, gouvernemens, et quelle en est la mei 
Berl. 1784. 8: Teutſch, Berl. 1784, 
Joſias thor Straten, fuftematifche Abhandlung 
von den Negierungsformen überhaupt und der uneinges 
ſchraͤnkten Monarchie insbefondere, Flensb. 1760, 8, 
J. T. Plant, publicifiifche Ueberſicht aller Regie: 
rungsarten ſaͤmmtlicher Staaten und Völker auf der 
Melt. Lpz. 1788. Bol. — 
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25. 


Allgemeine Claffification der Regie 
rungsformen. 


Nach den Thatſachen der Geſchichte giebt es 
monarchifche und republikaniſche, gewählte 
und erblihe, einfahe und zufammenges 
feste *) Regierungsformen. Sie alle find an fich 
rechtlich nach der Vernunft, wenn fie auf rechtlichen 
Wege begründet und von dem Volke anerfannt 
find, zu deſſen Seitung fie beftehen; fie alle koͤnnen 
zweckmaͤßig fenn, fobalp fie der erreichten Stufe 
der Cultur und der politifchen Freiheit des Volkes, 
Bas umter ihnen fieht, angemeflen find, und durch fie 
die beiden hoͤchſten Zwede alles Staatslebens — die 
Herrfchaft des Rechts und pie Wohlfahrt der Indivi⸗ 
duen und des Ganzen — verwirklicht werben. Gie 
alle koͤnnen aber auch, unter eintretenden Verhaͤlt⸗ 
niflen, Rachtheile und Migbräuche für die bürger- 
liche Geſellſchaft herbeiführen, befonders wenn fie von 
dem Zwede ihrer urfpränglichen Begrändung fich ent= 

, md Die den Regenten zufommende recht: 
mäßige Gewalt in Willkuͤhr ausartet. 


Wilh. Traug. Krug, über die Eintheilung der Staates’ 
formen in die monarchifche,, ariftokratifche und demokrati⸗ 
ſche; in ſ. Schrift: über Staatsverfaffung und Staats: 
verwaltung. Königeb. 1806. 8. 





°) Kant (zum ewigen Frieden, &. 25.) nimmt nur drei 
Formen der Beherrfhung an, „mo nämlich 
entiyeder nur Einer, oder Einige unter ſich verbans 
den, ober Alle zufammen, welche bie bürgerliche Ge⸗ 
ſellſchaft ausmachen, die Herrſchergewalt beſitzen CA us 
tokratie, Ariſtokratie und Demokratie, Fuͤr⸗ 
ſtengewalt, Adelsgewalt und Volksgewalt).“ 


— 
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A. H. L. Heeren, Aber den Charakter Ber deſpoth 
6* Verfaſſung und der Staatsverfaffungen 


* überhaupt; in fe Ideen über Polkit ꝛc. En 
©. 978 ff. 


26. 


Ueber die monarchiſchen und eepubfifant: 
‚ [sen Kegierungsformen überhaupt. " 


Dbgleih im wörtlidhen Sinne jever Staat 
eine Republik fenn, d. h. die allgemeine. Wohlfaßrt 
in feiner Mitto verwirklichen foll, und, nach diefer 
Wortbedeutung, nur der Defpotismug, "ober die Wiu⸗ 
kuͤhrherrſchaft, Dem Kepublifonismus - gegen uͤber 
ftehen würde, in welchem vie Regierung auf bes 
— Geſetzen fuͤr die Herrſchaft des Rechts und 

a des Ganzen berubt; fo weicht doch bie 
ge chichtliche Bedeutung und Geltung der republi⸗ 
nifchen Regierungsform von der wörtlichen Bezeich⸗ 
nung ab, und man verfieht, in gefchichtlicher 
—— unter Republiken diejenigen Staaten, deren 
Regent nicht, wie in der Monarchie, Eine phyſi⸗ 
ſche Perfon, fondern eine moralifche (myſtiſche) 
Perfon ift, welcher bie Souverainetät nicht als 
perfonlihe Würde, fondern ale übertrages 
nes Staatsamt zukommt. Denn darauf fcheine 
zunächft der wefentliche Unterfchied zwifchen der mos 
narchiſchen und der republikaniſchen Kegierungsform 
zu beruhen, daß in der erften — wie e8 das Staats⸗ 


recht beftimmt ausfpricht (Staater. $. 30. und 31.) —: 


der Regent lebenslänglich mit der Souverainetät 
befleibet und nach den ihm zufommenven Majeſtaͤts⸗ 
echten heilig und unverleglih, unwiders 
ftehlich und unverantwortlich ift, während in 


, ber tepublifanifchen Staatsform die Regentenwuͤrde 
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aut als ein kbertragenes Staats amt erſcheint, und 
gewoͤhnlich einer Mehrzahl von ndividuen 
(einem ollegium, einem Vollziehungsrathe), fo 
wie an fich weder lebenslänglich, noch mit Unverants 
wortlichkeit zuſteht. Widerſinnig und ungeſchichtlich 
aber iſt es, die Republiken, im Gegenſatze der Mo⸗ 
narchieen, Freiſt aaten zu nennen, weil das, was 
das Wefen eines Freiftantes bildet — die rechtliche 
Anerfennung der bürgerlichen Frtiheit aller 
Staatsbürger und der politifhen Freiheit aller 
fittlich » mändigen (Staater. $. 14.) — in Monars 
chieen eben fo ausführbar ift und, nach der Geſchichte 
eben fo xewirtücht wird, wie in — 


27. 
Die monarchiſche Regierungsform. 
a) die unbeſchraͤnkte und beſchraͤnkte. 


Der Monarchie liegt Die großartige Idee zum 
Grunde, einen Einzigen fo mächtig zu machen, daß 
er, wo möglich, gar wicht in bie Verſuchung geraten 
kann, die ihm anvertraute Gewalt zu mißbrauchen. 
Die bürgerliche Geſellſchaft bedarf nänafich in ihrer 
Fortdauer eines Schmerpuncts, der zwar auch den 
Republiken in der rechtlichen Seflaltung ihrer Regie⸗ 
rung nicht fehlen darf, der aber in den Monarchieen 
auf der Einheit Einer Perfon berapt. Denn das - 
Weſen der Monarchie beſteht darin, daß im Staate 
nie etwas Oeffentliches, Die Sefammepeit des Stans 
tes Betreffendes, wider oder ohne Zuftimmung 
des Regenten gefchehen konn. Die monarchiſche Res 
gierungsform erfcheint aber nad) der Geſchichte, ent⸗ 
weder als unbefchränfte ober als befhränßte, 
entweber ala Wahl⸗ oder als erbliche Monarchie. 








— 





— 
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Bad der unbeſchraͤnkten Regienmatform 
iſt der. Regent durch fein Staatsgrumdgefeg in Hin⸗ 
fiht der Ausübung feiner Souverainetätsrechte bes 
ſchraͤnkt; er ift nicht biös das Oberhaupt der volle 
ziebenden Gewalt; ihm ſteht nicht blos ein wefents 
licher Antheil an der gefeßgebenden Gewalt zu; er ift 
vielmehr der einzige und hoͤchſte Geſetzgeber im 


Staate, und vollzieht zugleich die von ihm gegebe= 


nen Gefeße; er vereinigt Daher in fich, im unbeſchraͤnk⸗ 
teften Sinne und völlig gleihmäßig,. die gefe& ges 
bende und vollziehende Gewalt. und ift für . 
alte feine. Regentenbanblungen blos Gott und feis 
nem Gewiſſen verantwortlich. j 
Ob nun gleich, nach dem Zeugniffe der Sefchichte, 
diefe Vereinigung, des hoͤchſten Willens mit der h och= 


ſten Macht in Einer phyſiſchen Perfon, bei einzelnen 


Regenten und in einzelnen Staaten und Reichen bie 
Eräftigften Wirkungen für das innere umd aͤu ßere 
Staatsleben vermittelt, und die Thatkraft ausgez eich⸗ 
neter Regenten ihr Volk und Reich nicht ſelten m.äch« 
tig emporgehoben, und einer ſchnellen Entwickelung und 
Reife zugefuͤhrt, ſo wie die Namen ſolcher ungew oͤhn⸗ 
lichen Individuen an der Spitze der Staaten fuͤr alle 
Zeitraͤume in der Geſchichte verewigt hat; ſo beſt aͤtigt 
doch gleichfalls Die Geſchichte, daß, wie uͤberb aupt 
die Erfebeinung großer und ausgezeichneter Men fchen 
auf der Erde, fo auch die Erfcheinung großer R egen« 
ten zu den Geltenheiten gehört; daß felbft dieſe ı ınges 
wöhnlichen Regenten an der Spige der Völker und 
Staaten nicht immer wohlthätige Erfcheint ıngen 
geweien find, weil das Llebermaas ber ihnen ein woh⸗ 
nenden Kraft fie nicht felten zu Handlungen der !:Will- 


kuͤhr im In⸗ und Auslande hinriß, und daß! übers 
. haupt vie unbefchränkte Gewalt — weil der Regent, 
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age een Srrthümern m re An und e 


denfchaften bleibe, — fehr leicht in unbegrenzte Will 
führe ausarten, den Staat in feinem VBorwärtsfchreis 
ten aufpalten, und alle Kraft des innern Staatslebeng 
- durch Defpotismus und Gefeglofigkeit niederdruͤcken 
und zerftoren fann, Dabei darf nicht vergeffen wer⸗ 
ben, daß der unbefchränfte Regent — felbft bei der 
hoͤchſten geiftigen Kraft — nicht alles, nad den 
mannigfaltigen Theilen der gefeßgebenvden und voll 
ziehenden Gewalt, die er in fich vereinigt, alleis voll 
bringen Bann, daß er alfo, nad feiner Berat 
und nach feinen Befchlüffen, von Maͤnnern abf 
die in ihren AUnfichten und Grundſaͤtzen, fo wie in 
ihren Zweden und individuellen Eigenſchaften oft fehe - 
von einander abweichen, und die vielleicht nicht immer 
mit vollig reinem Willen und mit feltener Geiſtesbil⸗ 
dung das im Auge behalten, was in jedem einzelnen 
Zeitraume und in jedem gegebenen Falle dem Zuge 
des Ganzen und ber erreichten Stufe des innert 
Staatslebens angemeflen ift. — Cben fo zeigt die 
Geſchichte, daß nirgends leichter, als in unbefchränfs 
ten Monarchieen, bald der Priefterftand, bald ein 
hoher Kath, bald eine Leibwache, eine große Macht 
fi) anmaßte, und daß der Regent dadurch in feiner 
Kraft befchränfter ward, als e8 je in einer fogenannten 
befchränkten Monarchie gefchehen kann. — 

Im Gegenfaße der unbefchränften Regierungs⸗ 
- form iſt der Regent in der befränften Monardie 
entweder durch gewifle pofitive Keichsgrundgefeße, 
auf welche er beim Kegierungsantritte den Eid leifter, 
oder durch eine fürmliche DVerfaffung, ale Staats» 
grundverfrag, und daher in. Hinficht feines. Willens 
duch gewiſſe Bedingungen gebunden, bie er in ber 


⸗ 
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WBerfeffiündg utweder ſelbſt al⸗ rechtliche Unterlagen 

ſeiner Stellang gegen dad Volk, vas er regiert, ges 

geben: (in den octroyirten Verfaſſungen), oder als 

bereits beſtehende rechtliche Unterlage vertragomaßig 

anerkannt bat, wo er alſo feinen perſoͤnlichen Wil⸗ 

len nie zum allgemeinen Willen erheben kann, ſond 
dern die Ausuͤbung feiner Somverainetäts re cht# 

(Staatsr. $. 30.) in Verbindung mit den vertrags⸗ 

mäßig übernommenen Regenten pflich ten bringeü 

F ] * 


muß. | 
Ob num gleich die befchränfte Monarchie, Ins 
wiefern fie anf einem gegenfeitigen fitelichen Ver⸗ 
tniſſe zwifchen dem Regenten: und: ven Kegierten 
ruht, und alfo beiden gewiſſe beftimmte Rechte; 
unter der Vorausfeßung der Erfüllung gewiſſer bes 
ſtimmter Pftihten, zugefteht, dem Im Staates 
rechte aufgeftellten Ideale einer vollfommenen Vers 
faffungs = und Regierungsform am meiften entfpricht; 
ſo kann doch auch fie von Unvollkommenheiten nicht frei 
gefprochen werden, wenn biefe gleich nicht fo fühlbar 
find, vote bei der unbefchränften Kegierungsforni. Die 
Ze der befchränften Monarchie tra⸗ 
ten, nach dem Zeugniffe der Gefchichte, am meifte 
— wenn es den Staͤnden, oder den Otoßen eined 
eiches zufam, mit dem gewählten oder erblicheh 
Regenten, bei deffen Negierungsantritte, eine forms 
fihe Sapitulation (wie z. B. im ehemaligen 
teutfchen Reiche, in ‘Polen u, f. w.) abzufchließen, die 
entweder an füh die Regentenrechte fehr derengte, oder 
deten Orundlage aus Zeiten und. Verhäftnifferr' herk 
ruͤhrte, welche laͤngſt verſchwunden und alfo ver 
waren, ober deren Beſtimmungen von eiferſuͤchtigen 
Großen bei jedem Regierungswechſel veraͤndert und 
defteigert wurden. Allein ſelbſt bei einer. als Grund⸗ 
St. B. ate Auf, I. 29 





ntlichen iten 
um, ſobald die Verfaſſung dem Regenten — Au⸗ 
thell an ber geſetzgebenden Gewalt verweigert, wi 
ihn blos an de Spitze der voltziehenden. Made 
Rellt, beſonders wenn fich Die Staͤnde, als’ gefepe 
gebende Verſamnlung, als Inhaber ber. — 
Wolksſouverainetaͤt betrathten. Je größer, 
dieſem Verhaͤltniſſe, für deu Regenten und: pe 
Kathgeber der Reiz wird, Die ihm gezogenen engem 
Schranken zu überfchweisen; deſto leichter: iſt der Ueber⸗ 


"gang. won der zu ſehr beſchraͤnkten monarchifchen Re⸗ 


eierunasform entweder zur unb Willtühr 
bes Regenten, ober zum Widerſtande der. Stämbe 
und Großen gegen feine geheiligte Perfon, ober zur 
Di der Staaten, sum Bürgerkriege. 


28, 
Fortſetzung. 
) die Wahl- und erbliche Monarchie. 
Die monarchiſche Regierungsform erſcheint eut⸗ 


weder als Wahimonarchie, ober als erbliche 
Monarchie. 

Weann es, an ſich betrachtet, ſcheinen Könner, 
ale ob die Wahlmonardyie den großen Vorzug vor 
der erblichen behauptete, daß in ihr überhaupt der 


Verdienteſte, Ausgezeichnerfte und Bahr 


bigfte zur Regierung gelangte, ohne dabei die Re⸗ 
gierung eines. Staates an das Schickfal eines vegie⸗ 
renden Hauſes und an den Zufall der. Geburt zu. Es 
pfen; fo find doch ſchon überhaupt mit. biefer Ne 
gierungsorm: Die ———— —— daß 
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genau in einem Grundgeſetze beſtimmt ſeyn muß: 
wer gewaͤhlt werden koͤnne, wer wählen folle und 
Ayırfe, wie Die Wahl einzurichten und auszuführen 
fen, und wie ein Zwifchenreich vermieden werden 
Mbune, oder wie es in einem Zwifchenreiche zu haften 
fen. Außer biefen urfprimglich mitt Ver Wahlmonarchie 
verbundenen Schwierigkeiten treten, nach ber Ges 
ſchichte, gewoͤhnlich folgende Unvolifommenheiten bei 
Derfelben ein: Daß die Wahl felten ohne Einfluß des 
Partheigeiſtes, der Seivenfchaftlihkeit und. der Bis 
ſtechungen, jo vielleicht gar mit geheimer ober offener 
Einmifihung bes Auslandes , geſchieht; daß deshalb 
Der gewählte Regent — befonders wenn vie Wahl 
auf einen Auständer fälle — nicht immer. ber Aus⸗ 
gezeichnetſte, mit den geſammten innern Verhaͤltnifſen 
des Staates nicht gehoͤrig bekannt, und in ſeiner 
Macht durch die zu ſehr beſchraͤnkt iſt, welchen das 
Recht der Wahl zuſteht; daß der gewaͤhlte Monarch 
ſelten mit der Theilnchme der Regierung fich unter 
ziehen und mit der Kraft den Zweck des Ganzen be⸗ 
wird, welche bei dem erblichen Regenten von 
der perfönlichen Ruͤckſicht auf fein Haus und anf feink 
Nachfolger ausgehen, und daß gewöhnlich mit jedem 
Regentenwechfel auch die Grundfäße fi verändern 
werden, welche der Regent in Hinficht auf bie Setturg 
vdes innern und dußern Staatslebens befolgt. — 
Im Oegenfabe der Wahlmonarchie beruht die 
Erbmonrarchie darauf, daß Die Regentenwuͤrde, 
bem Love Des Regenten, auf feinen rechtmaͤßigen 
Erben übergeht. Als Gruadbedingung der Erbmo⸗ 
uarchie muß daher feſtgeſetzt werden: 1) daß der 
Staat nicht, wie ein Familienbeſitz, unter ſaͤmmt⸗ 
liche vorhandene Erben des Regenten gotheilt 
werden ſondern daß die — in dem 
2 


N 





a2 Croarstunf. 
rechtlich organifirten Ganzen, nach beffen 


Selbſtſtan⸗ 
digkeit und Integritaͤtt, nur auf Einen' Erben 
ibergehen darf; 2) de rechtliche Erbfolge”) 
(wer, und in welcher Ordnung, zur Regierung 
aus der Nachkommenſchaft des Negenten berechtigt iR), 
und 3) die rechtliche Erbfolgefaͤhigkeit (theils 
nach einer beſtimmten Zeit der Bolljährigkeie, 
theils mit der Aufitellung der Regierungsorbnung bei 
ber vechtlichen Exbfolge eines Minderjährigen, 
theils mit der Ausſchließung aller geiſtig Unfaͤhi⸗ 
gen zur Regierung). Denn ſo gewiß, nach dem 

Seugniffe der Gefchichte, Das Ungluͤck vieler Staaten 
in vorigen Zeiten von den unfeligen Theilungen ber 
Länder abgehangen hat, bis endlich das Erftige 
burtsrecht allmählig bieſen Theilungen Maas und 
- Ziel feßte; fo gewiß muß auch die rechtliche Erbe 
folge Mar und deutlich beftimmet feyn, um allen 
Spaltungen über das Necht zur. Tpronfolge vorzubeu⸗ 
gen, und eben fo forgfältig muß im Voraus a . 
berechnet fenn, daß ‘entweder ein Minderjähriger 
Thron befteigen, oder ein Bloͤdſinniger der —* 
berechtigte zur ag feyn koͤnnte. 





*ı) Schläger bemerkt (in . allsem. Staatsr. ©. 139.) 


fehr wahr: „Eine vollftändige Succefionsordnung muß 


‚ ungweideutig beftimmen, ob beide Gefchlechter folgen; 
ob die Folge secundum lineas oder gradus gefchehe; 
welche von ben Beitenverwandten den andern vorgeben. 
Sie muß ferner feftfegen: das Alter des Erben, wann 
er die Regierung antreten dürfe: die Bormundfcha haft 
während feiner Minderjährigkeit, oder folcher Zufälle, 
die ihn zum Megieren untauglic machen; welche phyſi⸗ 
ſche Bebrechen ibn von der (Erbfolge ausſchließen; 

‚ endlid ein Austunftämittel, um. NE 
zu vermeiden,” 


* 
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Rach Beſeitigung die ſer Schwierigfeiten bes 
hauptet aber vie erbliche Regierungsform folgende 
wefentliche Vorzuͤge: daß die rechtlich beftimmte Thron⸗ 
erbfolge alle bei der Thronerledigung in Wahlreichen 
eintretende- Reibungen theils zwiſchen den Thronbewer⸗ 
been, theils zwiſchen den zum Wählen Berechtigten 
von ſi ch ausſchließt; daß gegen einen Erbkoͤnig im In⸗ 
nern des Staates nie ſolche politiſche Partheien ſich 
bilden, wie es in Wahlreichen häufig geſchieht; daß 
das Interrſſe eines Erbkoͤnigs mit dem sntereffe des 
Staates, in der Regel, aufs innigfte verſchmilzt, 
weil eg, "außer feiner Pflicht, ‚auch in feinem perföns 
lichen Sntereffe liegt, ein cuftivixtes, ‚reiches, gluͤck⸗ 
liches und maͤchtiges Bolt feinen Nachfolgern zu Hinters 
laſſen; daß in der Erbmonarchie Die Grundſaͤtze der Re⸗ 
gierung und Verwaltung weit ſeltener, als in Wahl⸗ 
reichen, der Vexanderung und dem Wechſel unterwor⸗ 
fen find; daß, wegen diefer beftehenben Grundſaͤtze, 
mit der Einheit und Feſtigkeit in der Regierung, auch 
Milde und Schorrang der gefammten bürgerlichen und 
häuslichen Verhaͤltniſſe, namentlich” in Hinficht der 
Polizei= und Finanzmaasregeln, verbunden werben 
fann; daß felbft, bei der Feſtigkeit, dieſer Grundſaͤtze, 
die Stellung des Staates gegen das Ausland einen 
- feften Charakter erhält; daß alfo die beſchraͤnkte 
erblihe Monarchie, bei den. wenigften Unvoll- 
kommenheiten, die meiften Vorzüge und — fuͤr 
den ganzen Staat in ſich vereiniget * 





9 Auf — WWeife erklärte fi Aneilton Cüber den 

©taatsverfäffingen, Berl. 1825. ©. 53 ff.) 

„In a monarchiſchen Staaten ift das Geſetz der Erb⸗ 

...ı folge in abfteigender gerader Linte, nad dem — 
der Erfigshurt, die Schutzwehr der Freiheit und de 

Sicherheit. In einem erblichen Reiche bildet fich — 
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%a diefem inne muß das monarchifche 
Brincip (ein Ausdruck ber modernen enatafunft) 





bie ge ſelbſt ein — Element, das der 
eroigen Beweglichkeit der menſchlichen Natut Eothalt 
thut; es erzeugt fich auͤberdies in einem —RDœœꝛ 
zwiſchen dem Be und der regierenden Familie ein 
wahres Familienband. — Wenn aber der Monarch 
‚alles ſelbſt thun will, md die mittiern Sewalten 
Abergeht, oder fähmt, oder vernichtet; ſo witd die 
Verwultung ſchlecht, und bie Monarche artet in einen 
morgenlaͤndiſchen Defpetiemus aus Wenn dee Fuͤrſt 
bingegen den Mittelgewalten einen zu großen Spielraum 
läßt, und folglich fid, felbft zur — herabwuͤrdigt 
und verdammt, artet die Monarchie in eine wahre 
Ariſtokratie aus. — In einer wahren: Monarchie iſt 
man von zwei Wahrheiten uͤberzengt: cinmeldaß der 
: Monarch durch feine Stellung Im Staate der Einzig 
it, der kein vom Intereſſe des Staates verſchiedenes 
ntereffe haben kann; zweitens, daß er id) felbſt nicht 
yım Zwecke des Staates macht, fondern wur ale Mittel 
zum Bwede ſich betrachtet. Das Melk ſfarchtet alfo 
einzig und allein die Beamten, zumab'bie hoͤhern, umb 
drauet Ihnen nicht unbedingt, weil fie Ieichs- ein vom 
Sintereffe der Geſammtheit verfchiedenes Intereſſe haben 
koͤnnen, und weil fie ſich in ihrem Innern fehr oft als 
Zweck betrachten, Wenn daher der Monarch nicht mehr 
durch eine ſtreuge Aufſicht, darch eine große Beſonnen⸗ 
heit und durch ein- zeitgemaͤßes Eingreifen: die. Beamten 
im — haͤlt, ſondern nach Belieben welten aͤßt; fo - 
wird die Monarchie ausarten, und das Volk dem Fuͤrſten 
entfremdet werden, weil es in demſelben nicht mehr 
feinen Beſchuͤtzer ſieht. Die dann eine 
wirkliche ae he und zwar bie ſchlechteſte vor 
edlen, weil. eitte Bureankratie der Beauten unter det 
Ferma des Monarchen viel mer umb wrwerſchaͤrter 
verfäher, ai jede mn andere Arifiofratie, m. Weru ber 


ee führe Betzuehtet;. wenn ee aus 
Libernlitat nicht auf: feine Macht yalt, ſondern eine ges 
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afett imeedei. Es beruht nimntich darauf, dag 
. obne Die in der MWirklichteit brſteheuden Republiken 
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E 
blickes 
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- = Te Gebße darin ſucht, dieſelbe Preis zu ‚geben; * 


bie kaͤnigliche Gewalt, in threr trechtmaͤßigen Unabhaͤngig⸗ 
keit, nicht meht in feinen Augen das erſte Mittel gum 
Staats zwecke iſt; wenn er durch feine Handlungen. es 


dahin bringe, daß man ihn ſelbſt zur Befriedigung der 


Volkslaunen und der Volksleidenſchaften gebrauät.; 
wenn er in feiner Bräftigen felbfeftändigen Gewalt nicht 
mehr die erſte ‚unabläffige - Bedingung des allgemeinen 
Wobke and ber allgemeinen Freiheit ſieht, und „Mefe 
feine Gewalt unbeftraft angreifen oder ſchwaͤchen läge: 
fö giebt 88 feine Monarchie mehr, fpndern fie artet in 
eine Republik aus, und zwar von der ſchlechteſten 
Art. Damm üt-die rechtmäßige Gewalt nicht mehr -die 
bindende, zwingende, leitende, und dach giebt eu line 
andere; es iſt das Reich einer völligen Geſetzloſeſteit, 


wo feine Eingeit mehr zu finden. if. — Wenn ber 
Monarch heftigen Leidenfchaften oder verderblichen Launen 


fröhnt ; wenn ‚feine Vernunft nicht über die perſoͤnlichen 
elsennikigen Bere waltet, fo daß in feinem Gemathe 


:.: ber: Bmsatdzue die Oberhand behalte; wenn dabei :fein 
.Verſtand ihm die Mittel angiebt, auf Koften des. Otauts⸗ 


zweckes feinen Bergnägungen oder feinen fangen 
Nachzujagen; Menn er feine Geſetze in Achtung und 
bb, fordern nur immer der Willtühr des Airdens 

gt; wenn ſeine Geldſucht den Beſitzſtand, ſeine 


hren 
Ehrſricht das Leben, feine Wolluſt die Ehre, ſein grau⸗ 


.ſamer eiſerner Sinn die Freiheit aller Einzelnen bedrohet 


und gefaͤhrdet; dann artet die Monarchie in Deſpo⸗ 
tismus aus, ber um ſo druͤckender iſt, als die Sits 
ten und die Gewohnheiten nicht mit ihm harmonisen. — 


Das: wahre Leden eines monarchiſchen Stadies -bes 


in der Wolllommenheit feiner Organifatien,. und 
wenn ſie ſich der Volltommenheit naͤhert, bat fie immer 
nn t, wo nicht zum Zwecke, doch zur Folge und 

Sie Der Ruhm eines ſolchen — beſtehet 
Achtung, bie ihm die eigenen Billiger und die 
Ceaaten.dus Amilanbes gen“ en 


2 \ 
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* ihrem Deſon, nach \jer Selbſ ſaudiebeit 
nach ihrer eigenthuͤmlichen Regſerungaforme zu 
aͤhrden, — 1) kein monarchiſcher Staat, durch 
‚ Innere Umtriebe, in eine Republik —— 2) 
Feine rechtlich begründete Macht des Regenten, we⸗ 
der in unbefchränkten noch in beſcheaͤnkten Menar- 
chieen, verändert ober geſchmaͤlert werbe, 3} viel⸗ 
. mehr allernothig gewordene Umbildungen in der ins 
: nern Örganifation der Staaten, fie mögen nun die 
Verfaſſung, Regierumg oder DBerwaltung derſelben 
betreffen, entweber unmittelbar von dem Regenten 
(als Act der Souverainetät) ausgehen, oder, auf 
ben Borfchlag der Stände, von demfelben ange: 
nommen und gutgeheißen werden, —- In dieſem 
Sinne hängt der neuerlich mehrmals ausgeſprochene 
Grundfaß der Stabilität mit dem monardjis 
ſchen Princip genau zufammen. Denn die Stabis 
lität will, daß das Beftehende, namentlich der 
rechtliche Territorialbefig ber Staaten und: bie rechts 
lich begründete Regentenmacht, in stetu Quo 
bleibe, und Daß, nad) biefer Stabilitaͤt, die Ins 
. nern Erfchütterungen des Staatslebens und Die das 
mit nothwendig zufammenhängende Erſchuͤtterung 
. der, Throne verhütet werden. Nie. wird aber ein 
‚gefchichtsfundiger Staatsmann bisfer Grabilirät 
Den Nebenbegriff unterlegen, daß durch fie alle 
noͤthige Reformen in der Verfaffung und Verwal⸗ 
tung ausgefchloffen würden; nur follen biefe nicht 
von unten genommen, fondern von ober ge 
geben werben. 

Ausartungen der monarchifchen Kegierungsform 
find aber die Ufurpation, die Thrannei und 
der Deſpotismus. — Ufurpator ift naͤm⸗ 
lich der, welcher die Regierung usrechtmäßig, wer 
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— buch Wahl, noch Durch Erbreche, noch vurch 
n Vertrag ; fendem durch Eigenmacht 
encwrder: durch Eroberung, oder Durch gewaltfame 
ung des bisherigen rechtmaͤßigen Regen⸗ 
a ereungen hat "):: Tyranır hingegen iſt Wer, 
nwebcher die hoͤchſte Gewalt gegen die beſtehenden, 
von ihm anerkaknten und beſchwornen, Staats⸗ 
— 8 nach bloßer Willkuͤhr verwaltet; und 
Defpot der, unser welchem ben Miegliedern des 
ESaates vever ber Beſitz ihrer Menſchenrechte (der 
werſbonlichen Freiheit, des Eigenthums 2c.) noch 
— Buͤrgerrechte (z. B. wie in den afrikaniſchen 
Raubſtaaten) geſichert iſt. Wenn alſo der Ufur⸗ 
pator, abgeſehen von ber Unrechtlichkeit der Er⸗ 
‚werbung der hoͤchſten Gewalt, dennoch als Regent 
durch einzelne gute Eigenfchaften ſich auszeichnen 


- ann, und nicht ſchon qua usurpator aud) Tyratın 


J 


. oder Depot ſeyn muß; fo feßt Die Tyrannei 
‚jedesmal im Staate beftehende Grundgeſetze vors 
ans, welche durch die Willführ des Regenten ver» 
; lest werben ; fo wie. der Defpot nur in ‚ginex uns, 
' pefehränkten imgnarchifchen Regierungeforra (ober 


—— 
*) Usber bie wichtige Frage, ob em mechtmahiger Regent 


m *+ 
ae" 


f 2⸗ widerrufen koͤnne, was der vorhergehrude Uſuepator 
eingerichtet hat, ur Pufendorf (de jure na- 
'turae et gentium, I. 8. cap. 19)3 daß auch der 
Machfolger eines Ufurpators verpflichtet ſey, deſſen 
Handlungen anzuerkennen. Scheidemantel (das 
‚gem. Staatsrecht Überhaupt, ©. 371 f.) fügt bie 
wichtige Einfchränfung hinzu: daß Pufendorfe Gas nur 
fönne, wenn ber Ufurpator iu Vefige feiner 

rung im Ins und. .Yuslande rechtmaßig 


. ‚ansgrlannt worden iſt. War et dies nicht; ſo war 
. s @&. bios Räuber, und dann muͤſſe die Rn über 
utfäyiden. 


jeue Frage 


- 


2a Siaateluvm 


anuch in einer Rexublik/doch 
Oruntrharatters ‚) gedenfbar 7 * 


an ſich durch kein irn ce — 
. igm von Gott und feinem Gewiſſen 
xecheigkeit, ‚blos der Willkuͤhr in feinen em 6 
und Hondluagen folgt *), — Es würberabts-Pie 
. folgenreichfte Begriffsverwirrung ſeyn, ment man 
den Autokrator (den Regenten einceyn 








„eu Monarchie) an fich fehon nait.bens Deſpotern ler 


wechſeln wollte, Denn unser der Regierungen: Auto⸗ 
krators boſteht der volle Genuß aller Menſchenrechte; 

um ur bie öffentlichen (bürgerlichen) Rechte wer: 
den in ber ambefchränften Monarchie Dad nxdy bes 
ſchraͤnkt, daß der Autokrator in fich Die geſetzgobende 


- sad vollziehende Gewalt ungerheikt vereiniget. 


— den — durch Talleyrand im Jahre 1824 
ber europaͤiſchen Staatskunſt eingelegten — Bes 


‚griff ver Legitimirät anlangt; To arhuͤlt er feine 
poliriſche md geſchicheliche —— use “ 


Te 


2) Ancillon (a a. O. ©. 103): „Der —— 


weſentlich eine zerſtoͤrende, nicht eine ſchaffende Kra 


. Auch wenn er zu en ſcheint, — er fein acer 
"hr veränbein: . 


y 


Doites unzertrennlich if; 333 
wur. eine weitergehende. Je mehr ein: Melk. ſich · aus⸗ 
bildet; deſto weniger werbisut es und. — ch den 
Druck bes Deſpotiemus.“ 
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: ®egenfdbe des Beariffs eines — 
tftors, and einer Revstbution. Dir Vegriff 
der Legitimitaͤt ſetzt eine rechtlich beſtehende e r b⸗ 
—— Regieruugeform voraus, fo. Daß die Legiti⸗ 

int Berg Erbmo narchie vechtlich bes 


beten Thronfolge, nach einer ee 
- Feften Succeffionsoronung, beruft.” Gs kann das 
F in einer Wahlmonarchie fo wenig, wie in einer 


epublik, die Rede von der Legitimitaͤt der Kegie⸗ 
ag, in biefem mobernen Siune bes Wertes, fern. 
MWenn nun ein Uſurparor die in einer Eebmonarchie 
ze Thronfolge berechtigte Dynaftie von der Regie⸗ 
rung verdraͤngt, oder wenn durch eine Revolution die 
regierende Dpwaftie entfernt wird; ſo find ſolche 
. arfachen.ver Geſchichte bie gewaitſamen Ä 
gegen —— —— —** 


*) So alt ber Sr eier sefeswigieen — 
-  Mogierung s:fo new ſind bock mande )' dem 
modernen 8 ber ergirimtt ac untergelagte, Bes 
deutungen und Erklaruugen. Dit Beſchichte ware da⸗ 
vor, dieſe Bebeutungen nicht zu weit uie zudchnen; 

Ns — (um nat ——— zu Btpin,. 
bir VDegrunder der..venuiingifchen Dyuufie,‘ mas es, 

2 en den leuten Überouinger, mad: use Eipet, 
vdir (987) den KRantı 


lenren 
€ u. auch har man & — —— ſeit 
uw Thronbeſteigung Wilhelme des: Qraniene (3689), 
der Logilimitaͤt der we Otum⁊tſcheꝛi Dmaftie . 
Geimme widerorochen. — mar: dur: nſrruͤuglichen 
Bedemung des Begriffes der Lesttimisärz. fo kann in 
bdemfelben Leine unmittelbare Ablſeitung ber 
Megentengewats von Sort, ſendern Kies die 
recht bich e ara in einer Grchmanar 
Gie gefunden werben., und dies ſcheint im ne dstikächer 
m politiſchor Kine auszureichen. Wil Keug, 
‚Über beſtehende Eewalt and Derek in Mats⸗ 
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iſchen Regleruugoſdem 
fs vie fogenannten RNEOREER TIEFER. 





3 rechtlicher Bedeutung; ie, in A. v. —* 


Gtaatsanzeigen, 1816, ©. 8, G. 203 ff.; 


. ber albgedruckt inf Kreuss and Querrzägen x. 


B.7f. — Im Hinfcht auf die Etymologie bes 
"Wortes hehdet die Stelle des Livius hieher (histor. 
48-), wo er, als Tarquin feinen Schwiegervater 
rvins Tullius entthronte, von-dem legten (der nicht 
SE Glanze des Thrones "gehofren war,) aucdeucktich 
ſagt: ceterum id quoqun-ad glorlam accessjk, q9od 
cum ilo simul justa aa Jegitima ragne ceri- 
derunt, während er (ibid. c. 49.) dem Tarquin (einem 
geboßrnen Prinzen) „male quaerendi regni exein- 
lum« beilegt. Einer andern Ecymologie felsse:v. 
ee in der franzöfifchen Deputirtenkammer (Ag. 
Beit. 1822, N. 19, S. 74.), wenn er erklaͤtte: 
„Legitim komme ber von legi intimus, dem Gelege 
anhängend. Kinder nenne man legitim, wenn das Ger 
ſen ihre: Geburt anerkenne. Der Michttheil Heiße Tagi- 


, timay weil das Geſetz ihn den Kindern. zuſpreche. Legi⸗ 


⁊ 


& 


tim beziehe fich immer nur auf Erbfolge, auf Nach⸗ 
folge; und in ſolcher Hinſicht erkenne er die en. 
- een Dynaftie zur Nachfolge auf einem Throne. Wolle 

man aber: meter Begitimitäs' ein göttliches Hecht verſehen, 
: Dem zuſolge das Wolf Eigentkum ber: Spuveraihk. fen; 
- fo wäre: dies ein Berbrechen an- der Natien.“ — ; Auf 


RR, S. 1264.): „Ich bin Tor md Rapalift, 
ganz fe... wie: es Die echte oraniſche Parthei verfteht. 
Allein: allerkings finde ich in bem ſpruche des eis 
fen: mipgri disorimino sumi principem,: quam 
quaeri — wmeit mehr für mich eg als in 
allen Empfehlungen der Legitimitaͤt. Dieſe Legitimitaͤt 
in: den großen Staaten hat zur verftändiaften- Interpres 
tation den Satz: daß die Nation, die ihrem Fuͤrſten 
mit Treue und Liebe anhaͤngt, ihre innere Ninbe am 
figerfien bewahrt, und fih flarf genug gegen außen 


N 
» 
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| Cerbeigenthuͤmliche Keiche gewoͤhnlich durch 
| Eroberung unterwerfen, ma der Regent fih als den 





| fühle.” — Noch ſtehe die Antwort des ſetzigen Kb; 
| nigs von Schweden.an biefer Stelle, die er bem 
| Vicomte Pinon gab, der ihn zur Unterzeichnung zu 
| dem Dentmale für Mealesherbes, den Vertheidiger Lud— 
! wigs 16, mit den Worten einlud: „Der große Grund; 
| fa der Legitimität, dieſer Grundſatz, auf welchem das 
Giuͤck und die Wohlfahrt der. Völker beruht, iſt meuers 
... dings von ganz Europa anerkannt worden: u. (.:1%,,7 
woyauf dee König zwar unterzeichnete, in feiner Ant⸗ 
wort ‚aber bemerkte: „daß die wahre Legitimität aus 
dem einmuͤthig ausgefprochenen Volkswillen a 
(Allg. Zeit. 1819, N. 284, S. 1133.) —- Zwei 
ſcharfſinnige Abhandlungen von Buchholz gehören 
Dieber: „Ueber die Erblichkeit der Throne in 
ben Staaten Europa’s” Cin f Journale für 
Teutſchland, 1815, TW.ı, ©.46 ff.) — und „Weber 
Spuverainetät, Rechtmäßigkeit und Unums 
ſchraͤnktheit.“ (Ebend. 1816, Th. 1., Se 56.) — 
Beh H. W. A. v. Kalkreuth, die Legitimitaͤt. 
.. Eine, Abhandlung. Leipzig, 1826. 8. — Malte- 
Brun, traite de la legitimite, consideree comme 
‚.... base du droit public, de l’Europe chretienne, 
- Paris, 1825. 8 — &o viel auch feit 1814 über ben 
Begriff der. Legitimitaͤt geſchrieben worden iſt; fo erhellt 
doch aus der Verſchiedenheit der angeführten Meigungen 
nund der darüber erfchienenen Schriften, daß felbft unter 
den geachtetfien Staatsmännern noch feine Uebereinftims 
mung darüber herrſcht, fobald der Begriff -auf bie 
Praxis bes Voͤlkerverkehrs angewandt werden 
» fol, Denn während Chateaubriand zu beweifen 
ſuchte, daß die Türken nicht legitim feyen Ch. Allg. 
‚Zeit, 1825. Beil St. 248), hatte, kurz vorher, ein 
‚berühmter Schriftftellee in dem Sftreihifhen Be⸗ 
obachter (f. Allg. Zeit. 1825. Beil. 243.) folgende 
Anſicht aufgeitelle: „Die Rechtmäßigkeit. einer Kerefchaft 
it, ohne Ruͤckſicht auf den LUnterfchied der Religionen, 
Dinreichend begründet, : wenn fie eine durch Jahrhunderte 





.- 
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 Migenthhmer des ganzen Scaates nah ‘Ian 
und Luten, nnd diefe ala cn Familiengut be 
trachtet,) in welchen der Regent feinen Race 
felger nn — einen von ſeinen Er⸗ 
ben ohne Auͤckſicht auf ein. Erſtgeburtsrecht (fe nad 
— das Haus Wied), oder, wenn 
er will, jeden Sremden (In dieſem Sinne 
war das Teſtament Karls? won Spanien; au 
benbficpgte das lebte Peter k, der dieſes Recht 
hm in dem Begriffe einer unbefchränfren Mos 
narchie ſuchte. Man vergl. Schlözgers- Bifter. 
: Unterfuchung = Rußlauds Reichsgtundgeſetze. 
Gotha, 1777. 8.) 


C. Ach: Bech, de fürs en 
Diss, Jen. 1712. 4 es ich er geſehen.) 
.._Eb a Weyhe, probleme regiem s. expliostio 
disceptationis politieae? utrius regaj conditio me- 
lior sie, iliiusne cui rex m an ejus cui 
= eligatur ? ° Franck 1618. 
R) Franz Ede. Edler von- deupauet, ne 
i we vor den aͤbrigen Resierungsformen. 
1792; 
u Jac. Ren, de monarchia, optinra kmperi forma, 
"Eng. Bat. 1981. g. 
Garilh, du pouvoir et de Toppomne & dans 
— soci&ts eivile, Par. 1894 % 
® 


® : = 


J. D. G. v. E., Weundriß a Sücfienfunft,. wor, 





ununterbrochen fortlanfende Veiſthrung für ſich hat; 
wenn die Thatſache der erſten Erwerbting durch Capitu⸗ 
ation, Conceſſion und geſetzliche Vorſchriften aller Art 
vervollftändigt, und der Beſttz ſtand darch die Zuſtimmung 
aller, dabei intereſſirten Mächte, beſonders aber, wie 
das bei der Pforte ber Fall iſt, durch eine große 
Anzahl freiwillig eingegangener Berträge, ausdrücklich 
anerkannt und iſt.“ 


u 





s 
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vwuch ein Negent ſich greß und feine umerchaueu atanen⸗ 
machen konne. Frankenberg an der Warte, 105% 8. 





Erin Hauptgegenſtand ber hoͤhern Gtaatskunſt 
in Hinſicht der Regierungsform iſt die Prinzener⸗ 
ishung; denn nicht ſelten ſind die Verhaͤltniſſe des 
end und. der Umgebungen der Höfe von der Art, 
dag fie nahtheilig auf die phyſiſche, geiftige und 
firtliche Entwickelung der kuͤnftigen Regenten einwir⸗ 
Sen. Iſt es aber irgendwo dringend noͤthig, Daß der 
Körper vor jedem fhwächenden und verweichlichenden 
Eindrude bewahrt, und der. Geiſt fruͤhzeitig zur Klar⸗ 
beit Der Begriffe überhaupt, zur ununterbrochnen Thaͤ— 
Agleit, zur ſtrengſten Sittlichkeit und Rechtlichkeit, 
ad: zur: Charakierfeſtigkeit — ohne daune, Eigen: 
ſinn und Befoͤrderung aufwogender deidenſchaften 
gebracht werde; fo iſt es bei denjenigen Individuen, 
Die dereisſt durch Grand, Geburt und. Erbrecht zur 
Regierung berufen find, Denn je hoher Der kuͤnftige 
Regent ſteht; defto mehr erwartet auch das Volk, das 
ihm gehordhen foll, von feiner Petſoͤnlichkeit, 
und dieſe Perfonlichkeit entfcheitet, nach dem Zeugniffe 
der Gefchichte, gewöhnlich über Die Stellung das Res 
genten zum Ju- und Auslande, d. h. fie ensfcheider 
über die perfontiche Achtung, Liebe und Anhänglichkeit, 
welche dem Regenten bei feinem Volke und vom Aus⸗ 
lande zu Theil wird. Da nun ungewöhnliche 
Zalente, als Ausftattung der Natur, nur felten ver 
eben werben; fo. ift es die heiligſte Pflicht dee Prins 
zenerzieher, Daß fie das vorhandene Maas von geiſti⸗ 
gen Kräften richtig beurtheilen, und darnach die Ent» 
widelung, Uebung, Fortbildung und den innern Zus 
fammenbaug zwifchen denfelben ebenmaͤßig berechnen, 
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Damit nicht me das Volk mit ftohen Hoffunngen ueh 
Erwartungen auf feinen kuͤnftigen Regenten inr Bor⸗ 
aus blicke, ſondern auch deſſen Regierungsantritt sit 
Hecht als den Anfang eines, für das innere und 
Äußere Staatsleben hoͤchſt folgenreihen, Zeitxaumes 


ſegnend begruͤße. 
Conr. Horesbach, de educandis atque ru 
diendis principum liberis, ee —— 
destinatis. Torg. 1598. Fol. 
Verillas, la pratique de ’öducation des pin 
ces. a Amst. 1686. 8 N. E. 1691. 8 
Abbe Duguet, Institution d’un prince; — 
traito des qualitez‘, des vertus, et des devaiss 
- " d’aa souverain. 3 T. Lond. 1743. & 
- Zeffins Briefe an einen: jangen Prinzen: ins dem 
ESchwediſchen v. Reichenbach. 2 Thle. Leipz. 1756. & 
J. Beruh. u. Agathokrator, oder von Er⸗ 
vepuhs künftigen Regenten. Lip) 1771. 8. 

E art. Ehlers, inte für gute Fuͤrſten, Prinzen 
ergieher und Wolksfrennde, 2 Th. Kiel, 178 86, 8 
uostion civile d’un Prince, par L. D 

& Durlach, 1788. 8.. 

Lud. Anton Muratori, Anfangsgründe der Rege⸗ 
rungskunſt fuͤr amge Fuͤrſten; mit Anmerk. u. Zufaren 
von Karl Adolph Caͤſar. Lyz. 1798. 8, . 

Vinc. v. Beauvais, Hands und Lehrbuch für 
koͤnigliche Prinzen und ihre Lehrer; von Fr. Chſtph. 
Schloſſer. an Frkf. am Main, 1819. 8: 


' 29, | Ä 
Die republifanifhe Kegierungsform., 


Der Orundcharafter der republifanifchen Re 


glerungsform, im Gegenſatze der monarchiſchen, 
beruht darauf, daß der Regent in der Republik nur 
als der Höchfte Beamte des Staates, nicht aber 
bekleidet mit einer für immer heiligen und unveränders 











| 
| 


„Gtsotetonf. 465 


lichen Wuͤrde, erfcheint, und daß daher die Regte 


der Souverainerät in der Republik nicht einer 
phyfifhen Perfon, fondern dem ganzen 
Volke zuftehen, welches dieſe Rechte, in der Ans 
wendung, einer moralifchen (muftifchen) Perfon 
(dem Kegierungsperfonale) überträgt, die feltenen 
Faͤlle ausgenommen, wo der Drang der Verhältniffe 
in Nepublißen zur Ernennung eines Dictators (doch 
immer nur auf kurze Zeit) führte. — So mannig« 
en nun auch in der Gefchichte die Schattirungen 
der republifanifchen Kegierungsarten erfcheinen; fo 
laſſen fie fih doch auf zwei Hauptformen, auf 
die Demokratie und auf bie Ariftofratie, jus 
ruͤckfuͤhren. 
30. 
») Die Demokratie. 
Das Weſen der Demotratie befteht darin, 
daß die Rechte der Souverainetät ber Gefammtheit 
des Volkes zufommen, und von Derfelben geltend -ges 
macht und ausgeübt werden. In ber fogenaunten 
reinen Demofratie wurde daher Feine Angelegenheit 
des oͤffentlichen Staatslebens ohne Vorwiſſen und 
. Zuftimmung des gefammten, fouverainen Volkes ver- 
2 ae und entſchieden werden koͤnnen, und dieſe 
nefcheidung würde von der Mehrheit der Stims 
men (101 gegen. 100) abhängen, — Alein fo wie 
es fchon numerifch feine reine Demokratie geben 
kann *), theils weil alle Perfonen unter 16 Jahren 
(nah Suͤßmilch 328: 1000), die Feines Stimm: ., 
rechts fähig find, .theils alle. Judividuen Des weibs 


*) Schlözers ‚Algen. Staatsredt, ©. fi 
St. W. ate Aufl. 


⁊ 
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lichen Geſchlechts (die volle Hälfte von den Abrig ges 
bliebenen 772, — 386) abgerechnet werben müffen ; 
fo it felbft diejenige Demokratie in der Wirklichkeit 
wicht ausführbar, wo alle volljährige Individuen 
des männlichen Geſchlechts das Stimmrecht führen 
follen ; es müßte denn eine folche Regierungsform ſich 
blos auf eine einzige Stadt oder Gegend, 
mit fehr befchränfter Bevölkerungszahl, beziehen. 
Mie hat es einen großen Staat als reine Demofras 
ie gegeben, Deshalb erfcheinen auch die in der Ge 
ichte vorhandenen demofratifchen Kegierungsformens 
gewoͤhnlich als befchränfte Demofratieen, mo bie 
ven ganzen Volke zuftchende Souverainetät von ges 
wiſſen Kepräfentanten geübt, und die Regierung 
felbft,, als ein vom Volfe auf gewiffe Zeit, und 
mit mehrern oder wenigern Kinfchränfungen 
ubertragenes Staatsamt, fo wie mit der Ber 
antwortlichfeit für die vollbrachten Kegierungss 
haͤndlungen (entweder dem ganzen Volke, oder deſſen 
Repraͤſentanten), gefuͤhrt wird. — Soll aber die 
Demokratie rechtlich geſtaltet ſeyn; fo muß beſtimmt 
werden, wer als Mitglied zur fouverainen Volks⸗ 
verfammlung gehört; unter welchen Formen die Ders 
fammlung zufammentritt und die Kechte der Sou⸗ 
verainetät übt; auf welche Art und nah welcher . 
Stinmmenzählung ein Beſchluß von der Verſammlung 
gefaßt wird, und wie die gefaßten Befchlüffe und Ges 
feße angewandt und ausgeführt werden follen. Noth⸗ 
wendig muß daher in einer Demofratie durch Grunde 
gefeße beftimmt werden, wer zu den activen (zu Dem 
öffentlichen Staatsangelegenheiten berechtigten) Buͤr⸗ 
gern gehört; wer das Volk zu den Urverſammlungen 
beruft; wie die gefeßgebende und voliehende Gewalt 
getrennt, und nach welchen Bedingungen theils alle 
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Staatsbeamte verantwortlich ſeyn, theils die wech⸗ 
ſelnden Mitglieder der Regierung erſetzt werden ſollen. 
(So wird z. B. der Praͤſident des nordamerikaniſchen 


. Bundesſtaates jedesmal auf 4 Jahre gewählt, iſt aber 


wieder waͤhlbar; dagegen beſtand in Frankreich, waͤh⸗ 
rend der Dauer der dritten Verfaſſung, von 1795 — 
1799, das Hegierungsperfonale aus 5 Directoren, 
von welchen jährlich Einer austrat; und wieder anz 
ders entfchied. die vierte Verfaſſung Frankreichs [1799 


Über die Rechte des erften Conſuls und die feiner zw 


Collegen u. \ w.) Die befchränfte (oder repraͤ⸗ 
fentatiwe) Demokratie. unterfcheidet fi) aber das 
Durch von der Ariftofratte, daß die Volksvertreter 
Bein befonderes Standesintereffe geltend machen koͤn⸗ 
nen, fondern nur das allgemeine Intereſſe des 
Volkes felbft; daß alfo die Kepräfentanten ‚nicht im 
Charakter von Bevollmäghtigten, fondern im Charak⸗ 
ter von Stellvertretern handeln; daß fie durch Wahl 
ernannt werden, und daß die Zahl der Volksvertreter 
nicht nach Ständen, fondern nach der Gefammtzapl 
des Volkes ftariftifch feftgefegt wirh, 

Die Demokratie, fo oft fie auch, als den ur 
ſpruͤnglichen Menfchenrechten am meiften entſprechend, 
empfohlen worden ift, gehört doch zu den unvollfoms - 


- menften Kegierungsformen, beſonders die reine 


Demofratie, weil, ‚bei dem Stimmrechte aller muͤndi⸗ 
gen männlichen Staatsbürger, die Mehrheit felten den 
zwedmäßigften Entſchluß faflen wird; weil fer 
ner in der reinen Demokratie die Ueberredungskunſt 
einzelner Demagogen, fo wie der Partheifucht und 
felbft Der “Beftechlichkeit ein weiter Spielraum geöffnet 
ift; weil, bei der Veraͤnderlichkeit der öffentlichen Meis 
mmg, gewoͤhnlich die Stätigfeit in ven Volksbe⸗ 
ſchkuͤſſen egki; amd weil im — — bei allem 
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Anſcheine von Volksherrſchaft — ſehr leicht der 
Deſpotismus eines Einzigen Wurzel faſſen kann. 
Selbſt die beſchraͤnkte Demokratie hängt in Hin⸗ 
ſicht der Volksvertreter zu ſehr von dem Zufalle der 
Wahlen ab, fobald nicht eine erfte Kammer die zu 
lebhaften Yeuferungen und Befchlüffe der Kammer 
der Volksvertreter mit Weisheit und Umficht zu maͤßi⸗ 
gen verſteht; und namentlich fehlt es in ihe der Re⸗ 

ierung, nicht felten an Grätigkeit, theils weil bas 

erfonale derfelben nach Ablaufe einer geroiffen Zeit 
fi) verändert, theilg weil die Macht derfelben eben 
fo durch bie fcharfgezogenen Grenzen zwifchen der ges 
feßgebenden und vollziehenden Gewalt, wie durch die 
ie ber Kegierungebeamten beſchraͤnkt 


tel 


*) Sehr wahr fagt Schläger Cam ang. Orte, ©. 128f.) 
: von der Demokratie: „Sie Bann beſtehen bei einem 
fleinen unverdorbenen uncultivirten Volke, bad 
feine -andere Gemeindegeſchaͤfte betreibt, als zur denen 
blos ſchlichter Menſchenverſtand gehöre, wo nur fo viel 
en. nöthig iſt, als „natura omnia ani- 
maliea docuit.* Bei einem großen verfeinerten, d. i. 
verdorbenen Volke heilt ſelbſt die Schein demokratie bie 
Gebrechen nicht. — Sie iſt die deſpotiſchſte aller 
Regierungsformen in beiderlei Verſtand. Wer kann der 

. Mehrheit der Fäufte widerſtehen? Und da der Poͤbel 
ärgere Launen, wie ein Sultan, bat; wer zittert nicht, 
wenn Ehre, Gut und Leben des Bürgers biefer Pöbels 
laune preis gegeben find ? Die meiſten. Demofraticen find 
verkappte Arijtofratieen, oder gar Monarchieen. Der 
große Haufen, durchdrungen von dem Gefühle, daf er 
geleitet werden .müffe, folgt, wie am Kappzaume, dem 
“ beredten Sprecher, der feiner fih zu bemaͤchtigen 
: weiß. — Ihr Tod war von jeher Uneinigkeit, 
oder Bruch des erften Geſetzes, daß die ruhige Mehrheit. 
„gelte (Oqlotratie). und — folgende Auflös 














/ 


Staatskuuſt. | 469 

" r 31, < . i 
PB) Die Ariftofratie. S 

Das Weſen der Ariſtokratie befteht darin, 


daß die Rechte Ber Sonverainetät einem Collegium 
(einem fouverainen Rathe) zufteben, der nicht dem 


Volke, fondern blog fich felbft verantwortlich iſt. 


Nah der Gefchichte erfiheint Die Ariftofratie unter 
zwei wefentlichen Grundformen : als unbefchränffe 
Ariftofratie, wenn das regierende Kollegium alle Re—⸗ 
gierungsgegenftände ohne Die Zuſtimmung irgend einer 
andern Corporation des Volkes befchließen und voll⸗ 
ziehen kann, und als befchränfte Ariftofratie,  fos 


‚bald das Collegium bei feinen Beſchluͤſſen an gewiſſe 
Grundgeſetze und an- die Einwilligung Des Volkes; 


3 


oder. gewiſſer Eorporationen gebunden ift. 


Die Souverainetät gehört aber in der Ariftofrad - 


tie dem ganzen Negierungscofleginm, fo daß jedes 
einzelne Mitglied deffelben, und felbft der Vorftand, 
(Doge, Präfivent 2c.) vom ganzen Collegium abhaͤn⸗ 
gig, und der legte gewöhnlich, nach feiner perfönlichen: 
Macht, ſehr beſchraͤnkt bleibe. In Hinficht der Guͤltig⸗ 
keit der Kegierungsbefchlüffe entſcheidet die Stimmen⸗ 


-. fung, wenn die unterkiegende Minorität in der Ver⸗ 
zweiflung den Staat an Fremde verraͤth.“ — So 
. wenig es wahrfcheinlich ifE, dag de Pradt den Schlöger 





gelefen habe; fo ſtimmt er doch faft in demfelben Er⸗ 


. gebnäffe mit ihm überein: -,, Unterfucht man die verſchie⸗ 

»  henen, Bedürfniffe der menſchlichen Gefellichaften; fo. 
» : findet man, daß die unumfdhränfte Regierung die, 
der ganz unwiſſenden Voͤlker üft; die republikaniſche 
Die der Völker, bei welchen nur ein Theil aufgeklärt 
" Als. die vepräfentative Verfaſſung aber die der 
Völker, deren Geſammtheit (Mehrzahſ) aufgeklaͤtt IE 


‘ 
—— 
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mehrheit der Regierungsglieder (wie in der Demokratie 
die Stimmenmehrheit des ganzen Volkes). Gewoͤhn⸗ 
lich theilt fich das Regierungscollegium in zwei Senate 
(den großen und Eleinen Rath), von welchen der eine 
die Geſetze und Befchlüffe verhandelt, und der zweite 
fie vollzieht (Theilung der gefeßgebenden und voll 
ziehenden Gewalt). 

Die Ariſtokratie erſcheint gefchichtlich theils ale 
Wahl-, theils als Erbariftofratie. In der erfien 
werben die Mitglieder des Regierungscollegiums, nach 
Be beftebenden Beſtimmungen über die Wahl 

ahigkeit und das Wahlrecht (weiche beibe ge⸗ 
wöhnlich fehe beſchraͤnkt find) und Über Die Dauer da 
Amtsführung, gewählt; in der zweiten aber befinben 
ih gewiffe Familien entweder Durch Geburt, 
oder Reichthum, oder durch Eroberung im ansfchlie 
ßenden Beſitze der in der Megierung beſtehenden ein 
ven Stellen, wo die patricifehe Geburt, und di 
eihung eines gewiſſen Lebensalters (bisweilen mis 
einigen Nebenbefti w uͤber Beſitz eines Grund⸗ 
eigenthums, über die Erſtgeburt in den patriciſchen 
Geſchlechtern u. f. w.) den Eintritt in das Regie⸗ 
rungscollegium entfcheiber. | 

Wenn nun auch, im Gegenſatze der Demokratie, 
ber Ariftofratie mehr innere Haltung, und mehr Eins 
heit und Feſtigkeit in ihren Befchläffen zukommt, fo 
Daß namentlich in der Erbariftofratie gewiſſe Regie⸗ 
rungsgrundſaͤtze unverändert von einem regierenden 
Geſchlechte auf das nachfolgende forterben; fo iſt doch 
auch, nach dem Zeugnifle der Oefchichte, Fein Staat 
dem Beralten feiner Formen, und dem Zuruͤckbleiben 
binter den lebendigen Fortſchritten des Zeitalters 
(Venedig, Bern u. a.) fo fehr ausgeſetzt, als bie 
Ariftofratie; in feinem wird die Härte des Drudes, 











zufammen, 
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der von einigen werigen Familien riet ber ſtrengſten 
Folgerichtigkeit und oft mit abfichtlicher Anwendung 
ud Steigerung der beftehenben Formen gegen aus⸗ 
gezeichnete SSndividuen (Hannibal in Karthago) aus⸗ 
geht, empfindlicher gefühlt, als m der Ariftofratie y 
und während in der Erbmonarchie das Intereſſe des 
Megenten mit dem Intereſſe des Volkes gewoͤhnlich 
in Eins verſchmilzt, erſcheinen in der Erbariftofratie 
Bas Intereſſe der regierenden Yamilien und des Vol⸗ 
es im ſchneidenden Gegenſatze, weil diefe Familien 
ihre Mache, ihren Reichthum und ihren Einfluß nım 
auf Koften der Geſammtheit des Volkes ermeitern 
und ausdehnen koͤnnen. Se leichter in einer Ariſto 
Pratie die Formen des öffentlicher Staatsiebens vers 


Reinern, und je leichter in ven Ariſtokratieen das 


Bolf in feindlicher Stellung gegen die berrfchenden 
ilien ſteht; deſto leichter Eann auch entweder ein 
pot in denfelben, mit fcheinbarer Beibehaltung des 


ariſtokratiſchen Formen, an die Spitze des Ganze 


weten (Sulla, Cäfer), oder deſto frhneller ſtuͤrzt, 
bei--icgend einem Andrange von außen, vie veraltete 
Staatsform der Ariftofrarie (Niederlande, Bern); 
und nicht felten mit ihr der Staat felbft (Venedig) 


M.H.Passy, de P’Aristocratie consideree dans 
ses rapports avec les progtes de la civilisätion. 
Paris, 1826. 8. 

83% 
’ | Anhang. | 
Die Theokratie. Der Bundesſtaat und 
Staatenbunt. 


Zu den feltenen gefchichtlichen Erfcheinungen in 
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Hinſicht der Regierungsform gehören: De Theotkr a⸗ 
tie, * Bundesſtaat und der Staatenbund. 
. Die Theokratie beruht auf der Annahme, 
daß Sort ſelbſt, dem alle endliche Weſen zu unbe» 
dingtem Gehorfame verpflichtet find, Das unfich t⸗ 
bare Oberhaupt eines irbifchen Staates fen, deffen 
Megentenftelle aber von einem endlichen Wefen 
vertreten werde. Allein wenn gleih, wohl verſt an⸗ 
Ben, alle irdifche Macht und Gewalt auf Gott zuruͤck⸗ 
führe und von ihm ausgeht *); fo hat doch die Ge⸗ 
fehichte gezeigt, daß alle theofratifche Regierungsfor⸗ 
men eigentlich auf der Herrfchaft einer Prieftere 
ariftofratie beruhten, mit einem‘ geiftlihen 
Dberbaupte aus ihrer Mitte an der Spiße; = 
eine folche Regierungeform urfprünglich nur bei 
Belkern, während des Zeitraums der Kindheit‘ ihrer 
Eultıre und pofftifchen Bildung, angetroffen wird, 
end mit dem Fortfchreiten in der Cultur und in bei 
Bedingungen des öffentlichen Staatslebens gewoͤhn⸗ 
lich in die monarchiſche Regierungsform (bisweilen 
wit Beibehaltung eines einflußreichen Mecheflannee 


2) Die im Mittelalter aufgefommene Formel: Dei gratis, 
zuerft von den majoribus domus des Frankenteices 

gebraucht, war urfpränglich eine Formel der Demuth, 

nicht Ausdruck einer unmittelbar vom Gott abgeleiteten 

Gewalt, — fo wie ſich der Papſt den servum servo- 
rum nannte, — Berg: Schlözers Staatsr. ©, 
119 ff. „Sehr begreiflih wuͤrde der Gehorfam des 
Menfchen gegen ein höheres Weſen, gar gegen bie 
Gottheit ſelbſt, ſeyn; dieſe menge ſich aber gu 

mehr unmittelbar in das menfchliche Kl 7 

08 gefchehen Feine Wunder mehr. — inos, 
eurg, Numa md Mahomed befahlen nichts, Ar 
was ihnen Jupiter, Apol, bie ei oder ein Engel 

. eins anb angegeben hatte,” 
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in der Naͤtze des Negenten) übergeht (3. B. im altem 


Argypten). — | 
BRecherches sur l’origine du despotisme’ orientel : 
aAt des supaerstitions! s. I 1760. 19. j 


> 19 

Der politiſche Charakter cines.Bundesftaas 
tes — darauf, daß er aus mehrern einzelnen, 
au ſich felbftftändigen, von einander nnabhaͤngigen und 
nach der Geſtaltung ihres innern Staatslebens fehr 
verfchieden eingerichteten, Zeilen beftcht, die aber 
theils für Die Seitung der allgemeinen innern 
Angelegenheiten des ganzen Bundesſtaates, theils 
Br die, Behauptung ihrer Stellung gegen dag 
Ausland und für alle Unterhandlungen mit dem⸗ 
felben, eine gemeinfchaftlihe hoͤchſte Regies 
rung anerkennen, welcher in dieſen beiden Bes 
giehungen Die Regierungen der einzelnen Theile unter 
eorbnet find. Während alfo jede einzelne Proving 

ich ſelbſt regiert und verwaltet, fteht der Regierung 
des Ganzen das Recht des Krieges, des Friedens, 
der allgemeinen Steuern, der Münze, der Emens 
rung ber Staatsbeamten, der gemeiufchaftlicherr Hee⸗ 


resmacht, der Anlegung der Poften, Landſtraßen odey 


öffentlichen Anftalten, und der Annahme und Ernens 
nung . der Öefandten zu. (So die, Schweiz, 
Nordamerika, und vormals die Niederlande.) 


Dagegen kuͤndigt fih ein Staatenbund ale 
eine völferrechtliche Verbindung, ohne ges 
meinfchaftlihes Regierungsoberhaupt, ‘an, in wels 
chem alle einzelne Theile, nach der Öeftaltung ihres 
innern Sebens, als felbftfiämdige und von einander uns 


abhaͤngige Staaten nach allen Souverainetätssechten, 


und, in Hinficht auf Verfaffung, Regierung und Vera 
waltung, nach Grundſaͤtzen und Formen weſentlich 
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van: einander verſchieden erſcheinen, die 
Hinſicht auf die inn ern Verhaͤltniſſe nur den 
gemeinfhaftlichen Bed der Aufschefalnung der ins 
uern Ordnung, Sicherheit und Ruhe, 
aber auf die äußern Verhältniffe zu g — 
licher Vertheidigung und Behauptung aller ihrer durch 
Vertrag feſtgeſetzten Rechte gegen irgend einen feinb⸗ 
lichen Angriff aufs innigfte vereinigt find @ B. dir 
u Staatenbund). 


Joach. Erdm, Schmidt, Diss. de eivitatis ork 
gine ciritatumque systemate, exemplo reipublicae 
atavorum illustratis. Jen. 1745. 4. 
Ern, Carol. Wieland, de systemate civils« 
: tum; iR ſ. opusc, academ, Fascio. 1. emnit, 
1790. & 


- i- ve ’ 1 


33. 


Ergebniffe ber Gefhichte * Staats⸗ 
kunſt uͤber die verſchiedenen NONE 
formen. 


2 Mies, was Geſchichte und Staatstunft , 4 
Yen Efahrungen von wenigftens 4000 

Ergebniß aufſtellen konnen, iſt im Se Abe 
daß es 1) keine unbedingt vollkommene und. 
nothwendige Regierungsform giebt, welche gleich⸗ 
waͤßig für alle Volker und alle Zeiten fich eignete; 
daß viebnehr 2) die beziehungsweiſe (xelativ) 
vohlkamm enen Regierungsformen diejenigen gewe⸗ 
fen find, und noch find, weldye aus ber ge 

| Unterlage des innern Staatslebens felbft — 
ger, and theils dem erreichten Grade der Cultur, fo 
wie der ganzen Eigenthuͤmlichkeit des Wolken, 200 


im Stan icht, teils beffen ganyem Oxganisunus i 
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| ink fe eunschinmmnge feiner Befaffung 


Sa Sefondern treffen aber Geſchichte wu 
Siaatskunſt, in Hinficht ber verſchiedenen Regierungse 
formen, in genden Ergebniffen zufammen: 

*. Daß nur zwei Regierungsformen, die mo⸗ 
narchiſche und die republikaniſche, iu allen 
Beitoltern der Geſchichte, als die beſtebendſten und 
bleibendſten angetroffen werben; 

2) daß alfo diefe beiden EEE 
im Ganzen den verfihiedenartigen Bedärfniffen der 
Voͤlker und Staaten am meiſten zu entſprechen 


einen; 
| 3) dag — im Gegenſahe der alten und neuen 
Welt gegen einander — im Allgemeinen die gefitte« 
ten und cultivirten Staaten des Alterthums 
mehr zur vepublifanifchen, als zur monarchiſchen — 
hingegen die gefitteten und cultivirten Stans 


ten der neueren und neueften Zeit mehr zue mon 


narchiſchen, als zur republikanifchen Regierungsform 
ro binnsigen; 


4) daß in newern Seiten die reyublikaniſche 
gsform nur da ſich behaupten kann, wo 

die Staaten aus Kolonieen erwachſen und zur 
Selbſtſtaͤndigkeit gelangt find (wie z. B. ig Amerika), 
waͤhrend in Staaten, wo das monarchiſche Princip 
auf einer feſten geſchichtlichen Unterlage beruht (z. B. 
Wr Englaud und in Franbreich), die repubfifanifche 
Ben blog eine vorubergehende Erſcheinung 
dete; 
5) daß namentlich der politifche Charakter der 
neueften Zeit in Europa bas Auflöfen der bie 
zum Ende des 18ten Jahrhunderts im europäifchen 
Staatenſyſteme beftandenen republifanifchen Megies 
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® pangefocien (3. B. m dem Riederlauden, une in 
lucca), ja zum Theile die Auflofung der Republiken 
ſelbſt (Venedig, Genua, Rayafa) Herbeifüpete *); 

© 6) daß aber, nach dem Zeugniffe der Gefchichte, 
befonders der drei lebten Jahrhunderte, beide Mo 
gierungsformen gleichzeitig weben einander in 
einzelnen Staaten deſſelben Erdtheils beftehen kaͤrmen 
und beftanden haben, ohne das allgemeine politiſche 
Gleichgewicht zu ſtoͤren, und felbft oßne Die Verbin⸗ 
bung monardifcher und repubfifanifcher Staaten zu 
gemeinſchaftlichen Zwecken zu hindern; 

. T) daß, mit den Fortſchritten der Voͤlker und 
Staaten in der Cultur überhaupt, und namentlich in 
der Gutwickelung und neuen Seftaltung des öffent: 
kichen Staatslebeng, in vielen Staaten uud Reichen 
die unbeſchraͤnkten monarchiſchen Regierungsformen 
allmaͤhlig in beſchraͤnkte uͤbergingen (in Großhri⸗ 
tannien, Frankreich, Schweden, RER: Rirder 
land, Portugal u. a., F 
8). daß die er blich e Monarchie vor. un Wafis 
monarchie, und befonders vor den fogenarnfen Pa Paris 
moniglreichen, einen entichtebenen Vorzug ‚behauptet; 

9) daß unter den bite hen Regie⸗ 
rungsformen die reine Demokratie zur Anarchie, die 
unbedingte Ariſtokratie zum —— des peuriſchen 
Lebens fichrt, und nur die repräfentative Demo⸗ 
kratie da beſtehen kann, wo fie. (mie z. B. in vworma⸗ 
ligen Kolonieen) aus der geſchichtlichen Unterlage des 
ganzen Staatsorganismus hervorgeht; 

10) daß endlich die ſogenannten Tpestre 


ee 





*) gr. Buchholz, uͤber das Verſchwinden der Republifen 
aus der Reihe der ee Staaten; in f. ee 
für Tentfchland, 18165, Th.a, ©. 378ff. 
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tieen ımd Prieſterſtaaten nur einzelne und 


 feltene gefthichtliche Erfcheinungen find, die gewoͤhn⸗ 


lih — bei dem Fortfchreiten der Völker in der Culs 
tar — in die monardhifche Regierungsform (3.8. bei 
den Hebräern, in preußifchen Drdengftaate ꝛc.) fich aufs 


löfen, fo wie — nur aus gan; andern gefchichelihen . 


und politifchen Gruͤnden — der Bundesftaart und 
Ber Staatenbund blesnach ganz örtlichen und zeit 


gemaͤßen Verhaͤltniſſen zum politifchen Daſeyn gelan⸗ 
gen koͤnnen. 1 — 


34, 


E | r 
4) Die Verwaltung des Staates, als drits 
ter Beftandeheil der Organifation deffelben. 


Die Verwaltung ift derjenige Theil des Staates 


organismus, durch welchen alle Hauptbeftimnungen 


Ber Verfaſſung und alle aus demfelben mit Nothwen⸗ 
digkeit bervorgebende Folgerungen, vermittelft der. 
beftehenden Regierung, ins offentlihe Staatss 
leben Areten, und in demfelben erhalten 
und befeftigt werden. Die Verwaltung muß 
daher in der Berfaffung begründet und jeder 
Hauptgegenftand der Verwaltung in einem organis 
fchen Geſetze des Staates ausgefprochen fenn; allein 
die Verwirklich ung aller einzelnen Theile. und 
Segenftände der Verwaltung hängt zunaͤchſt und 
unmittelbar von der Regierung ab, welche des⸗ 
balb auch, in der lehre von dem Staatsorganismus, 
in Der Mitte ſteht zwiſchen Verfaſſung und Vers 
waltung. Es darf mithin in der Verwaltung nichts 
gefchehen, ohne das VBorwiffen und den 
Willen des Regenten; es. muß alles, was bie 
Berwaltung betrifft, in feinem Namen :gefchehen 


u 
“ 
Ko = 
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and amdgeferligt werden; auch muß der Org anis⸗ 
mus der Verwaltung, oßgleich gefliibe auf die 
is der Verfaffung enthaltenen Grundzüge, im Ganzen, 
wie im Einzelnen, von dem Ermeflen des Megenten; 
als des O upts der vollz ie hen den Gewalt im 
Staate, abhängen. 

So wie aber in allem, was die Staatskunſt auf⸗ 
fiellt , die Grundſoͤtze des Rechts und die Regeln ber 
Klugheit aufs innigſte verbunden werben muͤſſen; fe’ 
auch in der Lehre von der Verwaltung bes. Staa - 
Denn nur fehr wenige und einfache Grundfäge ſtellt 
die Baggunft als rechtliche Bedingungen für bie 
innere und äußere Geſtaltung der einzelnen Zweige 
und Theile der Verwaltung auf; Die meiften Vor⸗ 
fhriften für die ziwedmäßige Anordnung der Verwal⸗ 
tung ſtammen aus der Erfahrung und Gefchichte, und 
feibft diefe allgemeinen Ergebniffe der Seſchichte 
müßten, bei der Organifatiom der Verwaltung in jedem 
gegebenen Staate, ganz nach veffen befondern 
und oͤrtlichen Verhaͤltniſſen und Bevuͤrfniſſen beruͤck⸗ 
J ſichtigt werden 9 vo 


35, ; 
Haupttheile der Verwaltung, 


Die Verwaltung des Stans , inwiefern ſie von 
dem Regemten, als dem. Oburhaupte ber vollziehenden 


5 Es wärde gegen alle Lehren der Staatslunft mb Se⸗ 
fehöchte ſeyn, wenn 5. in einem Staate mit 200,000: 
Menſchen Beuälferung eben fo viele Minifterie 
wären, als in einem Staate mit 30 Mill. Ei m; 
oder wenn man in einem Vinnenftaate einen beſondern 
Warineminiſter ernennen wollte; oder mern man in eihei 

- +. Staate von 30 — 50, 000 Ginwꝛ den ganzen Organicemu⸗ 


2 
— 
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Gewalt ausgeht, umfihließe theils Die hoͤchſten 
Behörden ber. Verwaltung; theils die vier 
einzelnen Theile der Verwaltung feibfi nach 
ihrem innern nothwendigen Organismus: die Ge⸗ 
rechtigfeitspflege, die Polizei, die Finan— 
zen und die bewaffnete Macht. : 

Weil aber die Staatskunft ſowohl in Hinfiche 
anf die Organiſation der höchften Verwaltungsbehoͤr⸗ 
den, als auch tn Hinficht der zweckmaͤßigen Geſtal⸗ 
tung ber vier einzelnen Theile: der Staatsverwaltung, 
zwnächft den örtlichen und volfschämlichen Intereſſen 
und den aus der Geſchichte anderer Volker und Staa⸗ 
sen bewährten Ergebniffen folgen muß; fo find bie 
aus der. Bernumft hervorgehenden Bedingungen flır 
Big rechtliche Geftaltung. der Staatsverwaltung 
(Staatsr. $. 36.) nur folgende: 1) Daß der Orga⸗ 
nismus der DBerwaltung begruͤndet fen in ber 
vechtlichen Gorm der Berfaffung, weil nur dadurch 
in die Einzelnheiten der Verwaltung Einheit und 
innerer Zufammenhang fommen. kann; 2) 
dag, narh ihrem Perfonale, die vier Haupte 
theile der Verwaltung fireng von einander vers 
fhieden feyen, weil einestheild nur durch dieſe 
Trennung. die Migbräuche der in Einer Individualitaͤt 
vereinigten verfchiedenen Gewalten verhütet werben 
Eonnen, und anderntheils jeder Hauptgegenftand ber 
Verwaltung nicht nur eine eigenthuͤmliche Worbereis - 
tung, fondern auch in der Anwendung Die ımgetheilte 
Kraft eines forgfälfig. dafhr gebilveten Beamten vers 


der Gerechtigfeltspflege, ber Polizei, der Finanzen und 

des Militairs nach der Zahl und Äbſtufung der einzelnen 

Behörden in einem Staate von 10 Dill. Menſchen 
men verfcheel 


\ 
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laugt; und 3) daß die in ben einzelum Hweigen aus 
geftellten Beamten für ihre Amesfhfeumg verant 
Wortlih find. 


Nach diefen Anfi ten ift Pope's fo oft gemiß⸗ 
brauchter Ausfpruch: 
For forms of government let fools contest, 
Whate’er is best administerd, is the best, 


wie v. Jakob (Einl. in bie Gtansewäffenfchaften, 
©. 186.) fehr wahr bemerkt, „ein (hlehter 
Spruch, der gar nichts fagt;” und v. 
Schlözer (Gtaatsr. ©. 115.) bemerft von 

felben: „er ift nicht nur unhöflich, 

dern auch falfch.” Nie Eann eine — 
fuͤr ſich, die nicht "in einer zweckmaͤßigen Regie 


rungsform and in einer rechtlichen Verfaſſung Then 
Stüßpuncte hat, vorzuͤglich, gefchweige nie befte 
ſeyn, wenn fi) gleich denken läße, daß, abge» 
fehen von der ihr mangelnden Begründung: und 
bei dem Abgange alles innern Zuſammenhanges, 
durh Ordnung, Gewiſſenhaftigkeit und Beruͤck 
- fihtigung der oͤrtlichen und Zeit - Verhältniffe ins 

Einzelnen vermittelft einer gut organifirten = 
: waltung Manches geleiftet werben Eonne! - 

Rarl Fr. v. Wiebefing, Vorſchlaͤge gür —* 
einer Staatsverwaltung im Allgemeinen und der Wer 
waltungszweige insbeſondere. Muͤnchen, 183: 8. 

C(Greih. v. Malchus), Darſtellung des Organigeut 
‚der innern Staatsverwaltung und deu Formen für 
Sefchäftsbehandlung in derfelben.: Mit Beilagen. Be 
delberg, 1820. 8. — Derfelbe (und -unter feines 
Namen), der Organismus der Behörden: e die Staats⸗ 
verwaltung. 2 Bände (der erfte in 8., ber zweite in 
4. Formulare enthaltend). Heidelb. 1821, — Molitit 
der Innern Stgatsverwaltung, u — des 


- 
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Deganiömns der Behörden für diefelbe, mit Anbetung 
von Formen für die Behandlung und Einkleidung ber 
Geſchaͤfte, vorzüglic jener in dem Gebiete der Innern 
Staatsverwaltung. 3 Theile. Heidelb. 1823. 8, 

Karl Fr. Wilh. Gerſtaͤcker, Syſtem ber innern 
Staatsverwaltung: und der Geſetzpolitik. 3 Thle, (noch 
unbeenbigt). . Leipz. 1818 — 20, 8, / 

Jul. Graf v. Soden, die Staatsabminiſtraͤtion im 
engern Sinne, nach den Grundſaͤtzen der Nationaloͤko⸗ 
nomie. Nuͤrnb. 1824. 8. Ciſt auch der neunte und 
legte Theil ſ. Nationaloͤkonomie.) | u 7 


“ 36. z s 
Die beiden Hauptſyſteme in der Staats 
verwaltung. j 


Geſchichte und Staatskunft. ftellen für die Ver⸗ 
waltung, namentlich größerer Staaten, nur zwei, 
urfprünglich weſentlich von einander verfchiedene, 
Hauptſyſteme auf: dag ver Provinzialvers 
waltung ımd das der Centralverwaltung*), 

Das Enftem ver Provinzialverwaltung, 
berubend auf dem gefchichtlichen Grunde des allmaͤh⸗ 
tigen Anwachfes der meiften europäifchen Staaten 
nach dem Erwerbe und der Verbindung einzelner vor⸗ 
mals felbfiftändiger Länder und Provinzen, und auf 
den rechtlichen Bedingungen dieſer Ermerbung, bes 
ſteht darin, daß jede Provinz des Staates ihre befons 
dere innere Geftaltung mit eigenen Behörden, nicht 
fetten mit einer eigenthümlichen Verfaſſung und befon= 
dern Mſetzen behält, fo daß jede einzelne Provinz. 
gevoiffermaßen ein in ſich abgefchloffenes Ganzes bils 
det, das von den übrigen Theilen deſſelben Staates 
wefentlich verfehieden ift, und wodurch die Gefammts 


») 9, Malchns, der Organismus d. Behörden sc. S. 5. 
©t, W. alte Aufl. L 31 
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verwaltung bes Hanzen Gtaates nur aid das Aggregat 
gleichgeordneter Theile erfcheint. 

- Dagegen berußt das Centralfyftem in ber 
Berwaltung auf einer gemeinfamen Verfaffung, wenig⸗ 
ſtens auf gewiſſen gemeinfchaftlihen Grundgefegen für 
alle einzelne Provinzen des Staates, fo daß, nad 
denfelben, ſaͤmmtliche Gegenftände der Berwaltung 
nad) allgemeinen Beziehungen (3. B. nad) dem Zus 
fammenhange aller Juſtiz⸗ oder aller Polizeis ober 
aller Finanz⸗ Behörden im ganzen Staate unter fi) 
vertheilt und angeordnet, und ruͤckwaͤrts in gewiſſen 
Er Behörden für jeden einzelnen fel 

weig der Verwaltung centralifirt find, 

Wenn auch das Provinzialfuftem in der Bere 


waltung mehrere Jahrhunderte hindurch auszeichen 


vnd ſelbſt zweckmaͤßig ſeyn Eomnte; fo vermochte es 

doch nicht, bei den geſteigerten Beduͤrfniſſen der mei⸗ 
ſten Staaten, bei der allmaͤhlig überall zur Herefchaft 
gekommenen Idee von der nothwendigen Finheit 
des Staates, und bei dem Vorgange mächtiger 
Staaten in Hinficht der Annahme des — 
ſich im Ganzen laͤnger zu behaupten. Selbſt da, wo 


"man in den einzelnen zz. die aus frühern Zeis 


ten beſtehenden einzelnen Behoͤrden beibehielt, ſah 
man ſich genoͤthigt, ſie wenigſtens unter Yufficht 
und Seitung der neu angeorbueten Centralbehoͤrden zu 


37. 
Fortſetzung. 


Allein wenn auch die Unvollkommenheiten und 
Vereinzelungen im Provinzialſyſteme der Verwaltung 
fa deutlich hervortraten, daß das Uebergewicht ber 
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biientlichen Meinung und der Staatsmaͤnner für bie 
Einführung des Centralſyſtems fih erklärte; ſo if 
doch auch gegen daB. legtere erinnert: worden ,: daß es 
die Bureaufratie, und bald den geheimen, bald ben 
. Öffentlich hervortretenden Defpotismus ‚der Beamten 
befoͤrdere. 

Bei allen anerkannten Vorzuͤgen des Central⸗ 
ſyſtems vor dem Provinzialſyſteme ſcheint daher, gegen 
den moͤglichen Mißbrauch des erſten, zweierlei 
erfordert zu werden: | 

2) daß die Geſammtverwaltung im Staate in 
drei Theile zerfalle: Gemeindeverwaltung, 
Provinzialverwaltung md Gentrals 
(Staats)verwaltung, von weldyen die Gemein- 
bevermaltmg ganz den Gemeinden felbft 
(doch unter Oberaufficht und Controlle des Staates 
und unter -Werantwortlichleit der Gemeindebeam⸗ 

“ ten) überlaffen bleibe *), bei dee Provins 


*) Mur aus der Gemeindeverfaffung im Mittelalter (haupt⸗ 
ſaͤchlich als die Städte u begannen), wird es 
ertlärbar, wie man damals fo wenig Staatsbeamte 
brauchte, und doch das Verwaltungsgefchaͤft geordneter 
war, als bei der Anzahl der Staatsdiener neuerer Jeit; 
beſonders auch wie, bei jener Gemeindeverfaſſung, die 
höhere Bluͤthe und Kraft der einzelnen Municipalitten ſich 
entfalten fonnte. Noch bis jest beruht die Stärke ber 
beiteifchen Verwaltungsform auf der bort beitehenden 
Gemeindeverfaffung; allein das Mittelglied der Pros 
vinzialverfaffung reicht in Großbritannien nicht aus, weil 
die Sheriffs nicht dafür gelten können, und die Central; 
verwaltung gehet auf in der Vereinzelung der eins 
zelnen Deinifterdepartements. — So litten Frank 
reichs neuere Verfaffungen baran, daß die Gemeindes 
verwaltung gänzlid vergefien war, daß der Dros 
vinzialverwaltung, an deren an der Präfert 
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zia lverwaltung "Hingegen ernannte Seautsbe⸗ 
hoͤrden (Kreishauptleute, Amtshauptleute, Land⸗ 
raͤthe u. ſ. w.) an der Spitze ſtehen, doch fo, daß 
ihnen freigemählte Magiftratsperfonen ans der ‘Pros 


winz mit berathender Stimme zugeorbnet find ;- Die 


Sentralverwaltung aber augfchliegend in den 


"Händen von Staatsbeamten ruht, melde der Res 


gent ernennt, die aber, nach den in der Berfaffung 
enthaltenen Beftimmnngen, außer dem Regenten, 
auch den Vertretern des Volkes veranhvortiid find. 


Bei dieſem Syſteme beruht die Stärke der Ver⸗ 


-waltung zuerft auf einer zweckmaͤßig geitalteten 


< Gemeindeordnung; weil therl$ Pie ent- 


fernte Regierung nicht alles im Einzelnen beobach- 


" ten Fam; theils' die Verwaltung nur auf Diele 
Weiſe Bas Ganze des Staates in allen einzelnen 


£ 


Fri 


Theilen umfchließt, und die Kräfte Aller zu Eimem 
Zwecke in Anſpruch nimmt und verbindet; theils 


dadurch das Beamtenperfonale im Staate, ohne 
Rachtheil des Ganzen, vermindert und ber Ges 


ſchaͤftsgang vereinfacht werden kann. Darauf fölgt 


die Provinzialverwaltung, welche die ein= 
zelnen landfchaftlihen Intereſſen und Beduͤrfniſſe 
wahrnimmt und befriedigt, die — befonders in 


großen Reichen — außerdem nicht vollftändig und 


ftand, zwar nicht die Wirkſamkeit und Schnellkraft, aber 
die eigentlihe Berathung (bei der Ohnmacht der Präs 
fecturtaͤthe) und die Höhere Eontrolle fehlte, fo daB oft 
die Eentralverwaltung biefe Luͤcken nicht auszu⸗ 
gleihen vermodte. — Es gehört teut ſchen Staaten 
(3.8. Bayern, Wirtemberg u. a.) bas Verdienſt, 
diefe Maͤngel gefühlt und erfegt zu haben; auch in Bas 


"den iſt neuerlid eine Genieindeordnung zur Berathung 


beider Kammern gekommen. 
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a ass 


treu gar Kenneniß der Centtalverwaltungebehywen 


kommen wuͤrden. Endlich muß die Centralver⸗ 


waltung nicht nur die letzte Inſtanz für alle 

Provinzial verwaltung, ſondern zugleich der 
Mittelpunct der geſammten Staass verwal⸗ 
tung ſeyn; | 


. — 
2) daß die Verwaltung im Staate weder blos 


. ceollegialifch, noech blos bureauartig bes 
.. tieben werde, Wenn bei ver collegialiſchen 
. Behandlung der Verwaltung allen Mitgliedern 
. ber Behörde gleihmäßgiges Abſtimmungs— 


recht zukommt, und der Vorſtand der Behoͤrde 


blog primus inter pares ift, der Die Ungelegenheis 
. sen vortraͤgt, leitet, ımb bei ©leichheit Der Stim⸗ 
.. men den Ausfchlag giebt (fo dag feine Stimme 
:. für zwei gilt); fo bot die bureauartige Ver⸗ 


waltung das Eigenthämliche, daß die Mitgkieber 


» ber Behörde blos berathende (nicht decidirende) 
. Stimmen haben, und der Vorſtand als,&hef 


des Ganzen erfcheint, der aus eigner Machtvoll⸗ 
kommenheit verfügen und entfeheiden kann, und 
felbft nur nach eigenem Gutduͤnken die Mitglieder 


: der Behörde um ihren Rath. befragt, ohne ſich an 


denselben bei der Entfcheidung zu binden, oder-ein 


. Stimmrecht feiner Räthe anzuerkennen. Yür Die 
Zwecke des Staates hat die collegialifche ‘Be: 
. treibung: der Verwaltung mehr Sicherheit, Um⸗ 
. fiht, aber auch mehr Langſamkeit und “Breite; 
.- hingegen die bursauartige Behandlung mehr 
« Kürze und Kraft, nur daß fie auch leicht zur Ein⸗ 
ſeitigkeit, Oberflächlichkeie und Willkuͤhr führer. 
. Deshalb fcheinen beide Verwaltungsformen ver- 
‚bunden werben zu nauffen, fo Daß namentlid) bei 

. allen Segenftänden der Gerechtigkeitspflege 
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bie burkaucrtige Verwaltung vbllig. ansge- 


ſchloſſen bleibt; bei einzelnen Zweigen der 


Polizei aber vie bureauartige Geſchaͤftsfuͤhrnng 
den Borzug vor der collegiatifchen verdient; bei der 
Ginanzverwaltung in der Berathung der 
©egenftände die coffegialifche Betreibung, bei der 
Ausführung berfelben aber die bureauartige ans 


wendbar feheint; und endlich — nach feſter Be⸗ 


gruͤndung des Militairfpftems im Staate — 
dieſes in der Berathung gleichfalls der collegiali= 


fehen Einrichtung, in der Ausführung der bureaus 


- artigen Seitung bedarf. 


.. - 


Ein Staatsmann, der die Staatsverwaltung in 


‘der Wirklichkeit kennen gelernt hat, v. Malchus, 


Mm f. Politik der innern Staatsverwal 
tung, Th. 1. S. XXV. drängt die Vorzüge des 
Bureaufyftems vor dem collegialifchen in’ folgende 
Böse zufammen: „Wer Gelegenheit gehabt Bat, 
die Sonftruction der Collegien und den Mechanis⸗ 


mus des Gefchäftsberriebes in denſelben, durch 
eigene Anficht und aus eigener Erfahrung kennen zu 


lernen, wird die Tharfache bezeugen, daß in ber 
MAegel in einem jeden derfelben einige minderfähige 


und minderthätige Mitglieder vorhanden, und nicht 
felten einzig in der Abficht, um denfelben eine ehrens 


volle Ruhe zu verfihern, .in biefelben eingerheilt 


find, ‚deshalb aber nicht weniger die vollſtaͤndige 
Beſolbdung genießen. Ein folcher Einſchub unfaͤhi⸗ 
ger oder nicht vollarbeitender Arbeiter iſt in dem 
Einheits⸗ oder Bureauſyſteme, wo jeder Beamte, 
fuͤr Sache und Form verantwortlich, beiden gewach⸗ 
fen ſeyn muß, nicht moͤglich, in welcher Unmoͤg⸗ 
lichkeit zugleich ein erfter Grund liege, aus wel 
chem in diefem Syſteme die Anzahl der Arbeiter und 
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des Aufwandes fuͤr dieſelben geringer, als in dem 
Collegialſyſteme if. Ein zweiter liege in dem 


größern Zeitaufwande, welchen die (Formen des 
collegialifchen Gefchäftstriebes erfordern, und wels 
cher den Mitgliedern eines Collegiums nicht ver⸗ 
ftartet, eine fo große Anzahl von Geſchaͤften zu 
übernehmen, als biefelben ohne dieſen Zeitverluft 
wuͤrden bearbeiten Eonnen, für deren Bearbeitung 
daher, wenn nicht Retardate fich anhäufen follen, 
die Anzahl der Mitglieder vergrößert werden muß. 
An diefe in. der Sache und in den Verhaͤltniſſen 
felbft liegenden Grunde ſchließt ein dritter fi 
an, der aus der Ratur des Menschen fich entwickelt, 


- nämlich: daß ein- Arbeiter, der allein fteht,. vie 


Ehre des Erfolges feiner Thaͤtigkeit allein ertztet, 
die Schande des Mißlingens allein trägt, vie Fol⸗ 
gen von Läfligfeit allein buͤßt, in der Regel mehr 


und beſſer arbeitet, als wenn berfelbe die Ehre mit. 
- einer. Geſammtheit theilen, viefer nicht felten. gang 


überlaffen muß, die freilich in der Regel auch durch 
ihre Firma gegen Buße und Schande deckt.“ 


Allgemeine Grundſaͤtze für bie Verwal 


tung. 


Wenn eine Staatsverwaltung ohne Verfaffung 


ihrer feften Unterlage ermangelt, und jedesmal die 
Verwaltung von der Verfafjung abhängig ift *); fo 


ni 


*) Vergl. den Recenſenten der Schrift von v. Malchus, 


der Organismus ber Behoͤrden ıc. im Hermes, St. 


* — XVII, G. 125° „, Kein Staat, der wirklich den Na⸗ 


men eines Staates verdient, kann ohne Verfaſſung ſeyn; 


— 
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darf doch nicht verkennt werben, da, wißeen Die 
Verfaſſung als ein unveränberliches Ganzes erſcheint, 
die Verwaltung von vielen oͤrtlichen und Zeictbeduͤrf⸗ 
niſſen abhängig, mithin im Einzelnen manchen Ver⸗ 
* Auberungen unterworfen. bleib. So wie z. B. der 
bedeutende Anwachs ber Wolfswermehrung in = 
langen Friedenszeit die Vermehrung der bei einzelnen 
Verwaltungszweigen angeftellten Beamten noͤthig 
machen faun; eben fo fonnen auch, nach dem Willen 
des Regenten und nach dem Ermeſſen feiner Minifter, 
welhe au der Spise der gefammten Berwaltung 
ſtehen, wefentlihe Weränderungen in dem Organis⸗ 
mus ber Berwalsung vorgenommen merbem Deshalb 
iſt e8 fchwer, in der Staatskunſt allgemeine 
Gxsundfäge für die Verwaltung aufzuftellen. Diefe 
dürften ſich aber doch auf folgende zuruͤckfuͤhren laſſen: 
1) Die Verwaltung behaupte den Charakter der 
hoͤch ſten Einfachhett, bewirkt durch das ſorgfaͤl⸗ 
tig "berechnete und ausgemittelte Ineinandergreifen 
aller einzelne Theile derfelben. - 

2) So viele Hauptzweige der Verwaltung 
wefentlih von einander verfchieden find; fo 
viele Hauptarten von Anftalten müflen auch für die 
Gerhäftsführung beftehen, 

3) Für jeden einzelnen Zweig ber Verwaltung 
dürfen nur fo viele Behörden und fo viele Be 
amten beftchen, als, nad den topographiſchen, 
ftatiftifchen und pofitifchen Verhältniffen eines gege⸗ 
benen Staates, wefentlich zur gleichmäßigen und 


die Verfaffung ik aber die Richtſchnur der 
ee und une die Ausführung der 
erſtern.“ 


— — — — — — u — — — 


erſchoͤpfenden Betreibung der Verwaltungsgeſchaͤfte 
noͤthig ſind. EHE, 
’ 4) Rad) dem flaatswirthfchaftlichen Grundſatze 
der Theilung der Arbeit, müflen die Gefchäftskreife 
ver Ober⸗, Mittels und Unterbehörven 
durch forgfältig erwogene Inſtructionen gegen einans 
ber fcharf abgegrenzt, und ihre gegenfeitigen Verhaͤlt⸗ 
niſſe genau beftimmt werben. | 
9): Den einzelnen Beamten muß, neben ihrer 
Derantwortlichkeit, ver .moglichft freie Spiels 
raum in der Betreibung ihrer Gefchäfte gelaf- 
fen, und die Form dieſer Öefchäftsbetreibung nicht 
mit Eleinlicher Aengſtlichkeit vorgefchrieben werben. 
6) Zwifchen fubordinirten und fubalter 
ten Staatsdienern *) muß genau unterfchieden wers 
den, indem ben leßtern Feine Selbftftändigkeit und 
ein eigenes Urtheil zufteht, weil fie nur zu mechani⸗ 
ſchen Hülfsleiftungen (zum Copiren, Rechnen u. ſ. w.) 
angeftelle find; Dagegen Die erftern, vermöge ihres _ 
Amtes , eine eigne Würde befißen, und ihre Gefchäfte 
felbftfkändig, wenn gleich der hoͤhern Auflicht und 
Weifung untergeordnet, nach der ihnen ertheilten 
Vollmacht vollziehen müffen. Daraus folgt von felbft, - 
daß kein in der Verwaltung angeftellter Staatsbes 
amter, ohne gerichtliche Enefcheidung, feines Diens 
ftes entlaffen werden kann, daß aber bie bloßen 
Subalternen diefes Recht nicht in Anfpruch nehmen 
dirfen, fobald ihnen nicht bei ihrer Anftellung eine: 
Verſicherung deshalb ertheilt wird. | 
7) Die Stellung der Suberdinirten 
zuihren Vorgeſetzten, fo wie das fogenannte 
difeiplinarifche Verfahren gegen Staatshiener, 


*) Hermes, St. XVII, ©, 131. 
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mmß zunächft von allgemreinen Srunbfäben der Ge 
rechtigkeit ausgehen und auf beftinınten Jn—⸗ 
ftructionen berufen, damit — ſo aller Willkuͤhr 
vorgeſetzter Staatebeamten gegen ihre auf einen be⸗ 
ſtimmten Dienſteid angeſtellten Subordinirte, wie 
aller Ungebundenheit von Seiten der Subordinirten 
gegen ihre Vorgeſetzten vorgebeugt werde. Nur dar⸗ 
aus kann eine gerechte und zugleich liberale Controlle 
hervorgehen, und zugleich die Taͤuſchung der Auf⸗ 
chtfuͤhrenden vermieden werden. 

8) Die Beſoldung aller angeſtellten Staats 
beamten muß nach den Verhaͤltniſſen des Ortes, wo 
die Behoͤrde ſich befindet, nach den allgemeinen 
Zeitbebärfniffen und nach den Rangabfiufungen der 
Staatsdiener beftimmt, im Allgemeinen aber muß ale 
Grundſatz angenommen werden, daß jeder von feinem 
Staatsamte ehne zufälligen Erwerb und Sporteln 
(eben koͤnne, wohei befonbers die Beftehung als 
eins der größten Verbrechen im Staatsdienſte ges 
ahndet werden muß. 

ei Man gebe endlich Das traurige Derurtbeil 
auf, den Staatsbeamten bei einer unzureichenden Bes 
‚foloung auf Sporteln anzumweifen. Denn abge 
fehen von dem nachtheiligen lichte, das beſonders auf 
die Verwaltung der ©erechtigleitspflege bei der Bei⸗ 
behaltung don Sporteln fällt, und von der mit dem 
Sportelwefen verbundenen Ungewißheit der Gefanıme- 
einnahme der Staatsbeamten, ift das Sportelweſen 
* der Sittlichkeit des Volkes hoͤchſt nach⸗ 

theilig, theils nach ſtaatswirthſchaftlichen 
rundfäsen verwerflich; weil das, was im Bud⸗ 
get an der Befoldung der Staatsbeamten erfpart zu 
werben fcheint, doch durch die Sporteln aus dem 
Volksvermoͤgen, und zwar auf einem weit willkuͤhr⸗ 
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Aber Wege, als vermitteift des won den Volksver⸗ 
: a und geprüften Budgets, auf 
gefrie & 1. : 


® 


+ 


j 39, 

Die Höchften Behörden der Gtaatsvers 

cz waltung. — 
Unter den hoͤchſten Behoͤrden der Staatsver⸗ 


waltung werden diejenigen Mittelpuncte der Ver⸗ 
foaltung verftanden, an welche alle Angelegenheiten 


der Verwaltung aus dem ganzen Umfange des Staa⸗ 


tes gelangen, und in welchen diefe Angelegenheiten 
forgfäliig berathen, entfchleden, fo wie den 
untergeordneten Behörden zur Ausführung mits 
getheile werben. / 
“ Der Regent, als das Oberhaupt afler voll 

ziehenden Gewalt im Staate, kann nicht in die Reihe 
der verwaltenden Behörden geftelle werben, weil er 
über allen Behörden fteht, weil alle Behörden in 
feinem Ramen und nach feinem Auftrage 
wirken, und alle Beamtenanftellungen durch 
{hin geſchehen. Allein es beftehe in einigen, zunächft 
In autofratifchen Staaten, neben der Geſammtheit 
der Minifterien, noch ein befonderes Kabinet des 
Megenten,, in welchem die an die Perfon des Regenten 
unmittelbar gerichteten  Gegenftände, durch Vortrag 
der angeftellten Kabinetsräche, zu deſſen Entſcheidung 
gebracht werden. Soll in diefe Kabinetsentſcheidungen 
niche Willkuͤhr fih einmifchen, welche, ohne Wiſſen 
und Willen des Regenten, von einem einfeitigen ober 
oberflächlichen Vortrage der Gegenftänve Bu. 
. könnte; fo muß das Verhaͤltniß diefes befondern Ka⸗ 
binets · gegen bie eigentlichen Minifterien nach feften 
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Grenzlinmien beſtimmt, und auch die Fortz detz 
Geſchaͤftsganges bei demſelben allgemein bekannt ſeyn, 
weil das Mäterielle des Vortrags im hr 
feiner Natur nach, felten zur Publicität gelangen kann. 
Denn wenn entfchieden da, wo ein ſolches Kabinet bes 
fteht, die leitung der auswärtigen Ungelegenheiten, 
das Sefandtenwefen , die Fanilienverhältniffe " des 
Regenten zu auswärtigen. Dynaftieen, die Standes⸗ 
erhöfungen, Die Ordensverleihungen, die Begnadi⸗ 
gungen, überhaupt fammtliche Hof» und Gaaden« 
ſachen ‚ zum Geſchaͤftskreiſe deſſelben gehoͤren; ſo 
wuͤrde es doch bedenklich ſeyn, ‚wenn dur Kabis 
netsbefehle in den Gang und die Entfcheibungen 
ber Öerechtigfeitspflege und der Finanzverwaltung 
eingegriffen,, ober eine geheime Polizei angeorbuet 
werden fpllte. 

Die wefentlichen hoͤch ſten Behoͤrden der Ver⸗ 

waltung find: 
1) die einzelnen Minifterien, doch fo, 
dag die Minifter felbft, für die Gefammtangelegen- 
heiten des Staates und für die Bewirkung der Ein 
heit in den ihnen anvertrauten Hauptzweigen der 
Verwaltung, ein Con ſeil (einen geheimen Rath) 
unter dem Borfige des Regenten, oder eines dazu von 
ihm ernannten Präfidenten (Staatstanzlers) bilden. 

2) der Staatsrath, bald als eine beras 
thende, bald auch als eine entfheidende Be— 
hoͤrde geſtiftet , nach feinen Individuen in ſo viele 
Sectionen getheilt, als Hauptzweige der Verwal⸗ 
tung in einem gegebenen Staate ſelbſtſtaͤndig 
find, und Hauptfächlich dazu beſtimmt, alle Öefeßesvor- 
fchläge (welche entweder ven Volksvertreter vorge: 
legt, oder im Staate bekannt, gemacht werben follen) , 
veiflich zu üöpelegen und zu bearb — „bp. ein 








*) "Wenn Einige, namentlich v. Malchus (am angef. Orte 
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Staatstath mit die ſer Beſtimmung und mit dieſer 
Stellung zu den übrigen Verwaltungsbehoͤrden be⸗ 
ſteht, ift eine befondere fogenannte Geſetz⸗ 
commiffton überflüffig. | 
3) die Generalcontrolle *), als diejenige 
Behörde, welche hber die Beobachtung und Bewah⸗ 
rung der Berfaflung und der Grundgeſetze des Staa⸗ 
tes, uͤber Die gleichmäßige Verwirklichung des ganzen 
Berwaltungsfuftems, und über alle in dem innern ' 
Staatsleben  wahrgenommene Unvollkommenheiten, 
täden und Mängel zu wachen, namentlich aber did 


Finanzverwaltung der firengften Aufficht zu 


imterwerfen hat. 
Neben viefen Böchften Behörden ift in allen - 
antoFratifchen Staaten, und in verfaſſungs⸗ 
mäßigen Staaten, wo die Volksvertreter nicht 
In zwei Kammern zerfallen, ein Senat **),. 
mit ſelbſtſtaͤndigem Öefchäftsfreife, erforderlich. 


N 


S. 59.), eine Dberrehnungstammer unter bie. 
hoͤch ſten feldftftändigen Verwaltungsbehoͤrden aufneh⸗ 
men; ſo ſcheint doch das, was dieſelbe zu einer der 
hoͤchſten Behoͤrden erheben koͤnnte, da, wo eine General⸗ 
controlle beſteht, die ſer anzugehoͤen, und das, mas 
ihr in finanzieller Hinſicht eigenthuͤmlich iſt, unter 
der Leitung des Finanzminiſteriums ſtehen zu muͤſſen. 
Wo dies aber der Fall it; da kann die Oberrechnungss - 
kammer mit den genannten höchften Werwaltungsbehörden 
nicht auf gleicher Linie flehen. | 
*) Rußland hat einen mächtigen und einfinßreihen Senat 
‚in der Hauptſtadt als hoͤchſte Behörde des Reiches; doch 
ward im Jahre‘ 1810 neben ihm. ein Neihsrarh. 
(Conſeil) errichtet, der in bie vier Abtheilungen ber 
Geſetzgebung, der Gerechtigkeitspflege, des Kriegsweſens, 
und der innern Angelegenheiten überhaupt (Ackerbau, 


494 Gtaatstunft. 


40. 
1) Die einzelnen Minifterien. 


.. Rady der Grundlehre der Staatsfunft, daß das 
feben eines jeden Staates in das innere und aͤußere 
zerfaͤllt, giebt es eigentlich nur zwei Minifterien: 
das für die Innern, und das für die aus waͤrt i⸗ 
gen Angelegenheiten. Allein, wenn auch die Kräfte 
Eines Staatsmannes dazu hinreihen, vie oberfte 
eitung aller zum Kreife ber auswärtigen Auges 
kegenheiten gehörenden Gegenſtaͤnde zu führen; fo iſt 
es dach bei jedem Staate, beifen ©efanmtbesalterung 
über eine halbe Million fleige, nicht mehr möge 
lich, — und felbft da, wo die Bevoͤlkerung niche 
Ä einmal dieſe Zahl erreicht , nicht rathſam, — daß 


Fabriken, Kandel, Finanzen, Squlweſen und Mebdici⸗ 
nalangelegenheiten) zerfaͤllt. — Frankreich hatte von 
1799 — 1814, nach den Vorſchtiften der vierten Ver⸗ 
faſſung, einen fogenannten Erbaltungsfenat, befiem 
verfoffungsmäßige Beſtimmung von hoher Wichtigkeit 
war, weil ihm zuftand, gus dem Dationalverzeichniffe 
die Mitglieder bes gefeßgebenden Körpers, des Tribanats, 
des Conſulats, die Taffationsrichter und die Rechnungs⸗ 
commiffarien zu ernennen; alle Verhandlungen, bie ihm 
«is verfaffungswidrig von der Megierung oder vom Tri 
bunate angezeigt wurden, zu beftätigen, oder zu vers 
nichten,, und die Verfaſſung ſelbſt durch organifche Sena⸗ 
kusconſulta zu ergänzen und zu verändern. Ob er num 
gleih im fpäterer Zeit zunaͤchſft ein Werkzeug bes kaiſer⸗ 
lichen Willens war ; fo war doch feine yeiitifche 

mb Macht dadurch ſehr gefichert, daß alle Senator 
Bellen ek nslktal!s ertheilt wurden, und fein 
Senator abfegbar war. — Seit der Einführung der 
eonftitutionellen Charte (1814) in Frankreich find bie 
meiften Functionen des Senats auf bie Dairslammer 
übergegangen. 
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ein Einziger alle die verſchiedenen Hauptzweige, welche 
zum Miniſterium des Innern gehoͤren, und welche 
die ganze Wirkſamkeit, Geſtaltung und Fortbildung 
des innern Volkslebens umſchließen, mit gleicher Sach⸗ 
kenntniß, Kraft und Thaͤtigkeit leite. Deshalb zer⸗ 
fällt die Leitung des Innern in den groͤß ern Staaten 
gewoͤhnlich in folgende einzelne Miniſteria: 

1) das Miniſterium des Innern, m 
engern Sinne des Wortes. Ihm gehört die Auf 
vechtbaltung der Verfaſſung des Staates nach ihrem 
ganzen Umfange und nach allen ihren einzelnen Be⸗ 
Rimmungen; die leitung aller Miteheilungen zwifchen 
dem Regenten und den- Volfsvertretern; die Veraͤn⸗ 
derungen im der geographiſchen und ftatiftifchen Ein- 
theilung des Staates nach feinen Provinzen und Be⸗ 
zirken; die Oberauflicht über das gefammte Staates 
eigentdum, und über alle für die Verwaltung im 
Innern angeftellte Behorven; die Beftimmung und 
zeitgemäße Verbeſſerung/ der innern Geftaltung aller 
diefer Behörden und ihres Gefchäftskreifes ;- die Bez 
wahrung aller Oberhoheitsrechte des Kegenten im Ums 
fange des Staates; die Oberaufficht über den Land⸗ 





und Bergbau, über die Forften, über die Gewerbe 


(Manufacturen und Yabrifen), über ven Handel, 
(über das ftatiftifche Bureau), über Kunſtſtraßen, 
Kanäle u. f. w. | 
(Wenn in mittlern und Eleinern Staaten nicht 
befondere Minifterien dee Polizei und des Cul⸗ 
tus [vielleicht felbft des Handels] beftehen, gehoͤ⸗ 
ven auch die Gegenflände dieſer Minifterien zum 
Keflort des Minifters des Innern.) 
2) das Minifterium für pie Gerechtig— 
keitspflege. Don dem Juſtizminiſter hängt ab 
die Einrichtung und Vertheilung der Gerichte, bie 
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Ernennung and Beſoldung aller Beamten, und die 
Ausmittelung und Verwendung aller Fonds für die 7 
Gercchtigfeitspflege, die Bewahrung der Rechte feines 
‚ Departements gegen die Eingriffe andrer Staatsge⸗ 
walten (z. B. durch Kabinersbefehle in Juſtizſachen, 
durch Errichtung außerordentlicher Gerichtshöfe), 
“und die Oberaufficht über die Anwendung des bürger- 
lichen und Strafgefeßbuches, des Handelsrechts und 
des Geſetzbuches für das gerichtliche Verfahren, fo 
wie die Oberaufficht fiber die Gerichtshöfe aller Ju⸗ 
ftanzen, über ſaͤmmtliche Richter, über die Solfjfionen 
unter den einzelnen Gerichtshofen, über alle Rechts⸗ 
anmwälde u. f. w. Selbſt bei der Ausuͤbung des Bes 
gnadigungsrechts von dem Kegenten muß er zuvor ges 
hört werden. — Allein nie darf der Juſtizminiſter in 
die Ausfprüche der Gerichtshoͤfe und in den Gang des 
gerichtlichen Verfahrens eigenmächtig fich einmifchen, 
nie die Selbftftändigfeit und Unabhängigkeit des richters 
lichen Anfehens entweder felbft befshränfen ober bes 
ſchraͤnken laſſen, oder gar die Richter, welche dem 
Geſetze und ihrer Ueberzeugung folgten , beeinträchtigen 
und zuruͤckſetzen. Durchdrungen von ber Heiligkeit 
und Unabhängigkeit der Öerechtigkeitspflege, muß dee 
Auftisminifter felbft das erfte und entſcheidende Bei⸗ 
fpiel der firengften Anerfennung diefer Heiligkeit und 
Unabhängigkeit geben. Denn wenn die bürgerliche 
Freiheit und das Recht auf der Unverbrüchlichkeit der 
Befolgung der Geſetze beruht; fo darf der hoͤchſte 
Etaatsbeamte in diefem Fache nie von der Entſchei⸗ 
dung der Öefeße difpenfiren, oder in diefer Entſcheidung 
willführlich ändern, 
3) das Minifterium der Polizei. Dem 
Polizeiminifter — fobald die Polizei nicht als Unter 
theil des Minifteriums des Innern betrachtet wird — 





Tepe die Querauffcht und — aller Behoͤrden ud 
Beamten zu, durch welche, die öffentlihe Orts 
gung and Sicherheit gehandhabt, und die Cub⸗ 
tur und Wohlfahrt aller Mitglieder-des Staatss 
beförbert wird... Ihm gehört Daher — doch mit Ver⸗ 
meivung der, nach allen Grunpfägen des Staates 
rechts und der Staatskunſt vermerflichen, geheimen 
Polizei — die. Aufrechthaltung der perfönlichen Freie 
beit, die Aufrechthaltung ber öffentlichen. Ordnung; 
bie Kufficht über die Fremden, uͤber Öefangen«, Zucht», 
Urbeits= und Krankenhäufer, uͤber die Anſtalten für 
Waiſen, Zaubftumme, Blinde u. a,, über Bag. ger 
ſewmte Moedicinalweſen, über hit Theater, bie ER | 
vergnuͤgungen/u. ſ. w. 
A das Miniſterium bes Sultys ‚Die 
fem ſteht da, wo es ſelbſtſtaͤndig organifist und 
weder mit dem Minifterimm des Innern noch mit berg 
ber Polizei, verbunden ift, gunächft zu Die oberſte ini 
. tung bes Kirchen», Schul⸗ und Erziehungsweſens 
Die Anftellung aller zu dieſen Fächern berufenen Be— 
amten, die. Oberauflicht über Das dieſen Anftakten 
‘ gulonamende Figenthum, und.über alle milde Stiftnne 
gen, fo wie über die Akademieen, gelehrten Geſellſchaf⸗ 
ten, Kunftanftakten, über den Buchhandel, über die 
Drudereien, über die Preſſe (deren Freiheit und 
deren Vergehen), uber die erfcheinenden Schriften 
u. ſ. w. Doch koͤnnen die letztgenannten Angelegeu⸗ 
beiten auch mit dem Minifterium der Polizei, hin⸗ 
gegen die Leitusg Des Medicinalmefens kann mit dem 
— des Innern verbunden werden.) 

5) das Miniſterium der Finanzen. ©: 
wie dem Finanzminiſter Die Oberaufſicht über die Ver⸗ 
woltang der. Demainen und Regalien zufieht; fo hängt 
auch yon. ihm ab Die Eutwerfung bes Budgets (des 

St. W. ate Auf, I. 32 





N 
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des Staates); und in couftitutionellen 

Staaten die Verhandlung darüber mit den Volksver⸗ 
tretern, fo wie, nach der Prüfung und Bewilligung 
des Budgets, Das Ausfchreiben, die Vertheilung und 
die Erhebung der directen uub indirecten Steuern, 
Die Anftellung, leitung und Oberaufliht aller im 
Finanzfache arbeitenden Beamten und "Behörden, umd 
Die Verwendung der eingegangenen Summen nach 
den verfaffungsmäßig beftimmten Beduͤrfniſſen des 
Staates. Eben fo führt er, fobald für diefe Zweige 
der Verwaltung nicht felbfiftändige Oberbehoͤrden bes 
ſtehen, die Oberaufficht über den öffentlichen Schag, 
aber Die. Banken, über die Schulden Bes Staateg, 
über den Amortifationsfonds , und über Die Penfionen, 
6) das Minifterium für das Krieges 
wesen. Don dem Minifter des Kriegswefens geht 
die Anwendung der verfaffungsmäßigen Beſtimmun⸗ 
gen aus über die Aushebung ver zur bewaffneten 
Macht berufenen Mannfchaft, über die Bildung, 
Difeiplin und. Bewegung des fiehenden Heeres, nach 
feinen verfchiedenen Theilen, nach Reſerve, Land⸗ 


wehr u. f. w., über die Vertheilung der bewaffneten 
- Macht im Inlande nad) den Standquartieren, über 


Das Aufruͤcken im Dienfte, die leitung des Generals 
ftabes, die Verpflegung Des Heeres, Die Sorge für 
die Feſtungen des Landes, die Auffiche über die Puls 
verbereitung, über die Zeughäufer und Magazine, 
and über die Penfionen verabfchiedeter Krieger. Das 
zu fonımt, bei einem ausbrechenden Kriege, Die oberfte 
zeitung aller. Bewegungen, aller Verpflegung and 
rgängung des Heeres nach feinen einzelnen Abtheis 
ingen. 

7) Sobald der Staat eine beſondere Marine 

md Kolonieen beſitzt; ſobald iſt auch ein beſ o n⸗ 








' 
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Derds Miniſterium der Marine und der 


Kolonieen nöthig, ‚weil deſſen Gefchäftskreis, 
wegen feiner Eigenthuͤmlichkeit, mit keinem anbern 
Minifterium vereinigef werden kann. Zu ihm gebört 
Die Aufſicht Über die Bildung, Ausruͤſtung, Beman⸗ 
nung, Difciplin und Bewegung der Flotten; über 
wie Husbebung der Matrofen, über die Vorbereitung 
Der Marineofficiere, und ihr Aufrüden im Dienfte; 
und über die Häfen, Zeughäufer und Magazine der 
Marine. Gleich wichtig ift Die Leitung der politifchen 


 Berhältnifle der Kolonieen zum Mutterlande, und 


Die Oberaufficht über die innere Verfaffung und Vers 
waltung der Kolonieen, ER 

8) Zunähft dem Minifterium des Innern 
ſteht aber, nach feiner hohen Wichtigkeit, das M is 
nifterium der auswärtigen Angelegenhei— 
ten, Denn diefem Minifterium ift nicht blos die 
Verbindung, Gefchäftsführung und Unterhandlung 
mit allen beim einheimifchen Staate angeftellten frem⸗ 


‚den Gefandten,, fondern auch die Leitung aller mit dem 


Auslande beftehenden und anzufnüpfenden Verhäftniffe.. 
durch die, demſelben Minifterium untergeordneten, 
Sefandten und diplomatifchen Agenten bei auswärtis 
gen Regierungen überlaffen. Es ift der Mittelpunct 
aller, aus der tiefften Kenntniß der Gefchichte, Der 
Staatskunde und des öffentlichen Staatsrechts Her- 
porgehenden, Staatsweisheit und Staatsflugheit, um 
die Rechte und die Wohlfahrt des einheimifchen Staas 
tes in jeder einzelnen Beziehung zum Auslande, und 
nach feiner ganzen Stellung im europäifchen Gtaaten- 

me wahrzunehmen, fo wie, durch die Verbindung 
md, Wechſelwirkung des inlaͤndiſchen Staates mit 
ben andern, bie innere Kraft und das Äußere politische 


Gewicht veffelben zu erhalten und möglichft zu fteigern, 
32% 
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Nach berlichen und laͤndlichen Verhaͤltniſſen muß 
beſtimmt werden, ob im Staate ein beſonderes 
Miniſterium fürdie Hauss und Hoheitsſachen 
des Regenten beftehen foll. Allerdings bleibt 
: 8 nicht ohne Einfluß aufs Ganze, ob die Haus⸗ 
angelegenheiten des Regenten dem Miniſter 

‚ des Imern, oder der auswärtigen Angelegenheiten 


zugerheilt find; ob Begnabigungen, Difpenfatio - 


. nen, Standeserhoͤhungen, Orvensverleihungen u. 
f. w. vom Minifter des Innern abhängen; ob das 
Muͤnzweſen ımter dem Sinanzminifter fteht *); u.a. 
—WUeber das Praͤſidium im Minifterrache kann 
die Staatsfunft im Allgemeinen nichts feſt⸗ 
ſetzen. Denn ob ein Kanzler mit hoher Mad 
über allen Miniftern ftehen, ober ob einer ber 
Minifter (entweder nach perfönlicher Kraft, ober 
nach dem Dienftalter) bleibender Präfident des 
Minifterraths ſeyn folle; darüber muͤſſen theils vie 
individuellen Eigenfchaften des Negenten, theils die 
(bleibenden, oder außerordentlichen) Beduͤrfniſſe 
des Staates, theils die genaueften Rüdfichten auf 
die gefanmten innern und auswärtigen Angelegens 
heiten des Staates entfcheiden. Nur warnt die 
Sefchichte vor der Allmacht der fogenannten Pre 
mierminifter (Richelien, Mazarin, Alberonl, 
Godoi ꝛc.), weil durch fie die Wirkfamfeit der 
übrigen Minifter an der Spise ihrer Departements 


‘ [ —< 


5) Der Rec. der Schrift von y. Malchus im Hermes, 
St. XVII, S. 133, erinnert: „Hat das Finanzmini 
fterium bie: Dünge gu beforgen; fo wird man leicht 
Gefahr laufen, daß der Geift der Fiſcalitaͤt auch babel 

nach einem Gewinne fivebe, der der Natur eines Hoheite⸗ 
.. rechts widerſpricht.“ ya ea TE 


\ 
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nicht ſelten zum Nachtheile des Ganzen beſchraͤnkt 
und vollig gelähmt wird, an 
Inm Ganzen bleibt es die Beftimmung jedes ein⸗ 
- seinen Miniſters, den Organismus feines Depar- 
tements in verfaffungemäßiger Thätigkeit zu ers 
. halten; die Oberoufficht über alle Behoͤrden und 
Beamte viefes Departements theils unmittelbar, 
theils mittelbar zu führen; alle wahrgenommene 
Mängel, Gebrechen und Luͤcken zu befeitigen; 
widerrechtliche Verfügungen der einzelnen Behoͤr⸗ 
den oder Beamten fireng zu ahnden; die letztern in 
‚ zwoeifelhaften Faͤllen mit Sachkenntniß und “Ber 
ſtimmtheit zu belehren, und aus der ganzen Vers 
waltung des Departements die allgemeinen Ers 


rt gebniffe abzuleiten, welche bei der Gefep- 


gebung für das einzelne Minifterdepars 
tement berüdfichtigt werden müffen, 
Bild, Tgt. Krug, Über Einrichtung ber oberſten 
a a in Krenzgs und Queerzuͤgen x. 

. 178 fl. | | 


41. 
2) Der Staatsrath. 


Don den geheimen Rathscollegiis, welche zu 
allen Zeiten und in allen gefitteten Staaten für die 
Berathung des Regenten über vie wichtigften Staats⸗ 
angelegenheiten beſtanden, ift der Organismus eines 
Staatsrathes, im Sinne der Staatskunſt des 
neunzehnten Jahrhunderts, wefentlich verfchieden. Zus 
naͤchſt ſcheint er ein Beduͤrfniß für Staaten mit neuen 
Verfaffungen zu fenn, befonders wenn die Initiative 
der Geſetze dem Regenten ausſchließend zufteht, weil 


dann die den Ständen vorzulegenden Gefegesentwürfe 
im Dora? mit geoßer Sorgfalt bearbeitet und. colles 
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giliſch zepruͤft werden miiſſen. Allein auch da, wo 
Geſetzesvorſchlaͤge von den Volkorrertretern ausgehen 
Danfen, muß vie Prüfung derſelben, mb die Bera⸗ 
thung bes Megenten Über deren Annahme oder Ver⸗ 
werfimg, Dem Staatsrathe zuſtehen. Die innere 
Geſtaltung des Staatsrarhs wird aber am zimedmäs 

ſeyn, wenn er, nach feinem Perfonale und nach 

Wirkfamkeit, für die einzelnen Gegenftände in 
Gertionengerheilt, und ganz unabhangig 
vonden Miniftern Ift, Inden feine S nbig« 
“ Seit erfordert wird, um in allen den Faͤllen, wo vok Den 
Miniſtern gefehle werden dürfte, ein freimuͤthiges, 
durch Feine Ruͤckſicht gebundenes Urtheil zu füllen. 
Wo Hingegen der Staatsrath blos ans der Geſammt⸗ 
heit dee Miniſter, Höchftens mit einigen beigefügten 
\anferordentlihen Mitgliedern, befteht; da hat er nicht 
die angegebene Beſtimmung, fondern nur vie Auf⸗ 
gebe, Die Einheit zwifchen den einzelnen Miniftes 
vier zu bewirken. Der Staatsrath, wo er in ber 
erften Beziehung befteht, erfcheint entweder blos als 
berathende, oder auch als entfcheidende Ober: 
behoͤrde. 

Als berathende Behoͤrde gehen theils von 
ihm alle neue Geſetze aus, die in Angemeſſenheit 
ga der beſtehenden Verfaſſung in feiner Mitte bearbel⸗ 
tet mad gepruͤft werden; theils ſteht ihm das Recht 
der authentiſchen Erklärung der vorhande⸗ 
Ben Geſetze zu; theils muß er. fen Gutachten 
ertheilen über alle in der Verwaltung vorzunehmende 
Werimderungen oder. einzuführende neue Einrichtun⸗ 
wen; theils vie MWerorbnungen entwerfen var 
Eigenthum, die peitänliche Freiheit überhaupt: Did 
wohlerworbenen echte der Segatsbuͤrget dekreffen⸗ 
Außerdem iſt in einzelnen Staaten Feine: ei 
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auch auf vie Beratung. mit den Gtänbenerfann 


kungen, auf bie Prüfung des Budgets u. A, erweitert, 
fo wie er überhaupt den Regenten in jedem Falle 
berathen muß, wo dieſer es verlangt. 

Wo zugleich der Staatsrath als entfcheis 


dende Bebörke wirft, iſt ihm theils vie Entfcheis 
bang über innere Gegsnftäurbe ber Verwaltung (über  - 


Colliſtonen zwifchen verfchiedenen Minifterien und 
deren Behörden, über die Unterfuchung des Betragens 
einzelner Staatsbeamten u. ſ. w.) übertragen; theils 
erfcheine er als richterliche Behörde in flreitigen . 


Verwaltungsangelegenheiten, deren Entſcheidung nicht 


durch gewoͤhnliche Gerichte geſchehen kann; theils 


als Recursbehoͤrde in den, Faͤllen, we Staats⸗ 


bürger oder Beamte durch Minifterialverfügungen in 
ihren Rechten ſich gekraͤnkt halten. 
v. Mallchus, der Organismus der Behörden £ 
. &. 5ofl. ' 
Murhards politifhe Annalen, Jahrg. ıBaı, Sr 
13, ©, 65 fl. — 


.* 4. 
3) Die Generalcontrolle. 


Mo eine Generalcontrolle, als eine der hoͤchſten 
Staatsbehoͤrden, befteht, hat fie die Beſtimmung, 
theils über die Beobachtung und Erhaltung der 
Verfaſſung und der Grundgeſetze Des Staates, uͤber 
die gleichmäßige Verwirklichung des ganzen Verwal⸗ 
tungsſyſtems, und uͤber alle im innern Staatsleben 
ſich ankuͤndigende Unvollkommenheiten und Mängel 


zu wachen, theils und zunaͤch ſt Finanz⸗ und 


Kaſſenverwaltung zu controlliren. Der Zweck der 
Staatscontrolle iſt daher beſonders darauf gerichtet, 
daß die Staatseinnahme uͤberall mit Umſicht, 
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Sorgfalt imd Treue verwaltet, und zur rechten Zeit 
erhoben, die Ausgabe auf das Nothwendige be⸗ 
ſchraͤnkt, vie im Budget geſetzlich beftätigren Sum⸗ 
men nie überfchritten, und nie für andere Gegen⸗ 
flände, als wofür fie bewilligt find, verwendet, und 
alle Kaffen von den Beamten in der firengften 
Drdnung gehalten werden, “Bei diefer Beſtimmung 
der Oeneralcontrolle folgt von felbft, daß fie, nach 
ihrer Stellung im Staatsorganismus, von allen 
epartementsminiftern unabhängig feyn 
muß, und diefen die Verpflichtung obliegt, alle Abe 


- Änderungen in ben einzelnen Zweigen der Verwaltung, 


befonders inwiefern fie auf Einnahme oder Ausgabe, 
auf Vermehrung oder Verminderung des Etats ſich 
beziehen, der Generalcontrolle mitzuthetlen; fo wie 
die Seneralcontrolle berechtigt ift, von allen einzelnen 
— und untergeordneten Behoͤrden diejenigen 

ufklaͤrungen zu verlangen, und im Staate — nach 
ihrer ſelbſtſtaͤndigen Stellung — diejenigen Verfuͤ⸗ 
gungen zu treffen, welche zur weſentlich en Erfuͤl⸗ 
lung ihrer Beftimmung erfordert werden. 

v. Malchus, am angef. Orte, S. 56 ff. (we 
auch, da bis jest blos in Preußen eine General 
eontrolle in dieſem Umfange durch die Kabinetsordre 
vom 3. Nov 1817 beftand, die nähern Beſtimmungen 
derfelben in dieſer Monarc:ie vollftändig entwickelt werden.) 

Fr. Buchholz, Iſt eine oberfte controllirende Ber 
hörde für den Staat nothwendig? und weldyes kann der 

Zweck einer folden Behörde feyn? in f. Journal für 
Teutfhland, 1813, Oct. ©. 230 ff. 


43. 


Ueber die Berantwortlihfeit der höchften 
| Staatsbehörben. 


In einem Staate, deſſen innerer Organismus 


— 
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auf einer Verfaffungsurkunde berubt, iſt ber Regent 
beilig, unverleglich und unverantwortlich; das 
gegen ift, nach den Ergebniffen der Geſchichte, in 


allen feit 30 Jahren ins öffentliche Staatsleben ein« 


getretenen DVerfafiungen, fo wie tharfachlich in ber 
beittifchen, die Verantwortlichkeit ver höchften 
Staatsbehörden ausgefprochen. In mehrern Staaten 
iſt, Durch befondere Gefeße, diefe Berantwortlich« 
Leit genauer beftimmt worden, was um fo noͤthiger 
ft, damit eines Theiles nie der Willführ der ſtaͤndi⸗ 
ſchen Kammern eine ungegründete und leidenfchaftliche 
Anklage der hoͤchſten Verwaltungsbehoͤrden uͤberlaſſen 
bleibe, und andern Theiles auch nie,von dieſen hoͤch⸗ 
fien Behörden die ihnen anverfraute Macht zum Ver⸗ 
derben des Staates gemißbraucht werde. 

Wenn in den einzelnen verfaffungsmäßigen 


. Staaten die Art und Weife diefer Verantwortlichkeit - 


fehr verfchieden beftimmt worden ift; fo fann auch 
die Staatsfunft nur im Allgemeinen diefe Vers 
antwortlichkoit, als wefentliche Bedingung, ausfpres 
hen, um die Verwaltung in genauefter Verbindung mit 
der Verfaffung zu erhalten, und dabei erinnern, daß 
In dem deshalb zu erlaffenden Geſetze jedem willführs 
lichen und launenhaften Angriffe von Seiten der ſtaͤn⸗ 
difchen Kammern auf die höchften Staatsbeamten 
nachdrüdlich vorgebenge werde *). 


=) Nicht ohne Schärfe ſprach Roger⸗Collard am 3. 
Sun, 1824, auf Veranlaffung des von den Miniftern 
vorgefchlagenen Sefeßes der Septennalität der zwei⸗ 
ten Kammer, in biefer zweiten Kammer (Allg. Zeit. 1824, 
Beil. St. 130. ©. 524): „Wenn einmal die Wahlen 
ufurpirt find; fo iſt die Verantwortlichkeit, diefe 
einzige Klippe für die minifteriellen Fehler, vermieden. 
Ich ſpreche hier nicht von fener tragıfchen Verantwort⸗ 


506 Staatskunſt. 


An ſich betrachtet wird Der ſittlichgute, der recht⸗ 
liche und ſeines Faches maͤchtige Mann, der ſeine 
Amtspflicht erfuͤllt, und das Bewußtſeyn dieſer Pflicht 
erfuͤllung in ſich traͤgt, nie ſich ſcheuen, verant⸗ 
wortlich zu ſeyn, er ſtehe Hoch oder niedrig im Dienfte 
des Staates. Dazu kommen die Ergebniffe der Ges 
ſchichte, theils daß in unbefchräntten Monarchieen 
die Minifter, obgleich ohne Derantwortlichkeit, ges 
mwöhnli durch die Willführ des Regenten weit haͤnfſi⸗ 
ger wechſeln, und nach ihrer Entlaffung nlich 
weit härter behandelt worden find, als in conſtitutio⸗ 
nellen Staaten (wozu, außer Conftantinopel, auch 
ehriftliche Staaten älterer und neuerer Zeit fehr ernſt⸗ 
—F Beiſpiele liefern); theils daß in beſchruͤnkten 

onarchieen verantwortliche Miniſter, welche 
den Geiſt ihrer Zeit und ihres Volks verſtanden, lei⸗ 
teten und zum Theile beherrſchten (z. B. Lord Cha⸗ 
tham, William Pitt u. a.), die öffentliche Mei⸗ 
nung und Achtung, ja die Bewunderung des ganzen 








nu 


— 
lichkeit — der Anklage und Verurtheilung der Miniſter 
durch die Kammern; dieſe iſt blos ein koſtbarer Rechts⸗ 
grundſatz fuͤr die Nation, aber durchaus unſchaͤdlich fuͤr 
die Miniſter. Ich ſpreche von der moralifhen Ver⸗ 
antwortlichkeit, welche ſie durch die freie und 
oͤffentliche Eroͤrterung der von ihnen vorgeſchlagenen 
Geſetze und durch die Kritik ihrer Staatsverwaltung 
erfahren. Nur dieſe Verantwortlichkeit iſt die wahre 
Buͤrgſchaft des Koͤnigs, wenn er ſchlecht bedient, und 
der Nation, wenn ſie gemißbraucht oder unterdruͤckt wird. 
Dieſe Verantwortlichkeit liegt aber ganz und allein in 
dem Widerfſpruche, und es gehört zu dem Weſen des 
Widerſpruchs, wie bie Verfaſſung ihn fordert, daß er 
freimätbig , vollftändig, Allen zugänglich, und von jeder 
andern Beſchraͤnkung, als welche bie tiefe Ehrfurcht, die 
fietd dem Namen des Könige gebührt, befreit ſey.“ 
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Europa fuͤr fi hatten, daß Niemand daran dachte, 
ſolche ausgezeichnete Männer zur Verantwortung zu 
sehen; daß fie ihre Abfichten durch ihr perſoͤnliches 
Gewicht weit fiherer erreichten, als anderwaͤrts durch 
Kabinetsbefehle, und vaß felbft ber Negent, dafern 
er einem folhen Minifter perfonlih nicht geneigt 
ſeyn follte, ihn doch nicht entlaͤßt, weil er durch die 
affentlihe Meinung der Melt sepalten wird, Denn 
gewiß, ein verantwortlicher Minifter, der bie 
Mentlihe Meinung feines Volkes und des Abrigen 
gebilveren Europa für fich hat, der allgemein geachtet, 
böwundere nnd geliebt ift, kann fein gewöhnlicher 
Mann. ſeyn! — F 
Ahasv. Fritsch, minister peodans. Jen. 1674. 8. 
J. Rey, de la responsabilité des Agens du pou- 
voir d’aprös nos loix actuollos. a Paris, 1818. 8. 
(Er weifet nah, daß, nach dem Staatsrechte Frank 
reiche, die weſentlichſten Puncte der minifteriellen Vers 
antwortlichkeit folgende find: Vetrath; Coneuſſion; 
Dienſtnachlaͤſſigkeſt; verabfäumte Handhabung der Ders 
faſſung; ungefchäßte perfänliche Freiheit der Staatsbürs 
ger; VBefchräntung der politiſchen Rechte ber’ Ührger; 
Coalition mehrerer Staatsbeamiten- wider Bürger, "die 
unterdrückt werden follen: Werfagung ber richtetlichen 
ober adminiſtrativen Unterfuchung für den, welcher ſolche 
zu feiner Rechefertiging verlange: Ausſchrettung in Amts⸗ 
befugniffen; Geſchenknahme für Amtsgefchäfte; Uatreue 
in einer Dienftpfliht, und Verletzung des Poftgeheims - 
niffes) — Courvoifter’s Bericht im Namen einer 
Eommiffion über den Gefeßesentwurf wegen ber mini 
ſterieller Verantwortlichkeit, in ung 
auf die Charte Ludwigs 18, ſ. in der Allg. Zeit. 
1819, N. gg. _ | 
Berl. Frie arichs 2 hinterl. Werke, TE 5, ©, 
5ıff., wo er fid) Über das Schickſal der Staaten ers 
klaͤrt, deren Fürften die Regierung ihren Miniſtern übers 
laſſen; wobei nicht überfehen werben darf, daß ber 
König dieſe Abhaundlung feinem hochverdienten Miniſtor 


\ 


v. Hertzberg sufandte, beffen une 
an ben König (vom 27. Jan. 1781) dem Auflage des 
Königs dafelbft vorgedrudt If. — 

v. Jakob (in f. Einl. in das Stubtum ber Staats; 
wiſſenſchaften, ©. 217 f.) fast: „Die Gtaatöweishelt 
ſehr vorfichtig und behutfam mit Eineichtung newer 

Staͤndeverfaſſungen zu Werke zu sehen; einſtweilen aber 
‚. da, wo nod feine gute Conſtitution im Gange if, fo 
gu regieren, als ob bie befte vorhanden wäre, um das 
durch die Einführung derfelben vorzubereiten; inf 
1) die Landescollegia fo zu Brenn un 
der Monarch von ihnen lets ein. 
ſachkundiges Gutachten über alle Ssantsangelegenhelen 
erwarten kann; 2) aud das Volk in Corporatios 
nen aller Art a theilen, und diefen das — 
gu geben, daß fie über jede öffentliche Angelegenheit, Die 
eich ‘auf fle Beziehung Bat, ihre Urtheil, fo wie alle 
Waͤnſche, vor den Thron bringen fönnen; 3) bie 
Dublicigär über alles zu verflatten, was im 
Staate on und sefiteden [00 fol, fofern es nur nicht 
feinem Weſen nach geheim bleiben muß; 4) die Mi 
nifter, fo wie alle Staatsbeamte, gegen jeden 
für ihe Verfahren gegen ihn verantwortlich zu 
machen; 5) jedem Snbivibuum und jeder Cor 
— poration das Recht der Anklage wegen der 

Verletzung der Geſetze zu BE wobei 
ausdruͤcklich beſtimmt ‚werden muß, baß Berufung auf 
Befehl des Monarchen den Diener nie von ber Schuld 
befreit, wenn « nicht beweiſen kann, daß biefer Befehl 
geſetzlich war.‘ 


44, 


.) Die Gerechtigkeitspflege, als erfter 
Haupttheil der Staatsverwaltung. 


Die Gerechtigkeitspflege ift der Inbegriff aller 
zu Anftalten für Die Anmwendung der recht⸗ 
Fr organifirten richterlichen Gewalt im Staate, Gie 
ſtuͤhht ſich auf den höchften Zweck des Staates: auf 
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die unberingte Herrſchaft des Rechts, verbindet aber 
damit, weil fie zur Staatsverwaltung, und alle 
Staatsverwaltung zue Staatskunft gehört, die ſtete 
Ruͤckſicht auf die Wohlfahrt der einzelnen Staatsbuͤr⸗ 
ger und der ganzen bürgerlichen Geſellſchaft. Sie 
fe6t aus dem Staatstechte (Stadter.-$. 34, und 35.) 
die rechtlich organifirte rihterliche Gewalt vors 
aus, welche zwar an die ihr vorausgehende geſetzge⸗ 
bende Gewalt gebunden ift, und mit der geſetzgeben⸗ 
den und vollziebenden Gewalt nicht auf gleich hohe 
Linie der politifhen Hierarchie geftelle werben kann, 
welche aber, nach ihrer Wirkſamkeit, vollig ſelbſt⸗ 
fiändig und unabhängig feyn muß. 
Im Allgemeinen beruht die Gerechtigkeitspflege 
auf vier großen Grundſaͤtzen: | 
1) Bor vem Öefese find alle Staatss 
bürger gleich; 
2) kein Staatsbürger darf feinem 
natürlihen Richter entzogen werden; 
3) der richterlihe Ausſpruch ift ſtreng 
an die vorhandenen Öefegbücer gebuns : 


den; 
4) der rihterlihe. Stand ift, innerhalb 
- feiner durch das Geſetz beftimmten Grenzen, ſel b ſt⸗ 
ſtaͤndig, und von jedem andern Theile der Staats⸗ 
verwaltung unabhängig. (Das Praͤdicat der 
Unverantwortlichkeie kann ihm nur in dem 
Sinne beigelegt werben‘, als jede höchfte und 
hohe Verwaltungsbehürde nicht zur Verantwortung 
gezogen werben kann, fobald fie innerhalb der von 
den Geſetzen beftimmten Grenzen bleibt.) 
Der erfte diefer vier Grundfäße fchließe an fich 
jeden priwilegirten Gerichtsſtand, und jede Auscıbung 
einer beſondern Gerichtsbarkeit von einzelnen bevor 


610 Staatskuuſt. 


rechtetes Staatsbuͤrgern aus. Ale, ans Schonung 
früher beſtandene Verhaͤltniſſe, beibehaltene 
nn biefer Art konnen von der Staatskunſt 
zur geduldet, nie gerechtfertigt werben, und bebürfen 
einer allmähligea Zurückfuͤhrung auf die einzig 
resprlichen Unterlagen der Gerechtigfeitspflege *) 


=) Dig Datrimonlalgeriätsbarkeit, welche da, 
wo fie noch beficht, theils aufs ſtreugſte vom Staate 
controllirt, cheils in ihren Gebrechen (5. B. des haͤufigen 
Entfpringenlaffens ber Gefangenen‘, der Uebertreibung 
der Sporteln u. a.) wmerbittlich behandelt, theild nach 
ihrer freiwilligen Ueberlaffung an den Staat (wie 5. ©. 
häufis in der preußifheh Monarchie gefchieht) möglich 
erleichtert werben muß, — tft eine Zolse bes Lehns⸗ 
ſyſtems und bes Leibeigenthums, und dasjenige grund⸗ 
herrliche Recht, nach welchem der Erb⸗Lehn⸗ und Ges 
tichtsherr feinen Unterthanen, durch einen vom Staate 
genehmigten Rechtsverftändigen (Gerichtsverwalter), Necht 
fprechen, und in peinlihen Fällen den Verbrecher in 
erfter Behörde verutheilen laffen kaun. Die Wortheile 
bee Patrimonialgerichtsbarkeit beftehen 1) in den Ges 
richtsſporteln; 2) in den Laudemialgefällen(Lehnswaare), 
einer zehn Procent betragenden Abgabe vom Werthe des 
Gutes bei einer Bejigveränderung durch Verkauf oder 
Vererbung; 3) in den ZählgeWern, ein Procent vom 
Kauffehilling; 4) im Auen s oder Angerrechte, wach 
weichem .alle neuangebaute Erbdflede im Dorfe und in 
ber Dorfflur, deren Eigenthum von Andern nice ers 
wiefen ift, dem Gutsherrn schören. — Die- Patrimor 
nialgerichtsbarkeit HE aber, fobald die Tuftigvermwals 
tang als ein Ausfluß der Souverainetät 
betrachtet wird, nach fEantsrechtlichen Begriffen unbalt: 
bar. Vergl. die gegen die Patrimonialgerichtäbarkeit 
gerichtete Schrift: Weber die Nothwendigkeit 
und Einrihtung einer collegialifhen und 
. Befentlihen Rechtspflege. Leipzig, 1819, 8, — 
Leber diefe Mote erhielt id, die Privatzuſchrift eines 
son mir als Schyrifskeller, Stantömann und Uninerfis 
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Der zweite dieſer Grundfäge verlauigt, dh 


pur die. rehrich organifiten „Berichusßbfe, ni 





tärsfreund hochve Gelehrten. Ich gebe die ſehr 
gegruͤndeten gen dieſes Mannes mit ſeinen 
eigenen Worten, und Babe nur deshalb "den Text 
der Note in der zweiten Auflage nicht verändert, weil 
nun die Lefer felbit im Stande find, die Gründe meines 


Freundes zu prüfen, dem idj in vielen Puncten völlig 


beitvete, fo wie der $ felbft die Beibehaltung der Das 
trimontelgerichtsbarkeit nur aus. Rädfigten der 
Schonung befiehender Rechte und Formen, 
nicht aber nad, dem Maasſtabe des ewigen Rechts und 
aus dem Standpuncte ber nothwendigen Einheit des 
Staates felbit in feinem Innern ausfpricht, mit welcher 


freilich die Patrimonialgerichtsbarkeit in fepmeidendem 


Segenfage fieht. „Die Patrimonialgerichtsbarkeit, ale 
Folge des Leibeigenthums, iſt der Ueberreſt einer Zeit, 


. in ber eigentlid der Staat vor lauter Grundherrlichkeit 


noch gar nicht aufgefommen war, und der Gutshörige 
feinen Schug nur vom Gutsheren erwarten - konnte, 
Allein das Recht, Lehnswaare zu fordern, beruht nicht 
auf ber Patrimonialgerichtsbarkeit, fondern auf einem 
befondern. Titel, welcher fid} auf einen Erbzins, Erb⸗ 
pacht, oder auf ein fonftiges getheiltes Eigenthumsreche 
bezieht. _ Es muß daher im flreitigen Falle auch der - 
Gerichtsherr die Erwerbung deſſelben durch Vertrag oder 
Verjaͤhrung beſonders nachweiſen. Nicht jedes mit Ge⸗ 
richtsbarkeit verſehene Gut hat Lehnwaare zu fordern, 
und nicht jedes Gut, das dergleichen zu fordern hat, 
beſitzt Gerichtsbarkeit. Das preußiſche Landrecht 
(Th. 2. Tit. 17. $. 116.) ſagt auch nur, Schugzgelder 
und Laudemien gehören gewöhnlich zu den Nutzungen 
der Civilgerichtsbarkeit, — und ſelbſt das iſt falſch; 
denn fie gehören vielmehr zu den Nutzungen des Obers 
eigenthums gewiffer, anf Erbpacht, Erbzins, oder fonft 
mit einem öleibenden Abhängigkeitsverhältniffe ausgerhaner 
Grundſtuͤcke. Sodann beträgt bie Lehnswaare auch nicht 
Immer 10 p.C. des Gutswerthes. Wit fo argen Ruthen 
werden die armen Bauern nur an wenigen Orten ges 
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für beſondere Faͤlle und gewiſſe Indivibdnen außeror⸗ 
dentlich gebildete Cerichtsftellen (Prevotalgerichte, 
Militaircommiſſionen), uͤber jeden einzelnen Fall ent⸗ 
ſcheiden, und daß jeder Staatsbuͤrger die Behoͤrden 
im Voraus kennt, deren Ausſpruche er unterworfen iſt. 
Der dritte dieſer Grundſaͤtze kann nur Dann 
In ſeinem ganzen Umfange verwirklicht werden, wenn 
alle Geſetzbuͤcher des Staates (zunaͤchſt das bürs 
gerliche, pas Strafgeſetz buch, das Handels⸗ 
recht, und das Geſetzbuch für das gericht⸗ 
liche Verfahren) dem erreichten Grade der 
des Volkes, der Verfaſſung des Staates, der eigen⸗ 
thuͤmlichen Regierungsform deſſelben, und der auf 
der Verfaſſung beruhenden Verwaltung des Ganzen 
voͤlllig angemeſſen find. Veraltete, luͤckenwolle, 
im verſchiedenen Zeitaltern ungleichartig und unzu⸗ 
ſammenhaͤngend in ſich ergaͤnzte, Geſetzbuͤcher ſind 


peitſcht, wo denn auch eine ſolche Bauernfamilie, zumal 
‚wenn bie Lehnswaare ſelbſt in Vererbungsfaͤllen eitrichtet 
werden muß, und dieſe mehrmals kurz hinter einander 
ſtatt finden, nach wenigen Generationen um ihr Guͤtlein 
kommt. Meiſtens betraͤgt die Lehnswaare 5 p. C., auch 
nur a bis 24 p. C. — Eben fo find die Zaͤhlgelder 
vom Kauffchillinge fein Ausfluß der Gerichtsbarkeit an 
ſich, ſondern eines auf befonberer Ermwerbung beruhenden 
RKeechtes, finden auch nicht überall flatt, und betragen 
nicht immer ı p. C.— Mit dem angeführten Auens 
oder Angerrechte verhält es fih eben fo, und kann 
folhes, wo es fatt findet, nicht aus ber Gerichtsbarkeit, 
fondern aus dem geſchichtlich nachzuweiſenden 


eines Dorfes Bergeleitet werden, wenn nämlich urſpruͤng⸗ 


ı Sich die ganze Flur dem Qutsheren gehört, und er 

von diefem einzelne Theile derſelben an die Bauern aus 

wurden, was aber nicht überall anzunehmen if. 

Denn zuweilen ift auch die Bauerngemeinde Alter, als 
das Rittergut.“ 


di 
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eine. Geiſel fuͤr das innere Steatsleben;, . und bieten 
Die nasptpeiigfte und folgenreichfte Beranlaffung dar 
daß die Gerichtshofe in ihren Urtheilen und Entſchei⸗ 
dungen willkuͤhrlich von den beſtehenden (unbrauch⸗ 
baren) Geſetzen ſich enffemen. Deshalb haben auch 
mehrere: der wichtigſten Staaten (Frankreich, Oeſt—⸗ 
reich, Preußen n. a.) neue Geſetzbuͤcher erhalten, und 
bei andern werben fie vorbereitet. Denn eden darin, 
daß, nach dem Zeugnifle der Geſchichte, die Cultur 
der Völker und Staaten unfrer Zeit im. Ganzen 


‚ungleich hoher fteht, als die Cultur der. hochgefeierte 


ften Völker und Staaten des Alterthums, wo immer 
nur Einzelne weit über ihr Volk und ihre Zeit 
hervorragten ; eben darin befteht ber eutfchiedene 


Beruf unfrer Zeit für eine neme, in fi 


7 


sufammenbängende, und die gefteigerten 
Bedürfniffe der. gereiften Völker befries 
Digende, Gefeßgebung. Dazu fommt ,. daß 


erſt die neuefte Zeit zu der Idee einer Philofopbie 


ber Gefetzgebung ſich erhob, die aber noch nicht 
vollftändig verwirklicht worden iſt, weil die Theorie 
der Geſetzgebung zuvor zu einer wiſſenſchaft— 
lichen Form ausgepraͤgt werden muß, ehe ſie den 
Maasſtab für alle in der Wirklichkeit beſtehende 


oͤffentliche und Privatgeſetze eben fo enthalten 


fann, wie das Natur- imd Staatsrecht den Maas: 
ftab fire alles pofitive Recht. Denn nach der Geſchichte 
beftanden Jahrtauſende hindurch poſitive Geſetze, be— 


vor man über dieſelben philoſophirte Soll aber 





*) Die sriehif hen Philoſophen gingen ‚bei ber. Dis 
.  fopbie über Gefeggebung von einem ſehr beſchraͤnkten 
Beasbsünde aus, weil fie-weber die Rede der Menſch⸗ 
Seit, noch den Begriff der in jebem. versmänftigs finns 
lichen Weſen nn Warde beruůckßchtigten. Sie 

St. W. ae Aufl, J. 33 
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betrachteten ben Staat zunaͤchſt als eine Fälle, wo 
ſich lies nah den Ermeſſen des Hancvaters vichten 
muß. MSelbſt Plato folgt in dem Werke von der 
‚ Mepublit der Haupta fe daB durch die Einrich⸗ 
tungen des Staates die Sitten veredelt werden ſollen, 
worte ſeine Schrift von ben Geſetz en uͤbereinſtimmt; 
mir daß dabei die Individuen immer als Werfgeuge ber 
wwachtet: werden, welthe des Banzen wegen da find. 
. Die Fragmente der Politik des Aristoteles beziehen 
ſich gunäcft au bie öffentliche, nicht auf die Private 
- gefeßgebung. Die Römer endlich, fo vollftändig auch 
— Geſetzgebung beſonders in Hinficht des Cöivilrechts 
Hatten ZKeinen Mann in hrer Mitte, der ſich zu 
ı einer Phuoſoyhie ber Geſetzebung, zu einer Wiſſenſchaft 
:der poſitivon Geſetze arhoben Hätte; denn Eicere in 
‚dem Werke von den Gefegen folgt ganz der Auficht 
"der Sieden, die er auf die Gefege der roͤmiſchen Res 
publit anwandte. (ul. darüber v. Jakobs Einl. in 
8. Stablam der Staatewiſſenſchaften, ©. 245.) Erſt 
bank Montesqguieu, Filangieri, Zac. Sigiem. 
Deck, Zacharia u.a. (xgl. Staatsr. 6. 27.) if das 
"Bevärfnig einer Philofophie der Geſetzgebung 
angeregt, und theilweife‘ befriedigt worden. — Wer 
nicht unheilbar an der blindeſten Bewunderung des Alters 
“uns durnieder liest, weiß, daß die Voͤlker unferer 
Bit. — durch das Chriſtenthum, durch viele pofltive 
rrchtliche Formen, burd die allgemein verbreitete Buch⸗ 
drucherei, durch die großen Fortfchritte in allen Willens 
> ſchaften, durd den Welrhandel, und durch die genauefte 
> fehwirfing ‚inter den einzelnen Theilen des entropät 
ſthen DOtaatenſyſtems foregebiiier, — in Ainſicht aller 
einzelnen Bedingungen menſchlicher Cultur unendlich Höher 
7 een, als die Voͤlker des Alterthume, und daß deshalb 
auch die Geſetzbuͤcher der alten Reiche und Otaaten nur 
tern, und eine innere 
— Beh lteß ra wid, die 
gen Bet, ve Zeit 


* 
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Doeſeh gebung als rechtlich begründet, - in ſich zuſam⸗ 
menbängend und das ganze Leben im Stante erſchoͤ⸗ 


„den. Beraf fuͤr Geſehggebung abſprach Ca. Bapiony, 
„om Berufe unferer Zeit für Geſetzgebung und Nechtss 
wiſſenſchaft. Heidelb. 1816. 8.), nur aus feiner Vor⸗ 
liebe für das Zeitalter des eodoſius und Juſtinian ers - 
klaͤren. — Ganz anders uerheilte darüber ein Mann, 
der gleichfalls fein Stimmrecht über das roͤmiſche Recht 
hinreichend beurtundet hat: 2 A. F. J. Thibaut, uͤber 
‚die Nothwendigkeit eines allgemeinen bürgerlichen Rechts 
2 Teutſchland. Heidelb. 1314. 8. „Das canonis 
che Recht, fo weit es gicht auf bie katholiſche Kirchen— 
verfaſſung, fondern auf-andere bürgerliche Einrichtungen 
‚gebet, ift nicht des Nennens werth; ein „Haufe 
‚dunkler, verſtuͤmmelter, unvollſtaͤndiger Beltimmungen, 
‚zum Theile durch ſchlechte Anfichten der alten Ausleger 
bes römischen Rechts veranlaßt, und fo defpotifch in 
Anfehung des Einfluffes der geiftlichen Macht auf welt 
liche Angelegenheiten, daß fein weiſer Megent ſich ganz 
denfekken: fügen kann. Die lebte und hauptfächlichite 
Richteque ile bleiht dahet das vömische Geſetzbuch, 
ialſo, das Werk einer uns, fehr.ungleichanfrems 
den Nation,, au8 der Periode des tiefften 
— erfalls derſeiben, die Spuren dieſes Vers 
falls auf jeder Seiten fi tragend Man 
| —* in leidenſchaftlicher Einſeitigkeit befangen ſeyn, 
eg man die Teutſchen wegen der Annahme dieſes 
8* enen Werkes gluͤcklich preifet,, und deffen fernere 
Bfihehaltung im Ernſte atempfiehlt. Die ganze Com⸗ 
‚pilotion iſt zu dunkel, zu - flüchtig gearbeitet,, nnd der 
wahre Schlüffel:dazy, wird und ewig fehlen;, denn wir 
Aalen wide die. vömifchen Bolksihg ein welche 
„u shep_ Römern unendlig. ‚vieles leicht, neaſtaͤndlich: machen 
er EP zapge 098 allen ‚dem Änilhen Rechte 
Rede Ehe —2— iotait fels 
vr Ren ⏑—— ebeſenders ‚in Bes 
Ne a } Kastihlanbır mn Der Qluget sh. Immmet 
ſbeſleben —— er nahe ie den Juriſten 
han He in wenig; alc Für Die ik 
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pfend erſcheinen; fo muß fie, nach ihren letzten Sruͤn⸗ 
ven, auf die ewigen Geſetze der Bernunft 


um an fich lebendigen Leibes anatomifche Verſuche an⸗ 
ſtellen zu laſſen. Alle eure Gelehrſamkeit, alle eure 
Varianten und, Conjecturen ‚- alles dies hat die friedliche 
Sicherheit des Bürgers taufendfältig geitört, und nur 
den Anwälden die Tafchen gefüllt. Man vergleiche nur 
bie Anmälde in England, wo man durd roͤmiſche Alters 
thumer und Varianten wenig geängfiigt wird, mit ms 
fern belobten Rechtsfreunden. Dert iſt alles Leben ub 
‘frifche Eigenthuͤmlichkeit, während bei uns in den meiften 
Ländern alles auf hoͤlzerne Füße geftellt if. — Fuͤr 
„Wohlredenheit, für Gewandtheit im Angreifen und Vers 
2theidigen, für Ausbildung des Talents, einer Rechtes 
\ ſache gleidy vom Anfange an den beiten Wurf zu geben; 
- für die Kunft, Gefchäfte vorfichtig eingurichten; für 
dialektiſche Schärfe und Schnellkraft; für dies Alles 
ann bei der gelehrten Weberfällung nichts 
Genuͤgendes geſchehen.“ — Gegen v. Savigny's 
Anſicht erklärte fih auh Arm Mallinckrodt, in 
+ dem Anffape: über den Beruf unferer Zeit zur Geſetz⸗ 
gebang, in der Nemefis, 11.8. 4. St. S. ägygfl. 
— Geiſtvoll behandelte dieſen Gegenſtand Fr. Buch⸗ 
holz, über den Werth der buͤrgerlichen Geſetzbuͤcher 
neuerer Zeit, in f. Journale Teutſchland, 1817, Th. ı, 
©. 215. — Es ſey hier erlaubt, an das Urihell eines 
Mannes zu-erinnern, der noch feine Ahnung von der 
Trage über den Beruf und das Beduͤrfniß anferer 
Zeit für neue Gefeßbücher hatte. Achenwall fagt im 
f. Staatstlugheit (4te Aufl. Goͤtt. 1779. 8. ©, 
68.): „Es kann zur offenbaren Ungerechtigkeit ausſchla⸗ 
"gen, ein fremdes GSeſetzbuch neben dem einheinhifchen, 
dder auch mit deſſen Aufhebung, einzufähren. Und nad 
unſchicklicher iſt es, mehrere fremde Geſetzbuchet zugleid 
neben den einheimifdyen Verordnungen und : 
gelten zu laſſen. Ei alsdann. weit zutraͤg⸗ 
licher, ein eigenes neues Seſetzbuch, allen 
falls mit Zugiehung ausländiſcher Seſetz 
buͤcher, verfertisee zu baſſe n.“ 0 
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(auf das RE: ſich ſtuͤtzen; ſie muß Recht und 


Wohlfahrt als vie beiten höchften Bedingungen 


aller Sefege fefthalten ; fie muß in der Verf aſſung 
des Staates die einfachen Grundſaͤtze des oͤffen t⸗ 
lihen Rechts, nah Buͤrgerthum, Ständen des 
Volks, Regent, DBolfsvertretern und fämmtlichen 
Berwaltungsformen aufftellen, und dann im Pris 
vatrechte, in firengfter Angemeffenheit zum öffent= 
lichen Rechte, damit fein Widerfpruch zwiſchen beis 
entftehe, alle einzelne Geſetze für das bürgers 
liche teben, für die Verbrechen und Vergehen u. f. w. 
vollftändig "entwideln, womit die Öefeßgebung für das 
erichtliche Verfahren und den Prozeß in ber genaues 
en Verbindung ſteht. 


Der vierte Grundſah endlich, — die 
Selbſtſtaͤndigkeit und Unabhangigkeit des 
richterlichen Standes, innerhalb der Grenzen ſeiner 
Urtheile nach ihrer firengften Angemeffenheit zu den 
beftehenben Geſetzen, ausfpricht,, ift durchaus erforber- 
lich, werin das Kecht ohne Menfchenfurcht, mit männs 
licher Würde und Sreimüthigkeit, und ohne Einmi⸗ 
ſchung hoͤherer Behoͤrden — felbft des an der Spiße 
der ‚Serechtigfeitspflege ſtehenden Juſtizminiſters — 
geſprochen werden ſoll. Denn da der einſichtsvollſte 
Richter Menſch bleibt; ſo kann ein Wink, eine Wei⸗ 
ſung, eine Drohung, ober aud) eine ihm zur fi fchnellen 
Beförderung gemachte Ausſicht von oben, nicht felten 
auf fein richterliches Urtheil mehr Einfluß haben, als 
er. felbft meint. Darum verlangt es die ürbe des 
Staates und die Heiligkeit des Rechts, daß dag Rich⸗ 
teramt felbftftändig und unabhängig ſey. 
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45. 
Fortſetzung. 

Sooll aber die Gerechtigkeitspflege ihren Charak⸗ 
ter der Selbſtſtaͤndigkeit und Unabhaͤngigkeit behaup⸗ 
ten; fo muß fie auch — außer den bereits (9. 44.) 
aufgeftellten Bebingungen — von der Polizei 
undder Jinanzvermwaltung in jeder Beziehung, 
yollig getrennt feyn *), Denn jeder Hauptzweig 
der Verwaltung verlangt eine eigene gründliche Vorbe⸗ 
reitung. auf das Fünftig zu übernehmende Amt, und 
nimmt, bei dem Eintritte in daffelbe, die ganze Kraft 
eines Mannes in Anſpruch. Dazu kommt, dag die 
Gerechtigkeitspflege, nach ihrem großen Geſchaͤfts⸗ 
Ereife, fo weit von den Eigenthuͤmlichkeiten der Poli⸗ 

{= und der Yyinanzverwaltung abliegt, daß, ohne 
— für das Ganze und ohne einſeitige Ueber 
fragung des befonvern Charakters der einen Verwal⸗ 
fung auf die andere, die Verbindung derfelben in 
Einem Individuum faft nicht gedacht werden kann. 

Ob num gleich die Einrichtung des innern Orgas 
nismus der Öerechtigkeitspflege, theils in Hinficht 
der verfchiedenen richterlichen Inſtanzen und Behoͤr⸗ 
den, tbeils in Hinficht des gerichtlichen Verfahrens, 
— fp wie die Verfaffung des Staates felbft — mit 
ber nächften Vergangenheit des Staates zuſammen⸗ 
hängen , und alfo auf einer gefchichtlichen Unterlage 
- beruhen, zugleich aber auch den erreichten Grad ver 

Eultur des Volks, das im Staate lebt, zunaͤchſt bes 
ruͤckſichtigen und mit den einzelnen Beſtimmungen 
der Berfaffung in genauefter Verbindung ftehen muß; 


©) v. Weiler, Über Verwaltung und Juſtiz, und über 
die Grenzlinie zwifchen beiden. Ein Beitrag zur Staates 
wiſſenſchaft. Mannh. 1826. 8, 


x 
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fe laͤt ſich Dach im Allgemeinen, nachdem Zeug⸗ 
wien. ver Geſchichte, namentlich in Begiehung auf 
Supbritaunien, Frankreich und einige andere Staa⸗ 
ten mit ſtellvertretenden Menfaflungen,, für die Staats⸗ 
kunſt ſeſiſetzen: Daß die auffleigenve Drbaung. vor Bes 
hoͤrden für die Gerechtigkeitspflege durch Frie den s⸗ 

richter, Bezirksgerichte, Appettartiongs 


gerichte und durch em Caſſationsgericht, fo 


wie die Einführung der Gaſchwornengerichte, 
namontlich für die Einsfcheinung deu Preßvergehen und 


fuͤr die Ausmittelung des Schuldig oder Unſchuldig bei 


neinluhen Anklagen, in Verbindung mit hen Einfuͤh⸗ 
wung ber Deffentlichkeit nes gerichtlichen Verfah⸗ 
vend amd der mündlichen Verhandlung, das Woſen 
einer Öerechtigfeitspflege erſchoͤpfe, wie mit einer neu= . 
eingeführten ſtellvertretenden Verfaſſung in genauefter 
Berbinbung ſteht. Wo aber, wegen der ſchonenden 


Ruͤnkſicht auf die beftehenden Verhaͤltniſſe, der bis: 


herige Gang ver Gerechtigkeitspflege nicht durchgrei⸗ 
fenb verändere werden kann und foll; da dürfte Doch 
wenigftens die Einführung von Frie densrichtern, 
von Sefhmwarnengerichten und bed. mind» 


lichen Berfahrens .zunähft in ſtrafrechtlichen 


Faͤllen, den Fortſchritten ber. Möller und ben. Fort⸗ 
fchritten der Geſetzgebung und der Gerechtigkeitspflege 


angemefien ſeyn, womit notwendig auch; eine ‚neue 


Drganifätin des Advocatenſtandes, und die 
Morkbung dee Eimftigen Mitglieder defſelben in der 
muͤndlichen — in Verbindung 
ſtehen müßte‘ *). 
°) ee B. v. Ramdopr, über bie Organifation des 
——— in monarchiſchen Staaten. Hannover, 
1801. 8. — Hal Sal. Zaharid, Anleitung zur 
srricptlächen. Werebfarukeit. Heidelb. ı8ı0. &, 


⸗ 
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Nur in einem vollftaͤndigen SGyſteme der Staats⸗ 
kunſt Lonnen die im $, zur Sprache gebrachten Ge⸗ 
genſtaͤnde, woruͤber die Meinungen noch ſehr ge⸗ 
teile find, erſchoͤpſend aach ihrem Yıllc mb Wider 
behandelt werden. Hier kann nur angedeutet wer⸗ 
den, daß die fgriedensgerichte in Örogbritan- 

wien und Frankreich als Fehr heilſame Anftaiten, 
weitlaͤufigt Procsffe zu verbüten, längft ſich be⸗ 
währt haben, — In Staaten mit ſtellvertretender 
Verfaſfung wird: der Euffationshof-ats der 
Schlußſtein in dem Organismus ber Juſtizbehoͤr⸗ 
den, und als die Bedingung einer wirklidy gut and 
gleichförmig im wahren Geiſte des Geſetzes wirken⸗ 
den Rechtspflege betrachten. Seine: Beſtimmung iſt 
die Erhaltung der Unverletzbarkeit ver Geſete, ſowohl 
in der ‚und Materie, als in der geordneten Com⸗ 
petenz der Gerichte. Er entſcheidet daher nicht uͤber 
Thatſachen; er ſetzt unter den Partheien die ſtreiten⸗ 
den Rechte und Verbindlichkeiten nicht feſt; dies 
thun die Inſtanzgerichte, an welche, nach der Caſſa⸗ 
tion eines Urtheils, die Sache zur anderweitigen 
Entſcheidung gewieſen wird. Er ſirt blos Ur⸗ 
theile, welche gegen das klare Geſetz verſtoßen, oder 
daſſelbe offenbar unrichtig auslegen oder anwenden, 
und macht feine Entſcheidung öffentlich bekannt. 

In Beziehung auf die Geſchwornengerichte 
and die Oeffentlichkeit der Rechtspflege 
ift es bemerkenswerth, daß mehrere Denker fuͤr 
beide zugleich, als zwei weſentlich zufanmen- 
hängende Theile — andre hingegen für die Deffents 
lichfeit, allein gegen bie Gefchwornengerihte — 
und wieder andere für das Gefchwornerigericht in 

peinlichen und Die Preßvergehen betreffenden, nicht 
aber in ar Faͤllen ſich erblaͤrenz ſo wie 








— 
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wieder einige für die Beibehaltung der Geſchwor⸗ 


. nengerichte da , wo fie bereits eingeführt find, ſtim⸗ 
. men, und nur der Einführung berfelben da, wo fie - - 


noch nicht beſtehen, abgeneigt find. — Geſchicht⸗ 


lich gewiß ift es, Daß da, wo die Gefchwornenges 
richte beſtehen, Die. offentlihe Meinung für fie 

peicht; allein vor Einführung berfelben, mo. fie 
. noch fehlen, verkienen allerdings eine genaue "Bes 


eucfichtigung: 1). der Grad der Cultur eines Vol⸗ 
kes und der Volkscharakter, 2) die Befchaffenheit 


des im Staate geltenden Strafgefeßbuches, und 
..3) die politifchen und bürgerlichen Verhaͤltniſſe 
bdes Landes. Dies it C. J. A. Mirtermaier’s 


Anficht in feiner Schrift: vie oͤffentliche muͤudliche 
Strafrechtspflege und das Gefchwornengericht, in 
ichung mit dem teutſchen Steafverfahren, 


 Dergle 
Landsh. 1819. 8. ©. 40 ff. — Unter ven vielen 


Schriften für die Deffentlichfeit- des Verfahrens 


- and für das Öefchwarnengericht zeichnet fich Durch 


Tiefe der philofophifchen Forſchung, gefchichtliche 
Ergrändung der Vergangenheit, durch. politifhen - 
Zact, und Ernft und Freimuͤthigkeit der Darftellung 
aus: das Öutachten der (preußifchen) Im⸗ 
mediats Suftizs Commiffisn über das 


Geſchwornengericht. Berl. s. a. (1818.) Fol. 


(vergl, mit Welker's Rec. in den Heidelb. Jahrb. 


1818, ©t.50.—52. und mit M.C.F.W. Gräs 


vells Prüfung der Outachten der Eon. preng. Im⸗ 
mediat⸗ Juſtiz⸗ Commiffion am Rheine über- die 


" dortigen Suftigeinrichtungen. 2Thle. Lpz. 1819.)— 


Unter den Gegnern des Geſchwornengerichts, amd 
zum Theile auch des mündlichen DBerfaheens, ift 
ber fcharffinnigfte: Anfelm v. Feuerbach, Bes - 


‚trachtungen über das Gefchwornengericht, Landsh. 


⸗ 
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1813.8., woemit deſſen Erklärung her feine an⸗ 
. gablid) „geänderte Lieberzeugung, in Ynfepang. Der 
 Gefhmomengerichte, Erl. 1819., 8. ſowie deffen 
uneneſte (etwas breitgehaltene) Schrift: Betrachaun⸗ 
gen uͤber die Oeffentlichkeit und Muͤndlichkeit der 
—— „Gießen, 1821. 8., wit die⸗ 
ſem Werbe. aber nothwenbig Mittermaier’s 
Prafung deſſelber in Den Heidelb. Jahrb 
1822, Febr. verglichen merden muß. hr 
wahr bemerkt Mittermaier: „die Oeſſentlich⸗ 
lichkeit iſt nicht wegen des Publicams 
allein da. Dies ift die untergeerbnete 
Käadfiche Der Angeklagte bat ein Ur 
recht, Die Zengen zu feben und su deren. 
Die wahre Deffentlichkeit beftehe eben darin, daß 
Das erfenmende Gericht den Totaleinprud der guns 
zen Verhandlungen erhält, und daß nur auf Die 
vor dem Gerichte abgelegten Ausfagen das Urtheil 
gebaut wird. — Die Oeffentlichkeit des Derfah- 
— verlangt organiſche —— ſie iſt mit 
einer Verfaſſung unverträglih, in weicher die 
Ykkiz noch nicht von der übrigen Verwaltung .ges 
trennt iſt. ‚Eine halbe Oeffentlichkeit iſt aber 
ſchlechter, als gar keine, weil fie das Volk taͤuſcht.“ 
— Feuerbach iſt in "feinen Werke nicht für die 
.  Deffentlichkeit - Borunterfuchung; me nad) 
rfundlich beglaubigte Beweiover⸗ 
fahren foll der. "Angeklagte feinen Richter gegen 
Über geftelit, und hier auf den Grund der geführten 
Hanptunterfuchung öffentlich angeklagt mb ver 
theidigt warden. — Dagegen erinnert Mit: 
termater: „Ein ſolches Schlußverhör wäre 
dann bioße Foͤrmlichkeit. Auch beim Vorver⸗ 


fahren fol Deffentligkeit fegu; deun Der Anger 








Staatskunſt 923 


ſchuldigte iſt, wenn er verhaftet wird, der nöthis 
gen Mube-des Geiſtes beraubt, von der Berathung 


der Rechtsgelehrten abgeſchnitten, den Händen 
eines im Amtseifer leicht ercedivonden - Beamten 


Preis gegeben, dem Folgen der geiſtigen Fotter; 
auch kommt darin Die Aufnahme von Beweiſen 
vor, welthe ſpaͤter benutzt werden. Es wäre baher 

das franzoͤſiſche Geſetz vom 9. Oct. 1789 anzu⸗ 
wonden, nach welchem jeder Buͤrger von dem 
Augenblicke an, wo er verhaftet wird, das Recht 
bat, ſich Vertheidiger zu wählen, welche frei mit 
ihm fich unterhalten dürfen; der Vertheidiger darf 
bei allen Zeugenverhoren ‘zugegen fenn, und dem 
Michter am Ende die nörhigen Bemerkungen mas ' 
chen.” Doch motifteirt Mittermaier dies ſelbſt 
(Heidelb. Jahrb. 1822, Sept. ©. 874.) dahin, 
„daß bei allen verwidelten Sachen den muͤnd⸗ 
tichen Verhandlungen ein ſchriftliches Vor— 
verfahren vorausgehen muffe, weil es. 


ſonſt den erflern an einer Grundlage fehle.” — 


Zu Feuerbachs Schrift kam im Sabre 4825 
eit zweiter Theil, zugleich mit dem beſendern 
Zitel: Ueber die Gerichtsnerfaffung und 
Das gerihtlihe Berfahren Frankreichs, 
in Befonderer Beziehung auf die Deffentlichkeit und 
Muͤndlichkeit der Gerechtigkeiespflege.“ — Der 
ftanzoͤſiſcheFriedensricht er hateine vielfache 
Function. Er iſt theils Vermittler, fo daß feine 
Hauptklage bei Gericht ohne vorhergehenden Ver⸗ 
mitlungsverfuch des Friedensrichters angenommen 
wird; theils Civilrichter, eheils Strafrichter 
über Polizeiuͤbertretungen; theils Beamter der 
gerichtlichen Polizei; eheils zur Ausuͤbung einiger 
Hendiungen freiwilliger Gerichtsbarkeit berechtigt. 
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— Mittermaier in feiner Beurtcheülung Der 
Schrift Feuerbachs hält für das zweckmaͤßigſte: 
Daß Die teutfchen Aemter oder Landgerichte in ihrer 
Sompetenz den frangöfifchen Friedensgerichten gleich« 
geftellt, und nur zu Localpolizeiftellen, zu Unters 
fuchungsbehörden in den Vorunterfuchungen, und 
ga Civilrichtern in Gegenſtaͤnden, wie fie etwa vor 
die franzöfifchen Friedensgerichte gehören, gemacht, 
Dagegen bie ordentlichen Proceffe an die Kreisges 
richte gewiefen würden. — Die Schrift v. Ha z⸗ 
zi's Aber die Standpuncte der bayrifchen Verfaſ⸗ 
fungsurfunde von 1818, München, 1819. 8, Hatte 
gerügt, daß die neue bayriſche Verfaſſimg nirgends 
der Einführung der öffentlichen Gerechtigfeitspflege 
und des Öefchwornengerichts gedenke. Diefen Urs 
theile trat K. Sal. Zaharid, in f. Prüfung der 
azzi'ſchen Schrift (Heidelb. Jahrb. 1819, Mai, 
. 449 ff.) mit der Erklärung bei, daß er beide 
- Eineichtungen mit dem Geiſte einer Berfaffung, weiche 
Abgeordnete des Volkes zur Theilnahme an der Ge⸗ 
feßgebung berufe, für fo wefentlich verbunden halte, 
dag er eine Verfaſſung diefer Art, wenn ihr jene 
Einrichtungen fehlen, nur als ein Gebäude betrach⸗ 
ten Eönne, welches in feinem wefentlichften Theile 
noch unvollender fen. Als Gewährsmänner dafür 
dürfe man nur die Britten anführen. Doch 
bemerkt Zachariä fehe richtig, daß man, bevor 
man zur Aufnahme der Öefchwornengerichte fchreite, 
vor allen Dingen mit dee in. England beſtehen⸗ 
den Verfaſſung dieſes Gerichts, (n icht blos 
mit der franzöfifhen Jury,) beſonders 
mit dem Geſchwornengerichte für bürgerliche 
Mechtsfachen ſich befannt machen muͤſſe. Zach a⸗ 
„via iſt ſeiner Auſicht von dem mündlichen Verfah⸗ 


⸗ 
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Se — den Geſchwornengerlchten auch in ſ. wich⸗ 


tigen Beurtheilung der Schriften uͤber Fonks 
Proceß (Heidelb. Jahrb. Ergaͤnzungsheft 
1822.) tren geblieben. — Wie aber der britti⸗ 
fhe Minifter Fox die Geſchwornengerichte: betrach⸗ 
tete, erhellt aus feiner Erklärung: ,, Möchten 


- meine- Landsleute nie vergeſſen, daß die beiden 


wefentlichften Triebfedern der Erhaltung. birgerticher 
und politifcher Syreihelt in der Stellvertverung 


der Nation durch das Medium der. Ram 


mer der Öemeinen, und in der. Stellboer⸗ 


trekung der-richterlihen Mat des Bol⸗ 


kes durch die Geſchwornen befkedend— 
Auf aͤhnliche Weife -erlärte fih das Journal 
des debats (vgl. Allg. Zeit. 1823. St. 363 f.) 


gegen bie Angriffe auf die DeffentlichKettiver 


gerichtlichen Verhandlungen. ,, Met: die. Mittels 
mäßigfeit kann die Deffentlichfeie und ihre Organe, 
die Tageblätter, fürchten; denn fie ‚eröffnen: dem 
freien Gedanken eine Bahn, und naͤhren Die Vor⸗ 
ftellung von einer minifteriellen Werantwortlichkeit. 
Demnach iſt es natärlich, daß die Schwaͤcht ſie 
fürchtet, und die Unredlichkeit fie herabzuwuͤrdigen 


ſucht. Anders ift die Meinung derjenigen. Minis 


fterien, die auf Genie, Kraft und Freimuͤthigkeit 
gegründet find. In den Augen einer folgen Res 
Hierung find Die Vorzäge und Anconverienzen: Der 
Deffentlichfeit und freien Eroͤrterung nothwendige 
Folgen einer ftellvertretenben Berfaffung. > Allein 
dieſe Oeffentlichkeit ift es, welcher unſre Moraliſten 
zu Leibe wollen; fie verbetgen den Wunſch nicht, 


das Gerichtsverfahren bei verſchloſſenen Damen wie⸗ 


ber hergeſtellt zu ſehen. Wir’ wollen ihnen Aiche - 


ben politifchen Gruad "entgegen ſtellen, daß es 
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nothwendig fen, den Augellagten bie Freiheit ber 


Benrcheipigung zu 'Sewäßrleiften; wir wollen mit 
u nen den Gegenſtand ans dem rein moralifchen 


tandpuncte hettachten. Die groͤßte moraliſche Muͤtz⸗ 


. Aichbeit der Oeffenichteh der Gerichte befteht harin, 


bei dem Publicum Dig innige und tiefe Ueberzengeung 


: ‚Son ber gerechten Bertheilung ‚ber Strafen hervor⸗ 


n. Wenn, auſtatt einen Mörber todtzu⸗ 


* Epkagen,„niebie es marben, wie Aber ihr 
- sach dan langſamſten und feicrlichfien Formen ein 


! ı 


kur 


. Uucheil ſprechen; fo:gefshieht Dies vornaͤmlich, um 
in der Nation den Keim jener ehlen ide 


der rn amd Billigfeit, Haß gegen ıdas 


. Beisahen, und Achtung gegen diejenige Gewalt 


gu erwerken, welcher Die Vertheidigung der Gefells 


ſchaft gegen ihre Feinde übertragen iſt. Hebet die 


‚weRenslichkeit der Gerichtsverhandlungen auf, ‚und 


... Ahr jaͤhmet den Bemeingeift, die befte Schatzwehr ges 


gen revolutiongire Gewalichaten, das ftärkfte Gegen⸗ 
gewicht gegen vie Leidenſchaſften des großen Hafens; 


: ‚Ahr sensgiebet: ver richterlichen · Gewalt. Das vaͤterliche 
| Anſehen, die ſicherſte Buͤrgſchaft Der Achtung ber 


älter: Die Oeffentlichkeit per Gerichtsverhand⸗ 


. lungen auf-dem Wege der Tageblätter ruft- zugleich 


die Barichtigung der Sertghmer -bepgor,, „bie: bei 


. jobean: andere Softenie umgeftraft ‚fich.,forsppanzen 
a 13.7 1,79 #7. Man; wacht, fagt man: ferner,, bes 

vedte Wortraͤge zu Gunſten der Angeklagten offent⸗ 
„U bekannt U dies — —2 — — 
—5* —2* rg Ucherzeutgung.begoor- 
a burgen⸗ ‚fe DR RB, freie Erorterung geſtatten. 


Kbill man. RaBı fh — a he y, sand 
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rum Alle Mietel Gaben ; ſih eine freie und auf Ver 


nunftgruͤnde geftuͤtzte Meinung au bilden. Die 
—— der von den Vertheidigern der Ange⸗ 
klagten gehaltenen Reden unterdruͤcken, iſt das 
ſicherſte Mittel, das Mitleid zu — jedes 
verurtheilten Menfchen zu erwecken; es Beiße, den 


Richterſtand herabwuͤtdigen, weil es vdrausſetzen 
bheißt, daß dag bei den Anklägedcten aufgewendete 


Salent das der Advocaten nicht aufzuwägen vers 


x mag: Alnfee königlichen Gerichtshoͤfe find von der 


Ruͤtzlichkeit der oͤffentlichen Verhandlungen Derges 
ftalt durchdrungen, daß fie von der, ihnen durch den 
Art. 87. des Gefegbuches über’die’b rgerliche Ges 
richtsverfaffung und durch den Art. 64, der Charte 


 eitheilten, Befugniß, Die Verhandlungen ‘bei ver- 


fehloffenen Thüren zu führen, nur in den ei nzige n 
Falle Gebrauch machen, wo. die zu -unterfüchenden 


Thatſachen das Schadmgefüpl und den. Anftand 
compromittiren koͤnnten. Ja bee‘ affations- 


Ä Bor ‚hat feierlich) den Grundſatz aufgeſtellt: : Die 


effentlichkeit „gereiche.ehen ſowehl zur. Ehre bes 
Richterſtandes, als fie im BEN Der Gerechtig⸗ | 
tat eingeflihrt worden ſey 
Aus ber Maſſe von Schriften über bie Gerechtig⸗ 
e koͤnnen in der Staatskunſt ‚wo diefer Ges 
genſtand blos ais einer ‚ver vier Zweige der Verwal⸗ 
tung betrachtet wird, nut die wichtigern nenpod auf⸗ 
gefuͤhtt werben: 798 | 
J. Ern. a Globig, censura rei judicialis Koro- 
aa liberae, praesertim Germaniae, novis legum 
. Rama illustrata. © Tom. Lips. 1820 sq. 8- 
Karl Brolman, Theorie des gerichtlichen Verfahrens 
in bürgerlichen Rechteftrettigkeiten, Gießen, 1800. 8. 
le ih, v. Melbnisk,: Verſuch über das deal 
| ‚2 Gerichtsordnung. ) Berl 1815,80. | 


y 
% 
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—— 

— et Wer die Werwalsiks "der Zafiz 
adminiſtrativen Gehörden. Whrzb. 1819. 8, 
a = Söuner und biejenigen gerichtet, welche 
den Grundſatz aufftellen, daß alle Sachen, bei welchen 
die Staatsverfaffung intereffirt fen, der Cognition der 
gerichtlichen Behoͤrden entzogen, und ben abıminikzutiven 

zugetheilt werden muͤſſen.) 

J. D. Meyer, esprit, otigino et progrès des 
institutions judiciaires des principaux pays de 
Y’Europe. 6T. a la Haye, 1819 599. 8. (Die 
eingefren Theile befanden: 1) die Gerichtäverfaflung 
der alten Germanen; 2) der Englaͤnber; 3) der Eraw 
gofen vor ber Revolution: 4) der Belgier; 5) der 
Teutſchen, und bie Serichtsverfaffung des neuern Ftank⸗ 
reichs; 6) die Refultate des Ganzen.) 


Paul Wigand, neues ſyſtematiſches Handbuch für 
— des me Weſtphalen. Goͤtt. 
1813. 8. 


% Pr ® 


Riehard Phillips, on the powers and duties 
of Juries, and on the criminsl laws of England, 
Ed. 2. London, 1813. 8. — fuͤr das britti⸗ 
ſche Geſchwornengericht. — Vergl. Goͤtt. Anz 1816, 
St. 193.) 

Cottu, de l’administration de. la justice eri- 
minelle en Angleterre gt de l’esprit du gpuverne 
a anglais. Paris, 1820. 8 

C. 3.0. SparresBangenheim, uͤber Seſchwor 
nengericht⸗ und das Verfahren in — Soqhen 


Lupz. 1819. 8. (gegen) 


— —RX Di Sie 


ſowornen bei den Kriminalgerichten oder Afifenhäfen, 


Kin, 1821. 8, | 
SS Ueberlleferungen, idai, "Ser, 
—8 ⸗ 
J. P. Brewer, — öffentliche Verfahren vor 
Gericht. Klin, 1818, 8, (zunächt gegen Taua ha⸗ 
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€ . Dalwigt, Auch ein Bert über Die Autwenbs 
barkeit der mündlichen Sffentlichen Arch bei m 
gerlichen Rechtsfahen in Zeutfchland. Frkf. am M 
"1818. 8, 

Bender, über das muͤndliche und enelige Vers 
u in Crimmalfahen. Kaſſel, ı821. 8, 

E. W. H. v. Drais, Geſchichte der Badifchen Ges 
richtshof⸗ neuerer Zeit. Mannh. 1821. 8. (gegen) 

Ueberſicht des muͤndlich-⸗ oͤffentlichen Verfahrens in. 
— und Criminalſachen. Mit beſonderer Hinſicht auf 

den bayriſchen Rheinkreis. Von einem Juſtizbeamten 
daſelbſt. Frankenthal u. Mannh. 1821. 8, 

Die aͤffentliche muͤndliche —— im bayriſchen 

Rheinkreiſe. Frkf. am M. 1822. 8. 

Hieher gehoͤrt auch die Abhandlung und Pruͤfung 
mehrerer Schriften: uͤber die Oeffentlichkeit 
und Muͤndlichkeit der Rechtspflege, vor 
nämlih über das Gefhwornengeriht in 
Criminalfahen; im Hermes XI, S. ıff. und 
über die Deffentlihkeit und Muͤndlichkeit 
der Gerehtigfeitspflege im eiuilfagenz 
Hermes XIV, ©. 135 ff. 


46, \ 
b) 2% Polizei, als zweiter BSaupttheit der 
Staatsverwaltung. 


Während in allen geſikteten Staaten Polizeian⸗ 
ftalten und Polizeibehörden .beftehen, und die neuere. 
und neuefte Zeit fogar das politifche Ungeheuer der 
geheimen Polizei (des Seitenſtuͤcks zur Inquiſi⸗ 


tion) erlebte, fi fireiten noch die Theoretiker über den 


Begriff, den' Inhalt und den Umfang der Polizei, 
Diefer wiflenfchaftliche Steeit trifft aber weniger die 
Gegenftände felbft, als die Entfcheidung ber frage: 
ob gewiffe Segenftände zur. Polizei, oder zu einem ans 
dern Zweige der Staatsverwaltung gesogen werben 
fetten. :. EEE der Fall allem, waͤs 


St. W. ate Auf, L 
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ger fogenannten Cultur⸗ und Wohlfahetspoltzei ge» 
sechnet wird. Weil aber die Nothwendigkeit der 
Biffenfchaftlihen Behandlung dieſer Gegenſtaͤnde an 
ſich, fe wie die Aufnahme derfelben in den Kreis ber 
Staatswiſſenſchaften entfchieven, und nur der Streit 
Aber die Stelle derſelben im Kreife der letztern noch 
nicht beendigt ift; fo werden fie hier zu dem Gebiete 
der Polizei gezogen, wenn gleich nicht geläuguet 
werben kann, daß die — nach diefem Standpuncte 
aufzuftellenden — zwei Hauptetheile der Polizei 
in Hinfiche_der Verwirklichung ihrer Zwecke im ins 
nern Staatsleben, weder an fi) im nothwendigen 
BZufammenhange ftehen, noch von einem und demſel⸗ 
ben Perfonate ausgeführt werben konnen, 
Wenn nämlich die Verwirklihung des Rechts 
undder Wohlfahrt im Umfange des Staates die 
schfte Aufgabe fir Die Staatskunft bleibt; ſo ergiebt 
1 ſchon aus dem’ Urfprunge beider Begriffe, daß 
nur das Recht durch Zwang erhalten und gefichert 
werben kann, weil alle Rechte im Staate, ihrer Ras 
mw nah, Zwangs rechte find; daß aber Vie Wohl⸗ 
—— der Staatsbuͤrger wohl auf vielfache Weiſe 
befördert und unterſtuͤtzt, nicht aber erzwungen werden 
kann. Wenn daher die Polizei in die beiden Haupt⸗ 
theile | 


a) der Ordnungs⸗ und Sicherheits: — 
mithin der Zwangs= Polizei, und 

 b) der Cultur⸗ und Wohlfahrts⸗Polizei 
zerfaͤllt; fo erhellt, daß zwar die erfte dem Grundbe⸗ 
griffe Des Rechts, und die zweite dem Grundbegriffe 
der Wohlfahrt der Staatsbürger entfpricht; daß 
ober, in Hinficht ihrer Verwirklichung im Staates 
leben, beide von wefentlich verfihiedenen Ber 








bc, te DEE din «ir Dee — 
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Horden ausgehen muͤſſen, fo daß auch in vielen 
Staaten nur das, was zur Zwangspolizei gehoͤrt; 
dem etgentlihen Polizeiminifterium und 
deſſen Behörben untergeorbnet iſt, Hingegen das, was 
vie Cultur⸗ und Wohlfahrtspolizei umfchließt, zum 
Minifteriunm des Cultus gerechnee wird, 
> Die Zwangspolizei, zunächft beftimmt für 
die Erhaltung der Ordnung und Sicherheit im Staate, 


- muß daher zuerft die urfprünglichen und erworbenen 


Rechte aller. einzelnen Staatsbürger überhaupt ficher 
ftellen; fie muß ferner die befondern Verhaͤltniſſe ums 
fehließen, unter welchen das innere Staatsleben ber 
Bürger ſich anfündigt (z.B. Stadt» und Derf- Pos 
lizei; öffentliche und Hauspolizei 2c.); ſie muß endlich 
das rechtliche Beſtehen des Staates ſelbſt, als eines 
ſelbſtſtaͤndigen Organismus, nach ſeiner Verfaſſung, 
Regierung und Verwaltung, ſichern. — In allen 
dieſen Beziehungen tritt, ſobald irgend ein Recht ve 
Individuen oder des Ganzen bedroht oder verlegt 
wind, der Zwang ein; nur daß in der Wiſſenſchaft 
bie Orenzlinie der Anwendung des Zwanges zwiſchen 
ber Juſtiz und der Polizei genau gezogen werben muß, 
weil allerbings dieſe beiden Zweige der 

in. Betreff jener. Gegenftände nicht felten in nahe 
Berührung kommen, | —— 
Weie aber in der Sittenlehre die unvollkomm⸗ 
nen Pflichten, oder die Pflichten der Guͤte, gegen die 
vollkommnen Pflichten, oder gegen die Pflichten der 
Gerechtigkeit ſich verhalten; ſo verhaͤlt ſich auch — 
in der Stellung des Staates zu feinen Buͤrgern — 
die Cultur⸗ und. Wohlfahrtspolizei zur Zwangspolizei: 
So wenig die Ausäbung dee Pflihten der Güte. im 
gefellfchaftlichen Leben durch Zwang bewirke werden 
darf, wenn. gleich ber ae — der Crfüls 
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wma derfelben ſich nicht entzieht; fo wenig varf auch 
der Staat das, was zur Sultur- und Wohl⸗ 
fahrtspolizei gehört, durch Zwang bewirken wol⸗ 
ben, wenn gleich in jedem gut organifirten Staate 
die Anftalten dafuͤr nicht fehlen dürfen, und eben ‚pie 
höhere Vollkommenheit diefer Anftalten zugleich) Die 
höhere Stufe der Cultur des Staates felbft, und die 
des innern Staatslebens aller feiner Buͤrget 
amfündigt und verbuͤrgt. Es gehören aber zu dent 
Gegenſtaͤnden der Cultur⸗ und Wohlfahrtspofizei :- die 
Bevölkerung; das Armenmwefen; Die Landwirthſchaft, 
Das Gewerbsweſen und der Handel; die Aufklärung 
überhaupt; das Religions » und Kirchenwefen ; das 
Erziehungs » und Schulwefen; die Aufficht über vie 
Eitten, und die Sorge für den Gennf, das Vers 
gnuͤgen und die Bequemlichkeit Der Staatsbürger. 
Wird die Polizei nach diefen beiden Hauptbes 
flimamıngen aufgefaßt, und, ale Gegenftand der Vers 
waltung, auf das innere Staatsleben nad) ihren ein« 
zelnen Gegenftänden bezogen; fo kann weder ihre 
Rothwendigkeit, noch ihre Wohlchätigfeis 
bezweifelt werben, Daffelbe gilt von ihrer Selbſt⸗ 
ſtaͤndigkeit, als befonderer Haupttheil ver 
Staatsverwaltung; denn weder durch die Ueberfras 
gung der Zwangspolizei an die im Staate vorhandes 
nen- Suftizbehorden, noch durch die Aufnahme der 
Cultur⸗ und Wohlfahrtspolizei in die Staatswirth⸗ 
fchaft, würde der wichtige Zweck der Polizei im innern 
Stoatsleben erfüllt werden, weil ſchon an ſich bie 
Verbindung der Juſtiz und Polizei in allen gut orgas 
niſirten Staaten als hoͤchſt fehlerhaft anerfannt und 
befeitigt worden ift, und weil für die wichtigen. Gegen» 
ſtaͤnde der Cultur⸗ und Wohlfahrtspolizei, felbft nach 
iheer wifienfchaftlichen Aufnahme in vie Staats⸗ 
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wirchſchaft, doch eigene Behörden — verſchieden 
von den uͤbrigen ſtaatswirthſchaftlichen Behoͤrden — 
vorhanden ſeyn müßten. — Nur für das politiſche 
Ungebeuer der geheimen Polizei giebt es weder 
in der Zwangs⸗, noch in der Eulturs und Wohlfahrts · 
polizei eine Stelle. 
- Die Größe und die Beduͤrfniſſe des Staates 
müffen aber ber die Zahl, über das innere gegens 
feitige Verhaͤltniß, und über die Bertheis 
lung der einzelnen Polizeibehörden im gan— 
zen Umfange des Staates entſcheiden. Wo ber Ges 
bietsumfang und die Bevolferungsmafle eines großen 
Reiches überhaupt eine bedeutende Anzahl der Ver⸗ 
waltungsbehörben erfordert; Da muß auch die Zapl 
ber Polizeibehörden mit ber Gefammtzahl der übrigen 
Verwaltungsbehörden im Ebenmaaße ftehen; eben fo 
wird in großen Reichen die Seitung bes Kirchen 
und des Erziehungsmwefens, ja felbit die oberfte 
feitung des Gewerbsfleißes und des Handels, 
befondern felbfiftändigen Behörden übergeben werben 
muͤſſen. In Eleinern Staaten hingegen kann ‚wohl 
das Minifterium der Polizei, und felbft das Minifte 
rium des Cultus, nach allen feinen obern, mittlern 
und untern Behörben, mit dem Minifterium des 
Innern, — allein nie mit. dem Minifterium der 
Juſtiz, vereiniget werden, 

An Hinficht der öffentlichen Ankündigung woirb 
namentlic) Die Zwangspolizei anders in conſtitu⸗ 
tionetlen, als in unbefchränften und in 


deſpotiſchen Staaten erfcheinen. Denn wenn fie 
in den lebtern nur von dem Willen des Beherrſchers 
und der höchften Berwaltungsbehörden abhängt, fe 


daß ſie willkuͤhrliche Verhaftungen, Einkerkerungen 
ohne Beier, Hausfuchungen ohne gegründeten Ver⸗ 
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detht, atenmaͤchtige Beſteafungen, ofme den Ver⸗ 
brecher der Juſtiz zu. uͤbergeben, und aͤhnliche Kia 
wwiffe. in bie Privatſicherheit — für deren Erhaltung fie 
worth beſteht — fich erlauben kann, muß fie in confli« 
tutionellen Staaten innerhalb der Grenzen ihrer 
Wirkſamkeit für Ordnung und Sicherheit bleiben, Die 
ihe in der Verfaflung und in ber Berantwortlichkeit 
ver Polizeibehörden gegen den Regenten und Die Volks⸗ 
vertreter gezogen find, Denn fo wie Aberhaupf in con⸗ 
ftitutionellen Staaten die öffentliche: Meinung 
Aber bie Verſtoͤße gegen Ordnung und Sicherheit oft 
nachdruͤcklicher, als die Zwangspolizei, ——— | 
fo dat auch vie Polizei, aus demfelben Grunde, in 
eonftitutioneflen Staaten wenig zu thun, weil fie nie 
willkuͤhrlich und eigenmächtig verfahren darf, und weil 
fie in der. öffentlichen Meinung die wirffamfte Zuſtim⸗ 
mmg und Unterſtuͤtung bei allen ihren rechtlichen 
Maasregeln findet. — So wie enbli, nach dem 
Zeugnifle der ©efchichte, diejenigen Staaten, wo ſtete 
und harte Strafen noͤthig find, gewoͤhnlich auf tie⸗ 
fen Stufen der Cultur und der Geſittung ſtehen; 
fo auch diejenigen Staaten, wo die Zwangspolizei un⸗ 
unterbrochen ing öffentliche und Privatleben eingreift, 
and eingreifen muß. Dagegen werben diejenigen 


"Staaten auf höhern Stufen der Bildung, des Fort 


ſchritts und der politifchen Muͤndigkeit erſcheinen, wo 
weder das Strafrecht, noch die Zwungspolizei in rofl: 
loſer Thaͤtigkeit find 

In ee auf die Errichtung ber Polizei 
behörben wird ver Staat bedeutende Kräfte und Sum⸗ 
men ba erfparen, wo zwedmäßige Gemein de⸗ und 
Städteordnungen mit aufjehenden und verwal⸗ 
senden Individuen und Behörden aus der Mitte 
der Gemeinden, und wo Feiedens richtet 


. 
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me. Denn fo wie mit dem forgfältig organifirnm 

und felbfiftändig begruͤndeten Semeindewejen.die ume : 
fichtigfte: feitung der Gemeindeangelegenheiten, . bie 
ficherfte. Entwidelung der bürgerlichen Freiheit, und 
die innigſte Anhänglichkeit an die Regierung und Das 
Waterland ‚zufammenhängt; fo. werden auch dadurch 
viele aufſehende, bewachende und controflirende Polls 
zeibehoͤrden erfpart, und defto leichter. koͤmen dann, 
auf einem ſolchen feften Grunde, die übrigen Polizel⸗ 
behoͤrden (Präfecte. und Unterpräfecte,, — Kreise 
Bauptleute und Amtshauptleute, — Polizeidirectionem, 
— Landraͤthe u. a.) ihrem Gefchäftskreife Genuͤge 


Da im zweiten Theile dieſes Werks die Poll 

geiwiffenfchaft, nad ihrem wiſſenſchaftlichen 

. "Charakter und nach ihrem ganzen Umfange, fo wie 

mit vollftändiger Literatur ansgeftattet ,, Dargefteift 

wird; fo Eonnte hier nur das aufgenommen wer⸗ 

den, was der Polizei, als ſelbſtſtaͤndigem, und 

. den übrigen heilen der Verwaltung gleichgeord» 
netem. Zweige Der. Verwaltung zukommt, 


47, 


o Das Finanzwefen, ale peitter e Saupeei der 
Staatsverwaltung. 


W6enn vormals die Domainen und Regalien der 
Regenten ausreichten, den Aufwand des Hofes und 
vie Bebärfniffe des Staates’ zu decken; fo ward fchon 
im ausgehenden Mittelalser- für außero rdentliche 
Bevuͤrfniſſe des. Staates die Bewilligung von Steuea 
noͤthig, die Anfangs nur von den Prälaten (ben geifte 
Uchen Großen) und der Ritterſchaft, und bald darauf 
uuch mit Zuziehung ber Städte geſchah, weil, nament« 


N 


Acb nach altgermoniſcher Werſaſſens, DE Beuth me 
bie felbft bewilligten Steuern enteihtere. Als 


sun in der Folge die fruͤher für einzelne Fälle ._ 
ge, Schulden x.) bewilligtes Saeuern allmaͤhlig ii 
ftehende Abgaben verwandelt, in ihren Summeu 
aeſteigert, und. mit andern meu binzukommenben vers 
mehrt wurben ; da mußte auch Die Verwaltung biefer 
Steuern verwidelter und mannigfaltiger, und ie Des 
meiften Staaten won ber Verwaltung Der Domainen 
und Kegalien des Regenten getrennt — Reh 
bedeutender wirkte das ausgehende fiebenzehnte um 
das ganze achtzehnte Jahrhundert auf Die Finanzoer⸗ 
waltung der europaͤiſchen Staaten ein, feit die überall 
eingeführten ſtehenden Heere die jährlichen Be⸗ 
dürfniffe der Staaten mächtig fteigerten, unb bie fafl 
ohne Ausnahme in ven a Reichen und 

taaten vorhandenen Schulden die Steuern und 
Abgaben . vermehrten, ohne ‚gerade bie bringenbfien 
Bedürfniffe der Staaten. zu befeitigen. 

Diefe Berhälmiffe im wirklichen Stontsleben 
blieben nichf ohne Ruͤckkwirkung auf die Theo⸗ 
rie. Wenn früher das Aggregat der Kameralwiſſen⸗ 
fehaften (Landwirthſchaft, Viehzucht, Bergbau, Forſt⸗ 
funde, Gewerbskunde und Handelskunde) nothduͤeftig 
fuͤr den Einftigen Rameralbeamten (biegen doch die 
fürftlichen Verwaltungsbehoͤrden damals Kammern!) 
ausgereicht hatte, wozu im achtzehaten Jahrhunderte 
gewöhnlich ein empirifcher Zufag über Die in der Wick⸗ 
— beſtehenden Steuern und Abgaben, unter dem 

Namen Finanzwiſſenſchaft, als Anhang zu den Kame⸗ 
ralwijfenfchaften, zum Theile verſetzt mit etwas 
wiſſenſchaft, hinzukam; ſo fuͤhlte man doch bald, bei den 
Fortfchritten des inneren Staatslebens, gleichzeitig mif 
ver Bermehrung der Staatsbeduͤrfniſſe zugb der 
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ſquiden, daß man nicht nur die Sinanzwiffem | 


ſchaft felbftftändig behandeln, fordern ihr auch in der 
Staatswirthſchaftslehre eine wiſſenſchaftliche 


Begründung voransfchiden müßte. Allein auch die 


Staatswirthfchaftslehre, welche nur zu dem Höher, 
nicht zu dem Hoͤch ſt en im Volksleben ſich erheb, indem 
fie nur die Beduͤrfniſſe des Staates und die finanziefke 
Stellung der Regierung zn den Staatsbürgern wiſſen⸗ 
ſchaftlich ordnete, nieht aber auf die legten Quellen 
ar Bedingungen des Volkswohlfiandes und Volkes 


vermoͤgens felbft, — beide imabhängig von allem Ein⸗ 


finfle des Staates und deſſen Regierung auf diefelben 
— zurhdging, erhielt am Anfange des neunzehnten 
FSahrpumberts in der Volkswirthſchaftslehre 
(Rationalöfonomie) ihre wiffenfchaftlihe Unterlage 
am philofophifche Begründung, fo daß, durch diefen 
mächtigen Fortſchritt der Wiſſenſchaft, auch auf die 
(tung ein neues Licht fiel, und die Abs 
‚ Hängigfeit der Staatswirthfchaftslehre von der Volks— 
wirthfchaftsiehre, fo wie wieder die Abhängigkeit der 
Sinanzwifjenfchaft von der Staatswirthfchaftstehre ent⸗ 
ſchieden warb *). 
Diefe neue Geftaltung der Wiflenfchaft, gleich» 
. geitig mit der Begründung ftellvertretender Verfaffunz 
gen in vielen europätfchen und teutfchen Staaten, 
blieb auf die Berwaltung der Staaten nicht ohne 
weientlihen Einfluß. Man fragte num zuerß nach 


den Quellen und Bedingungen des Volks vermögen, 





*) Im zweiten Theile diefes Werks wird, in fuflematis 
feher Folge und mit Beibringung der wichtigern Literar 
tur, diefes Verhaͤltniß der Volkswirthſchaftslehre, der 
Staatswirthfchaftslehte und der Finanzwiſſenſchaft gegen 
einander, im ber [en Darftellung diefer 

- Btaatswiffenfchaften entwickelt. 
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nud nach Dem reinen Ertrage ber Abeit der eine 
Staatsbaͤrger, um, nach dieſem einzigen recht⸗ 
und den Wohlſtand des Ganzen auftecht hab⸗ 
wwden Grundſatze, die Beſtandtheile des Staat s⸗ 
wermoͤgens uͤberſchauen, und gleichmaͤßig aus dem 
weisen Ertrage des. Volksvermoͤgens die Jahresbedurf⸗ 
niſſe des Staates (im Budget) ordnen, prüfen, van 
theilen und von der Geſammtheit der Staatsbürger 
erbeben zu koͤnnen, fo daß, nach diefem Geſichts⸗ 
puncte, die Staasswirthſchaftslehre, auf Die Grundlage 
der Volkswirthſchaftslehre geftüust, die Art und Weiſe 
beſtimmt, wie das Staatsbevürfniß aus dem Volkes 
vermögen aufgebracht und gedeckt werden, und wel 
ben Einfluß die Regierung im Staate auf die 
feitung der Quellen und Bedingungen des Volksver⸗ 
mögens, fo wie auf die Geſammtthaͤtigkeit der. Staats⸗ 
bürger behaupten kaun und darf, worauf dann die 
Sinanzwiffenfchaft im Einzelnen die Sehre von der 
Berwaltung der Domainen und Regalien, von den 
directen und inbirecten Steuern, von der Erhebung 
derſelben, von dem Kaffemvefen, und von der Cons 
trolle über die gefammte Finanzverwaltung aufſtellt. 
Entſchieden bedurften alle Staaten Europa’s, 
die unbefchränften wie die befchränkten Monardhieen, 
bie demofratifch wie die ariftofratifch geftalteten Mes 
publifen, ohne Ausnahme, im Anfange des neuns 
gehnten Jahrhunderts, einer vollig neuen Einrähtung 
des Finanzwefens. Dies verfündigten bie = 
und. ganzen Staatsbanferotte; dies die Subfis: 
dien und die gezwungenen und freiwilligen Uns 
leihen im In⸗ und Auslande; Dies die Vermehrung 
der Staatsfihulden; dies die bis zum Exrtreme 
vermehrten Abgaben und Steuern; dies die ber 
abgefesten Zinfen von den Staatsſchulden; dies 
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die ereicheeten ee dies die 
eingeführten Controllen uͤber das ganze Finanz⸗ 
und Kaſſenweſen; dies die Vereinfachung: des 
. ganzen Staatshaushalts in einzelnen Reichen und 
Staaten, fo wie wie vielfach verfuchten Katafler 
and Landesvermeffungen, um wehlgftens die 
Srundſteuer nah reehtlichen und gleichmäßigen 
Grumpfägen auszumitteln. 

Ob nım gleich gwifchen Staaten mit und of ne 
Peltoertretende Berfaffung, in Hinſicht auf die De fü 
fentlichkeit der Verhandlungen über die Jahres⸗ 
bedürfniffe des Staates und über deſſen Schufdens 
weien, ein wefentlicher Unterfchied ftatt finden maß; 
“weil in den erftern das Budget den Volfgvertretern ' 
in den Kammern zur Prüfung und Zuftinmung vor⸗ 
gelegt, und von diefen die “Befteuerung Des ganzen 
Molkes, im Namen deſſelben, bewilligt, fo wie von 
Denfelben- gewöhnlich auch die Verrheilung der 
bewilligten Steuern im Einzelnen geleitet, und die 
Verwendung derſelben für die aufgeftelkten Zwecke 
controllirt wird; fo giebt es Doch auch gewiſſe all ge⸗ 
meine Grundſaͤtze, welche als Maasſtab einer 
rechtlichen und die Wohlfahrt des Ganzen nicht beein⸗ 
traͤchtigenden Finanzverwaltung, in der Lehre von Dei 
©taatsverwaltung überhaupt, aufgeſtellt werden koͤnnen. 
Dieſe ſind: 

Alle Staatsbuͤrger muͤſſen, im Verhaͤltniſſe 
dem reinen Ertrage ihres Einkommens, gleich⸗ 
mäßig zu den ſaͤmmtlichen Beduͤrfniſſen des Staates 
beitragen, weil fie alle gleichmäßig den Schuß deſſel⸗ 
ben genießen. In Hinficht der bis dahin Bevorrech⸗ 
teten muß ein rechrliches und billiges Abkom⸗ 
men getroffen werben, weil wohlerworbene Rechte 
(die nicht gegen bie urſpruͤnglichen Menſchenrochte 
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Sastten, wie z. B. Sklaverei und Leibeigenſchaft) in 
geſitteten Staaten, ſelbſt bei Umbildung der Verfaſ⸗ 
ſung, nie ohne freiwilige Verzichtleiſtung darauf) 
erloͤſchen, wohl aber, auf Antrag der Regierung, 
gegen Entſchaädigung verändert. (mebifcirt) 
— koͤnnen. 
Der reine Ertrag der geſammten boͤrgerlichen 
Thaͤtigkeit (es ſey im Anbaue des Bodens, ober der 
Gewerbe, oder des Handels, oder der Wiſſenſchaft 
und Kunft), und des baaren Tapitals, — ausge 
mittelt nad) Örundfägen der Volks = und Staatswirth⸗ 
ſchaftslehre, — ift der einzig rechtliche Maasſtab 
der Beſteuerung. 

Das Hoͤchſte, was der Staat fiir feine Jahres 
beduͤrfniſſe vom reinen Ertrage in Anſpruch nehmen 
darf, wenn er nicht die Quellen und Bedingungen des 
Wolksmwohlftandes allmaͤhlig zerftören will, iſt ein 
Sünftheil (mo möglich nur ein Achttheil) bes 
einen Ertrags. 

Die Wirthſchaft des Staates würde am beften 
verwaltet werden, wenn in ihr, wie in der Wirth⸗ 
fchaft des Privatmannes, die Ausgabe nach der 
Einnahme beftimmt. werden koͤnnte. Allein bei 
den gefteigerten Beduͤrfniſſen der Staaten, bei den 
Schulden und den Zinfen von denfelben, und bei fo 
vielen außerordentlihen Ausgaben im Staatsleben, 
muß fi die Einnahme (das Erheben des reinen 
Ertrags vom Volksvermoͤgen) nach der Ausgabe 
(nach den entfchiedenen Bedärfniffen Des Staates ) 
dichten ;: d. h. es muͤſſen fo viele Summen aufgebracht 
werden, als zur Befriedigung der im Budget aufges 
fieliten Dringend nöthigen, und von den Volksver⸗ 
tretern anerkannten und gutgeheißenen, — 
Staatsausgaben erforderlich find. 


\ 


_ 
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> Die Angaben im Budget müflen die ein etd 


nen Gegenſtaͤnde des Stmatsbedarfs (Sivillifte, Zins 


fen der Staarsfchuld, Amortifationsfonde, Penſio⸗ 
nen, Etats aller einzelnen Minifterien, mit den ihnen 
anzumeifenden Reſervefonds u. f. w.) beftimmt auf« 
führen; fie müffen zugleich durch die den Volksver⸗ 
sretern vorgelegten Rechnungen der vorigen Jahre 
beglaubigt feyn; die neuen Forderungen an die 
Stände aber müfjen durch hinreichende Grunde moti⸗ 
virt werben. | 


In allen conftitutionellen Staaten, wo Dos 
mainen beftehen, muß der Ertrag derfelben, fo wie 
die Berechnung des Ertrags der Kegalien, zuerft 
beim Budget in Anfchlag fonımen. Die hbrigen Anz 
fäße des Budgets müflen durch directe und indi— 
tecte Steuern (nach einem zwifchen beiden in der 
Finanzwiffenfchaft theoretiſch aufgeftellten, und auf 
die beftehenden Verhaͤltniſſe jedes einzelnen Staates 
mit Vorfiht angewandten Maasftabe), bis zur Er— 


reichung der im Budget beftinmten Geſammtſumme, 


aufgebracht werben. . 


‚Ale von den Volfsvertretern bewilligte Steuern 
muͤſſen auf die einzelnen Kreife und Provinzen, fo wie 
in diefen auf die einzelnen Ortfchaften, Gemeinden und 
Individuen, am beften durch die Volksvertreter felbft, 
gleihmäßig vertheilt, auf die für die Staates 
bürger fchonenpfte und bequemfie Weife erhoben, 
fo wie nach dem im Budget angegebenen Bedarf, und 
für feinen andern Zwed, verwendet werden, worliber 
den Volksvertretern das Recht der Einficht der Rech⸗ 
nungen zufteht. | 


Die Ueberficht über das innere Verhaͤltniß der 


Staatseinnahmen und Staatsausgaben gegen einan⸗ 





w 
der das forgfäktig gefähete Kaffen 
weh ef fo wie ——— 
ſicht uͤber die geſammte Finanzverwaltung von ber 
Seneralcontrolle ($. 42%) geleitet und FR 
— werben *). | 


48. 


2) Das Kriegswefen, als vierter Hanptrhel 
der Staatsverwaltung. 


. Wenn auch) die philofophifche Rechtslehre im phi⸗ 
loſophiſchen Voͤlkerrechte (Nature. $. 57.) das Ideol 
des ewigen Friedens aufftelle und die Bedingun⸗ 
en zur Herbeiführung dieſes vollendeten rechtlichen Zus 
ides det gefammten Menſchheit entwickelt; ſo wird 
doch ein ſolcher Zeitpunct des ewigen Friedens in der 
Wirklichkeit nie eintreten. Das Höchfte, was 
erreicht werden ann, ift Berminderung der 
Kriege, theils durch Vermeidung aller Angriffe 
kriege, weil (Staatör. $. 73.) nur der Vertheidi⸗ 
aungsfrieg, um bedrohte oder verlegte Rechte zu 
ſchuͤtzen, rechtlich iſt; the il s durch allmähligen Ueber⸗ 
gang der ſogenannten Militairſtaaten in rechtliche 
buͤrgerliche Vereine, weil allen Militaieftaaten ein 
eroberungsluftiger Charakter eigen ift, der das 
politifche Dafenn und vie Sicherheit der Nachbar⸗ 


) Was hier als wefentliche Bedingung einer zweckmaͤßigen 
Finanzverwaltung aufgeftellt wird, iſt zwar ein Er⸗ 
gebniß der ſyſtematiſchen Darftelung der Finanzwiſſen⸗ 
ſchaft, das aber in der Staatsfunft nit ganz Übers 
Hangen werden Fann, weil beide Wiſſenſchaften, 
obgleich nahe verwandt, doch felbftftändig neben einander 
beſtehen, und weder im eignen Studium, noch im Leder 
vortsage immer — werden. 
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ſtaaten ummterbrochen bedroht; theils durch allge⸗ 
meine Verminderung der ftehenden Heere, wobei die 
Mächte vom erften politifchen Range den Anfang 
machen müflen, welchen die Staaten vom zweiten, 
Dritten und vierten politifchen Range von felbft nach« 
folgen werben, well diefe zunächft nur wegen der mög« 
fihen Bedrohung ihrer Gelbftftändigfeit von den 
Mächten des erften. politifchen Ranges, und gewiß 


nur felten aus Fleinlicher Nachahmungsſucht, größere 


Heeresmaflen halten, als mit ihrer Bevölkerung und 
mit ihren Finanzen vereinbar iſt. Wäre übrigens ein 
allgemeines Völfertribunal in der Wirklichkeit 
denkbar, von welchem die Streitigkeiten der einzelnen 
Staaten entfchieven, und deſſen Entſcheidungen al 
gültig anerkannt würden; ſo würde Diefes der dee des 
eigen Friedens am meiften fich nähern. 


Alieein fo lange in der Wechſelwirkung der Staa⸗ 
ten noch eigentliche Angriffskriege ftatt finden (ver 
fehleven von dem rechtlichen Bertheidigungsfriege, in 
welchem , nach dem Rechte der. Prävention, der erfte 
Angriff auch von dem fich vertheidigenden Staate ges 


fchehen kann); fo lange noch Militairftaaten beitehen, 


und fein Wölfertribunal die ftreitigen Intereſſen eins 
zelner Staaten mit Dem Nachdrucke entfcheider, daß 
die gefammte Staatenverbindung demjenigen Staate 
den Krieg erklärt, welcher den rechtlichen Ausſpruch 
jenes Tribunals nicht anerkennt; fo lange muß auch 


in der Mitte jedes Staates eine feinen Derhältniffen 


und politifhen Kräften angemefjene bewaffnete 
Macht beftehen, und diefe als ein befonderer Haupt: 
zweig der Staatsverwaltung in fich zufammenhängend 
organifirt feyn, und nach allen einzelnen Theilen gleich): 
mäßig geleitet werben, | * 


J 
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49. 
Fortſetzung. 


Das Verhaͤltniß der bewaffneten Macht eines 
Staates zu feinen politiſchen Kräften wird aber bes 
ſtimmt 1) durch die Ruͤckſicht auf feine Bevoͤl⸗ 
ferung, und 2) duch die Ruͤckſicht auf feine 
Sinanzen. Denn fowohl das ewig heilige Necht, 
als die auf die Grundfäße der individuellen und allges 
meinen Wohlfahrt der Staatsbürger geſtuͤtzte Staats⸗ 
kunſt, verwerfen als unrechtlid) und unzwedimäßig den 
Verkauf der Inlaͤnder zum Kriegsdienfte ans Aus⸗ 
land, und erklären felbft die Errichtung und Unter 
haltung eines Heeres für fremde Subſidien fir 
hoͤchſt bedenklich, und nur in einzelnen — fehr feltes 
nen — Fällen, nach Anſichten der Staatsklugheit, zw 
entfchuldigen. Denn Staatsrecht und Staatskuuſt 
flimmen nur darin überein, daß die phyfifchen Kräfte 
der männlichen Bevölkerung des Staates aufgeboten 
werden möüflen theils fir die Aufrechthaltung der 


Selbſtſtaͤndigkeit und Integrität deffelben, theils für 


die Vertheidigung und Wiederherftellung feiner von 
außen bedrohten oder verlegten Rechte. Zwifchen beis 
den Zweden muß aber genau unterfchieben werben; 
denn ber erfte, wo die Gelbftftändigfeit und Inte⸗ 
grität des Staates bedroht ift, erfordert Die moͤglichſt 
größte Anftrengung aller Kräfte, um jenen Höchften 
Zweck des Staatslebens zu bewahren und zu fichern; 
dagegen der zweite Zweck, die Vertheidigung der bes 
drohten oder verlegten Rechte, in den meiften Fällen 
mit einem geringen Aufwande von Kräften und Mit 
teln erreicht werben kann, und in diefen Faͤllen ges 
wöhnlih auch die Verbindung mehrerer Staaten zur 
gemeinfchaftlichen Führung eines, Krieges ftatt findet. 
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Bern alfo die Kämpfe der zeiten Art die Res 
- gel, und die der erfien Art die zu von der Res 
gel bilden; fo muß auch die bewaffnete Macht im 
Staate zunächft nach der Regel, und nicht nach ber 
Ausnahme von berfelben, geftaltet werden. Mas 
Die Maffe der bewaffneten Macht im Staate betrifft; 
fo ift in gefitteren Stagten,, wo feine Nomadenharben 
angetroffen werben, Ein Procent (von 1 Million Ber 
völkerung 10,000 Mann) das Hoͤchſte, was für die 
bewaffnete Macht (fie beiße ſtehendes Heer , oder. 
Miliz, oder Landwehr, oder Nationalgarde) im Gans 
zen aufgeboten werben Darf, febald das von der Nas 
"tar feſtgehaltene Berhältuiß zwiſchen beiden Geſchlech⸗ 
tern, das gleichfalls auf. Maturgefepen beruhende Wera 
Hältmiß ber. Ermüideluag: der phpfifhen Kraft im Ju⸗ 
geondalter, und das aus Erundſaͤtzen des Nechts und 
der Staatskunſt —*—** Verhaͤltniß der einzel⸗ 
nen Stände und Berufsarten im. Staate gegen einans ' 
der, nicht, zum unwiederherftellbaren Rachtheile des 
Sanzen, erfehüttert und verleßt werden fol. Denn, . 
felbſt abgefehen von. der gewöhnlichen Chelofigfeit der 
meiften Mitglieder der bewaffneten Macht im Staate, 
darf Die Negierung des Staates nicht. vergeffen, daß 
die. ARatur in der verbältnigmäßigen Gleichzahl 
beider Geſchlechter ihre Abfichren für die Fortpflanzung 
der menfchlihen Gattung beſtimmt andeutete, und daß 
die Hintertreibung diefer Abfichten nicht ohne Folgen 
fuͤr die Bevoͤlkerung, und ſelbſt fuͤr die Sittlichkeit 
der Voͤlker bleiben kann, ſo wie die zu fruͤhzeitige 
Berufung zum Kriegedienſte (vor zuruͤckgelegtem 
zwanzigſten Lebensjahre) die Entwickelung und Reife 
der koͤrpetlichen Kraͤfte bei den meiſten Individuen 


Far —— m nicht als Regel), befonbers in aim 


Nordlandern Europa’s verhindert und Fi p und 
SB. au. . 
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daß, weil der Krieger Im Staate nicht erwirbt, 
Fondern nur verzehrt, felbft nach Grundſaͤtzen der 
— —— zwiſchen der bewaffneten Macht und 
den uͤbrigen erwerbenden Staͤnden im Staate ein rich⸗ 
tiges Verhaͤltniß ausgemittelt werden muß. Mit Küd: 
ficht. auf die Bevoͤlkerung im Staate gilt alfe 
der Grundfag: daß zur bewaffneten Macht (fie heiße 
ftehendes Heer, oder Landwehr u. ſ. w.) nur Einer vom 
Huudert der Gefammtbevölferung (mithin von der 
Geſammtzahl männlicher Individuen im Staat 
Einer von funfzig), und zwar erft nach zuruͤckgeleg⸗ 
tem zwangigften Lebensjahre berufen, und Durch diefe 
Berufung feiner der wefentlichften Zwecke der bürgers 
lichen Ihätigfeit, der Landbau, der Gewerbefleiß, 
ver Handel, die Wilfenfchaft und die Kunſt beein 
trächtige werde. 

Mit diefer erften Ruͤckſicht ſteht die zweite in 
genauer Verbindung; benn bie bewaffnete Mad 
muß vom Staate unterhalten werden, deſſen in 
nere und äußere Sicherheit fie vertheidigen ſoll. Bei 
der Steigerung des Preiſes aller Lebensbeduͤrfniſſe 
mußten daher auch die Summen fuͤr die Unterhaitung 
der bewaffneten Macht erhöht und geſteigert werden, 
und deshalb ift in Dem Budget der meiften Staaten 
die Summe für die bewaffnete Macht die frärtfte 
unter allen, und der Etat des Kridgsminifters der, 
welcher die Etats aller übrigen Miuifterien bedeutend 
überfteigt, und fogar bisweilen der Hälfte der ges 
fasımten Qapresbebüefniffe des Staates. fi nähert. 
Da nun in vielen Staaten, fetbft in Friedenszeiten, die 
uothwendige Unterhaltung. bes vorhandenen ftehenden 
Heeres das jährliche Einkommen berfelben uͤberſtieg 
und fie in Schufden flürzte, welche in ge 
and Kefonder ” ben ungbäidlichen Wendungen Di 
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Kampfes, außerordentlich vermehrt wurden; fo durfte 
es nicht beftemben‘, wenn namentlich in neuern Zeis 
ten, wo die auf Altern Fuß organifirten ftehenden 
‚Heere im Augenblicke der Entſcheidung nicht mehr den 
rwartungen der Negenten und der Voͤlker entfpras 
hen, viele Stimmen laut gegen die ftehenven Heere 
fih erhoben *). Denn allerbings läßt es fich ges 


*) Eine ſtarke Stimme gegen die fiehenden Heere erhob 
der Freih. v. Steigentefh in ſ. Auffage: über 
— Heere und Landesbewaffnungen, 

der Minerva, 1807, Sept. ©. 385ff.; allein die 
ftärfften Stimmen gegen bie ftehenden Heere erfchollen 
4m Parlamente der Britien, weil man in England von. 

.. jeher ein großes fichendes Heer als gefährlich für bie 

puͤrgerliche Freiheit ‚betrachtete. So erklärte Cum nur 

ber neueren Verhandlungen über diefen Gegenftand zu 
gebenfen) Tierney Cam 13. Febr. 1816) dem Miniſter 
Kaitleteagh ins Geſicht: „er werde volle Sicherheit des 
Friedens nur dann fehen, wenn die Civilmacht aller 

"Regierungen Europa’s die Oberhand über ihre Heere ges 

wonnen hätte, und wenn die bürgerlihen Grundfäge 

. Kerr ber militärifchen geworden wären (Allg. Zeit. 1816, 

N. 62...” Lord Grenville (vgl. N. 67.) fprady in 
dernfelben Sinne: „Ward der legte Kampf für bie 
Sache der Menfchheit und den Frieden gekämpft; warum 
heeilen ſich denn nicht die europaͤiſchen Mächte, die ftehens 
den Heere, die ſe größten Feinde des Friedens 
und der menfhliden Städfeligteit, zu vers 
mindern? Dann würden fie den Beinamen der Wohls 
thäter,, der. Heilande des Menſchengeſchlechts verdienen. 
Stehende Heere haben die größten Reiche 
geffärgt. So fil Rom, nachdem ber militärifche Geiſt 
die Stimme der Freiheit erſtickt hatte. So fiel Frank⸗ 
reidy unter Ludwig 14, und unter Bonaparte, nachdem 
beidemale der Kriegsgeift die Verfalfüng, denn 
vor Ludwig 14 Barte Frankreich eine, zu Öpden ge 
treten hatte,” Brougham nannte ben Milltaͤr⸗ 
... ‚gelft.eine kranthafte Stimmung Be! Lord 
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£hichrelich nachweifen, daß, obgleich felt der Erfin- 
dung des Schießpulvers und feit der Dadurch bewirkten 


Falkſtone erklärte (Ag. Zeit. N. 78.) „den Geiſt 
der (militärifchen) Subordination für unverträglic mit 
dem Geiſte der Freiheit; und Grant berechnete (N, 
89.), daß, „als Pitt im Jahre 1792 feinen Friedensfuß 
aufftellte, die ſtehenden Heere von ganz Europa nicht 
viel über 500,000 Mann. betragen Hätten, jest aber 
1,500,000 Mann bleibend unter den Waffen fländen. 
Bir müffen, fuhr er fort, durch ganz Europa das Ge⸗ 
fühl lebendig machen, daß der Bürger fich ſelbſt Schut 
und Sicherheit feyn, und Gewicht genug im Staate 
haben muͤſſe, um den Wilitärgeift nieder zu ziehen, und. 
zur geziemenden Ergebenheit gegen bie buͤrgerliche Macht 
— Und gingen nicht die Revolutionen in Gpanien, 
apel, Piemont u, a. vom ſtehenden Heere aus? 
Bevor noch ber legte Weſtkampf über ganz Europ 
fid) ausbreitete, ftellte Kane (zum ewigen Srieden, ©. 
8f.), unter den Präliminarartilein zum ewigen Frieden 
unter den Staaten, den Satz auf: „Stehende Heere 
folen mit der Zeit ganz aufhören; denn fie bedrohen 
andere Staaten unaufbörlih mit Krieg, durch bie Ber 
„reitfchaft, immer dazu gerüftet zu erfcyeinen, und reizen 
diefe an, fi einander in der Menge der Gerüfteten, 
bie Beine Grenzen Eennt, zu übertreffen. Ganz anders 
ift es mit den Treiwilligen periodifh vorge 
neommenen Webungen der Staatsbürger in 
Waffen bewandt, fid und ihre Vaterland durch 
Angriffe von außen zu fihenn.”— Was ſich 
gegen die ftehenden Heere und für die Landesbewaff⸗ 
‚nung aufftellen läßt, entwickelte Karl v. Rotted in!. 
Schrift: über ſtehende Heere und National 
miliz. Treyburg, 1816. 8 — Gegen feine Bor 
ſchlaͤge in Hinſicht der Nationalmiliz erhob fid) aber! 
2.3.8. v. Liebenftein, in der Schrift: Aber 
fiehende Heere und Landwehr, mit beſon 
derer Rüdfihe auf die teutfhen Staaten, 
“ , Karlsruhe, 1817. 8,, ob er gleicy dem v. Rotteck in 
“der Geſchichte der ſtehenden Heere beiſtimmte. — Al⸗ 
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voͤlligen Veränderung des Kriegsweſens die Sicher 


hei der Staaten im Innern und nad) außen, mit der 
ıfhebung des Fauftrechts und der Selbfthülfe, zus 
genommen bat, doch auch die Steuern und Abgaben 
wegen ver Aufgeftellten Heere bedeutend fich verviels 
fältigt haben, befonders als die früher, nach Beendi⸗ 
gung der Kriege, entlaffenen Heetestheile,. feit den 
Zeiten des breißigjährigen Krieges. faſt überall im 
europäifchen Staatenfofteme in einen ftehenpen 
Kriegerftand verwandelt, und die Maſſen deſſek— 
ben, baupsfählich im Laufe des achtzehnten Jahre 


hunderts, theils wegen der ftets erneuerten ad 


theils wegen der Nachahmungsfucht, zum Theile au 


. wegen der Eiferſucht der Mächte des verſchiedenſten 





Vertheidiger der ſtehenden Heere, unbd "zwar fo groß 

als moͤglich, und aus dem Kerne des Volkes zuſam⸗ 
mengeſetzt, buͤndigte ſich an: W. L. Leißin g (ſyſtema⸗ 
tiſche Darſtellung zu einer neuen Kriegslehre, nach dem 
jegigen Zeitgeifte und aus dem wirklichen Kriege gefolgert, 

“ ate Ausg. Berlin, 1817. 8.) Seine Behauptungen 
prüfte und twiderlegte Krug in dem Aufſatze: Milk 


= tärifhe Politik, inf. politiſchen Kreuz⸗ und Queer 


zögen. ©. 24 ff. — Daß man bei ‘den Vaerwuͤrfen 
gegen die flehenden Heere und in den Worfchlägen zu 
ihrer völligen Abſchaffung neuerlich ‘oft zu weit ges 
gangen fey, ſuchte der anonpme Verf. der „Betrach⸗ 
tungen über die verfhiedenen Formen der 
‚bewaffneten Macht‘ Leipz. und Altenb. 1817. 8, 
durchzuführen. — Einen befonnenen Mittelweg zwifchen 
den beiden entgegengefegten Anſichten — mit fefter Beruͤck⸗ 
fihtigung der gegenwärtig beftehenden politiſchen Verhaͤlt⸗ 
niffe in Europa und der Stellung des teurfchen Staatens 
bundes in der Mitte des europäifchen Staatenſyſtems — 
hielt der General Kari v. Gersdorff fein f. „Ber 
merfungen, veranlaßt durch von Lindenan’s Aufs 
fag in dem Oppoſitionsblatte: ift eine Bundesarmee 
nothwendig?“ Dresden, 1819. 8, 


! 
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polieifchen Ranges auf einander, ohne feſte Rück⸗ 
ſicht auf die finanziellen Kräfte der Staaten, ins 
Unglaubliche gefteigert wurden. | 


| 50, 
Fortſes ung. 


| Nah ollem, was Gefchichte und Staatskunft 
Über die beiwaffnete Macht im Staate ausfagen, ſcheint 
Folgendes das Ergebniß zu feyn: , | 
Die bewaffnete Macht im Staate ift nicht ihrer 
elbft wegen da, fondern zur Verfheidigung und 
altung des Staates, und zur Gicherftellung aller 
werde des innern und dußern Volkslebens; fie ift 
lo nur Mittel zum Zwede, nie Zwed felbft. 
‚Deshalb darf die bewaffnete Macht nie irgend 
einen, vor ihr vorhandenen, Zweck des Staates 
beeinträchtigen oder hindern; es foll vielmehr die Vers 
wirflihung aller Zwecke des Staates in Hinficht auf 
Berfonliche Freiheit und Eigenthum, auf phyſiſche und 
geiltige Kraftentwidelung im Ackerbaue, Gewerbs⸗ 
fleiße und Handel, in der Wiflenfchaft und Kunft, 
afofern durch fie erleichtert werben, inwiefern, durch 
vie Uebertragung der Sorge fin die innere und Äußere 
Sicherheit auf’ die bewaffnete Macht, alle übrige 
Staatsbürger diefer Sorge entbunden umd in ihrer 
reinbuͤrgerlichen Thätigkeie nicht geftört werben. 
Wegen dieſer —32 ihrer geſammten 
Thaͤtigkeit, und wegen der auf die bewaffnete Macht 
übergetragenen allgemeinen Verpflichtung 
aller Staatsbürger, die Sicherheit .de6 Staates zu 
erhalten und im Nothfalle zu vertheidigen, muß bie 
bewaffnete Macht aus den von den Volksvertretern 
dafür bewilligten Beiträgen von dem gefanimten Volkes 





| Staatskunſt. 55% 
vermoͤgen zweckmaͤßig d. h. nicht blos norhvacſtig 


oder kuͤmmerlich, ſondern hinreichend und angemeſſen 
unterhalten werden. 


Weil aber die, bewaffnete Macht nur ale wirk⸗ 
fames und unentbehrliches Mittel für die Gefammte 
zwede des Staates, nicht als Zweck felbft, im Staate 
vorhanden ift; fo muß auch die Errichtung derfelben 
im genaueften Verhältniffe zur Geſammt— 
bevölferung und zu den finanziellen Kräfs 
ten des Staates ftehen. | : 

. Nah dieſem Maasſtabe muß die bewaffnete 
Macht fo Flein ſeyn, als für die (nach örtlichen und 
landschaftlichen Rüdfichten ſehr verſchiedenen) Bedürfr 
niffe Des Staates ausreicht. Das Hoͤch ſte derfelben 
darf Finer vom Hundert der Geſammtbevoͤlkerung 
feyn, weil diefer ftariftifhe Maagftab zugleich auch im 
finanzieller Hinficht nach den Kräften des Volks⸗ 
vermögeng — doch bei ärmern Staaten. gewoͤhnlich 
nicht ohne große Laſten — durchgeführt werben kann. 

So wie örtliche Verhältniffe (3. B. bie Lage 
neben oder in der Mitte zwiſchen großen und zugleich 
Eriegerifchen Staaten, oder Die infilarifye lage am 
dret Staaten u. ſ. w.) über Die Groͤße und über die 
Art der Zufammenfetzung ber bewaffneten 
Macht überhaupt entfiheiden ; fo. entfeheiden fie au 
— zugleih aber mit Rüdficht anf den geſammten 
Volksgeiſt und auf die innern Verhaͤltniſſe der eins 
zefnen Zweige der bürgerlichen Thätigkeit gegen ein⸗ 
ander — über die Anwendung entweder der freiwils 
Ligen Stellung zum Kriegsdienſte, dder ber bie 
Krernutirung, oder über die Confeription, — 
fo wie über die Eintheilung der bewaffneten Macht in 
ſtehendes Heer und Keferve, in Landwehr 
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ag Rationalgarden (Mil), in Landſturm 
N. {2 mw. : 
Im Algemeinen (denn das Einzelne geftals 
tet fih in jevem Staate anders) ift die Aufbringung 
der nöthigen Zahl für die bewaffnete Macht durch 
Freiwillige jeder andern vorzuziehen. Diefer zus 
nächft ſcheint die (nach politifch = ftatiftifchen Grund: 
fagen und ohne Willkühr und Beftechung geleitete) 
Kecrutirung, mit einem Dienfthandgelde auf 
ungefähr fechs Jahre (doch mit Ausfchluß aller Aus⸗ 
länder) und gewiffenhafter Haltung der Capitula⸗ 
Hongzeit, zu folgen, und bie in neuerer Zeit (theils 
wegen ihrer Wohlfeilheit, theils wegen des bei ihr 
am leichteften - anwenvbaren Zwanges) fo beliebte 
Conſcription den lesten Plas einzunehmen. Denn 
abgefehen davon, daß bei ihr die heranreifende männs 
liche Jugend nach den Lebensjahren in Klaffen, nad 
Art der Holzfihläge, eingetheilt und felbft nicht 
immer die phyſiſche Reife mit vollendetem zwan⸗ 
sigften lebensjahre abgewartet, fondern der noch uns 
entwidelte und unreife Juͤngling zum Dienfte gezwuns 
gen wird, wirft fie auch unaufhaltbar nachtheilig und 
zerftorend ein auf alle eigentlihe und wefentlihe ' 
Zwede des innern Staatslebens, auf Landbau, Ge⸗ 
werbsfleiß, Handel, Wiſſenſchaft und Kunft. Denn 
jeder Diefer Kreife bürgerlicher Thätigfeit verlangt eine 
mehrjährige forgfältige Vorbereitung, und eine fort 
gefeßte urunterbrochene Uebung, wenn in ihnen nicht 
sberflädhliche Stümper,. fondern Männer, die ihres 
Faches mit Liebe und felbft mit Begeifterung pflegen, 
und die demfelben vollig gewachſen find, Diefe 
hoͤchſten Zwecke des bürgerlichen Lebens verwirklichen 
und zur möglichften Vollendung fortführen follen. Un⸗ 
verfennbar greift aber das Conſcriptions ſyſtem in dieſe 
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Vorbereitung, Uebung und Fortbildung hoͤchſt vill 
kuͤhrlich und nachtheilig ein. Es fiheine daher auch 
zunaͤchſt nur entwerer für Nomadenhorden, wo 

noch keine bürgerliche Thaͤtigkeit ftart findet und das 
Leben von hunderttauſend Menſchen, wegen des bal⸗ 
digen Nachwuchſes, wenig in Anfchlag kommi, ober 
für. Militairftaaten, deren höchfter Zwed auf 
kuͤhnen Eroberungen berußt, „zu taugen, — für bie 
bürgetlih entwidelten und .gefitteten 
Staaten aber nur in dem einzigen. alle durch⸗ 
greifen ammenbbar zu fenn, wenn die Selbſtſtaͤndig⸗ 
keit und Integrität des Staates durch einen auswärs 
tigen Angriff bedroht iſt. Die neueſten Zeiten haben 
es tze "was Voͤlker, die bis dahin blos den friebs 

lichen Defhäftigungen des bürgerlichen lebens anges ' 

hörten, in folchen Augenbliden ver ——— fir 
Das Vaterland —— und. —— — 


= Nach der, in neuern Zeiten ——— und Stop Aber⸗ 
triebenen, Lobpreiſung der Landwehren, des Landſturmes 
uf mw. lenken jetzt Mehrere mit Befonnenbeit wieder 
ein, und überzeugen fih, daß ein verhälmißmäßiges 
ſiehendes Heer, wo moͤglich aus Freiwilligen 
angeworben, vor den Milizen die großen MWorjüde hat, 
daß ſeine Ergänzung in bie bürgerliche Thaͤtigkeit 
nicht fo hemmend eingreift, wie das Conferiptionsfoftent, 

und daß bei demfelben mehr Difciplin gehalten wers 
ben fann, als.in ben Reihen derer, melde aus dem 
Kreifen des bürgerlichen Lebens mit dem ganzen Gefühle 
ber bürgerfihen Freiheit herausgeriffen werden. Dazu 
fommt, daß derjenige nie wahrer Krieger wird, 
der gezwungen dienen muß, ber nur auf einige 
Jahre berufen wird, .und dann zum vorigen (halb 
 verlernten) bürgerlichen Berufe zurückkehren darf. Dess 
halb gilt noch immer der Srundfag des Marfchalls von 
Sadfen: kleine und gutbifciplinirte Deere 
find den — Maſſen vorzuziehen. En 
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Die Grundlagen ber bewaffneten Macht im 
Staate mäffen daher die. Stämme eines ſtehen⸗ 


aber der Feind Ins eigene Land ein; dann wird jeder, 

der fürs Vaterland fühlt, auch ohne in der Conſcriptivns⸗ 

lifte zu fiehen, ſich bewaffnen und für das Ganze 
ftegen vder erben. — ' Gleiche Anfichten enthält 

das wichtige Werk: (v. Canncrin,) äber die Milk 
tärdltonomie.im Frieden und Kriege, und ihres 
Wechfelverhälmiffes zu den Dperafionen. 3 Thelle. Pe⸗ 
sersburg, 1820 — 23, 4. (Ders. Gbtt. Anz. 1822, 
-N. 207.) Der Verf. theilt die gangbaren Wikitärfpfteme 
ein'in i) recrutirte ſtehende Heere, militärifd 
diie beſten, aber koſtbar; doch muͤſſe auch Hei den conſcri⸗ 
birten Heeren nicht blos das baare Geld,. fondern das 
ganze Volksvermoͤgen berücjichtige werden; 2) in com 
feribirte ſtehende Heere, in intellectuefler Hits 
fit etwas beſſer, als die lebenden, aber vielen Mäns 
geln unterworfen; 3) in: corſcribirte mit Laude 
wehr verbundene Heere — De Ref. nf 
befonders über das Verpflegungsfyftem der Heere 
gelefen werden. Das guf geordnete Magazinſyſtem 
IR dem Requiſitionsſyſteme weit vorzuziehen; 
denn das letztere entfremdet die Völker dem Kampfe; 
N an ſich ungerecht und ohne. gleichmäßige Vertheilung; 
führe zum Raube und zur Safubordination, und vers 
ſchwendet eine Maſſe von Lebensmitteln, bie weit beffer 
häfte ‘gebraucht werden koͤnnen. — Entwurf zur 

‚ möglihft einfahen und mindeft koſtſpieli⸗ 
gen Organifation eines Heeres (m einem 
kkutſchen Staate, ganz befonders dem preußiſchen. 
Von einem preußiſchen Stabsofficiere. Halle, 1824. 8, 
Cogl. die Beurtheilung deffelben in d. Goͤtt. Anz. 
1825, St. 180.) — Zwei frühere trefflihe Schriften 
von Fr. Ribbentrop birfen hier nicht uͤbergangen 
"werden: Der Haushalt bei den europdifdhen 
Kriegsheeren. Berlin, 1816. 8 und beffen 

" Archiv für die Vepwaltung des Haushalte 
bei den europdifhen Kriegsheeren. Verlin, 
‚818. 8. — Etwas zu weitſchweiſig it folgendes Wert: 
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den Heeres bleiben, außer einer verhaͤltnißmaͤßigen 
Mannfchaft an Fußvolk und Meiterei, befonders 
beftehend aus einem forgfältig vorbereiteten Corps 
von Dfficieren und Unterofficieren, aus 
ben Ingenieur: und Artilleriecorps, welche 
längere Vorbereitung und Uebung, als vie fibrigen 
Truppenmaffen, bedürfen, und aus einem, aus ben 
geiſtvollſten und gebilderften Officieren des ganzen. Hees 
res gewählten, Generalftabe. Nebendiefen fen aber 
das ſtehende Heer in Friödengzeiten fo vermindert, - 
als e8 die Geſammtzwecke des Staates, oder einges 
gangene voͤlkerrechtliche Verbindlichkeiten (wie 3. B. 
im teutfchen Staatenbunde) verftatten. Das —* 
mum der bewaffneten Macht fen 10,000 Mann auf 
eine Million evoͤlkerung; möge nun diefe bewaffnete 


Maͤdht, nach richtiger und umſichtsvoller Würs 


digung der Verhaͤltniſſe eines gegebenen Staates, in 
ſtehendes Heer, oder Miliz, oder in beides zugleich 
eingerheile feyn. Nur vergefle man nie über der bes 
abfichkigten Sicherftellung des Staates durch Die bes 
waffriete "Mächte Diejenigen Zwecke, wofuͤr ber 
Staat zunähft begründet warb: Herrſchaft des 
Rechts, Wohlfahrt der Jüdividuen und des Ganzen, . 
und _ununterbrochene Fortbildung desjenigen Theiles 
der Menfchheit, der in dem gegebenen Staate lebt, 
zur Allgemeinen Beſtimimnng unſers Geſchlechts. Die 





J. Paul Harl, vollſtaͤndiges Handbuch ber. Krtegspoli⸗ 
geiwiſſenſchaft und Militdroͤkondinie. 2 Thle. Landh. 
1812.38. — Die Militärverwaltung Ftaͤnkreichs unter 
Hapelton ſanbertene Quillst, etst' &ctüuel:.de la 
löglsiation sur ’admitistration des troupes. 3 Volk 
Peris, 1820, nnd raglement gur les rovues , la solde, 
les mässes, la comptabilite interieure des corps, 


3 V. cu. 225. Formuläre). Kaffel, 1812, 
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Verpflichtung zum Eintritte in die bewaffnete Macht 
ſey zwar an fih allgemein vom 21 — 25ſten Le⸗ 
bensjahre; "doch vergeſſe die Regierung nie, daß ber 
Son bes Landmanns, theils. wegen feiner Erziehung 
und phofifchen Kraft, theild wegen feines kuͤnftigen 
Berufs, der nicht fo leicht verlernt werben kann, fich 
mehr zum Krieger eignet, als der für die Gewerbe, 
für die Kaufmannſchaft, für die Wiſſenſchaft und 
Kunft vorbereitete und gebildete Juͤngling. Nie ver: 
geſſe die Regierung, Daß das frifche Leben und bie - 
Fortbildung der Staaten, fo wie der Wopiftand und 
ber Reichthum des Volkes‘, nicht von dem Exercir⸗ 
plaße, ſondern von der forgfältigen und gleichmäßigen 
Entwickelung, Bildung und Reife aller phyſiſchen und 
geiftigen Kräfte abhängt, deren Capital 'man To mes 
nig, Jals möglich, fehwächen - und vermindern muß. 
Soll aber doch das Syſtem der Confcriptiön' gelten; 
fo muß eine aus Mitgliedern mehrerer Behörden 
(nicht blos aus Officieren, Actuarien und Regiments 
- chirurgen). zufammengefeßte Commiffion gemwiffens 
haft über die. phufifehe Tauglichkeit und über die 
bürgerlide Entbehrlichkeit der Auszuheben⸗ 
den entfcheiden; es muß nie die Stellung eines Ber 
treters gehindert, und nie das Auffteigen des gebilde⸗ 
ten und fich augzeichnenden Juͤnglings zum Officiere 
erfchwert werden, Nur dadurch kann Das Conſcrip⸗ 
tionsſyſtem in feiner furchtbaren Schwere für das 
innere Staatsleben gemildert werben. . 
Der Dienft felbft aber fey einfach, Teiche, ohne 
Mevanterei und Kleinlichfeitsfrämerei; vie Behand: 
fung würdevoll und edel. An koͤrperliche Smafe 
werde nicht gedacht, Wer dieſe wirklich verdient, 
werde aus der ehrenvollen Reihe der Vertheidiger des 
Vaterlandes für immer ausgeſchloſſen. Das Auf 
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chen geſchehe nach Kenntniß und Werbienft; un, 


wo möglich, nad, der Entſcheidung der öffentlichert. 
Stimme von der bienftthuenden Mannfchaft ſelbſt. 


Was der Krieger erhalten foll, erhalte er nicht nach 


der Angabe des Minderfordernden , fondern nach zeit= 
gemäßen und beftimmten Anfäßen; er werde, Durch 
Beurlaubung, dem Nahrungsftande, fo oft und fo 


‚viel es möglich ift, zuruͤckgegeben. Er vergeffe nie, 


Daß er mit dem gefammten Bürgerftande Die große 


Familie Eines und veffelben Staates bildet, und 


finde es nicht unter feinem unmittelbaren Berufe, bei . 
öffentlichen Arbeiten des Staates, gegen befondere . 


Enntſchaͤdigung, zugezogen zu werben, befonders aber 


die innere Sicherheit der Straßen, der Poften, der 


Waͤlder u. f. w. aufrecht zu halten. Nie werde die 


bewaffnete Macht ein Mittel des Zwanges für unbes 
fholtene Bürger in der Hand der Willkuͤhr. Durch 
Anftalten, in feiner Mitte errichtet, werde er fortges 


bildet für feine eigenehümliche Beftimmung und für 


bie allgemeinen Zwede der bürgerlichen Gefellfchaft, 
damit er nicht hinter den übrigen raftlos fortfchreiten- 
den Ständen derfelben zurücbleibe. Dabei beftehe 
in der Mitte des Heeres der frengfte unbedingte Ge⸗ 
orfam; denn, abgefehen von ihren Urfachen und 
(gen, find die Militärrevolutionen inner 
halb der Staaten, an fich betrachtet, eine Er⸗ 
ſcheinung, welche zum Untergange des Ganzen führen 
muß (denn nicht umfonft hat die Gefchichte die Thaten 
der römifchen Prätorianer, der Garden zu Bagdad 
und Cairo u. a. aufbehalten). — Zwifchen Linien» 
truppen und Landwehr, wo beide nicht verfehmolzen 
find, werde fein Eiferfucht erregender Unterſchied ge⸗ 


naͤhrt.“ Der Feld herr an der Spitze des Ganzen 
ſey der geiſtvollſte, der erfahrenſte, ver muthigſte und 
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der umſichtsvollſte Mann des ganzen Heeres; denn 
ein folcher: wird nie vergeffen, Daß er Menfchen, und 
nicht Mafchinen, leitet; ein folcher wird nie aus 
Mangel an Einfiht, oder aus Keckheit, auch nur 
Einen Mann aufopfern; er wird aber durch die Maſſe, 
über die er gebietet und die ihm wegen feiner übere 
wiegenden geiftigen und fittlichen Eigenfchaften unbes 
dingt vertraut, im Augenblicke der Entfcheidung viel 
bewirken. | A 

In Friedengzeiten ftehe der Krieger, Die unmit⸗ 
telbaren Militärgergeben abgerechnet; unter bürgers 
lihen Gefegen und bürgerlichen Richtern, weil alle 
Militärgerichte nicht über Militärangelegenheiten hin⸗ 
aus entfcheiden dürfen; keine bewaffnete Mache dürfe 
berathſchlagen, und fi den übrigen Pflichten ver 
Staatsbürger entziehen; wohl aber fann dte Regies 
ung, befonders wenn fie das ftehende Heer bedeus 
tend vermindert, die Uebungen junger Männer im 
Gebrauche der Waffen im Fruͤhjahre und Herbfte, 
"doch. ohne Beeinträchtigung der bürgerlichen Berufs⸗ 
arten, veranftalten, um auch der Eörperlichen Uebung 
und Gewandtheit des Volkes für den Fall ver Noth 
im Voraus fich zu verfichern.. 

Fine der fihwierigften Fragen der Staatskunft 
bleibt: ob das Heer den Eid auf die Ver 
faffung zu leijten Habe? worüber in neuen 

. Zeiten für und wider bedeutende Stimmen fich 
erhoben haben. Einen Frfohrungsbeweis dafür 
liefeen nie Heere Frankreichs, welche den Eid leis 
ſteten. Was zunächft für diefen Eid zu fprechen 

ſcheint, iſt, daß, mo eine Verfaſſung beftebt, jeder 
| ze. ‚ ſchon bevor er zur Fahne ſchwoͤrt, 

. der Verfaffung Anerkennung und Gehorfam gelobt 
bat, ‚Davon wird er, beim Cintritte in die bewaffs 
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Maht, nicht entbunben; vielinehr beſteht dieſe 


zunaͤchſt als Mittel für- die Geſammtzwecke des 


Staates. Wo alfo jeder zum Milieärvienfte berus 
fene Inlaͤnder, bereits vor feinem Eintritte in 
denſelben, der Verfaffung des Staates verpflichtet 


ift; da bebarf es feines befondern Eides auf diefelbe. 


Allein Ausländer, welche in die bewaffnete Macht 
(befonders als ö ffictere) eintreten, Eönnen 
nur dur den Eid auf die Verfaſſung Mitglieder 
und Bürger des Staates werden. Denn fo wenig 
in verfaffungsmäßigen Staaten der Fall eintreten. 
kann, das Militär als Gegenſatz und Feind 
der Berfaffung zu gebrauchen ; fo gewiß duͤrfen doch 
auch die Krieger nie von den allgemeinen Verpflich⸗ 


tungen aller übrigen Staatsbürger ausgeſchloſſen 
werden, wenn fie gleich, fo lange fie beim Heere 


- find, ihre Staatsbürgerrechte nicht thätig 43 
w.) 


als Wahlmanner oder als Volksvertreter u. 
ausuͤben koͤnnen. 
So gewiß uͤbrigens innerhalb der bewaffneten 


| Mache felbft eine beftimmte auffteigende Range, 


ordnung ftatt finden muß; fo wenig darf doch, 
nach dem Maasftabe diefer militärifchen Rangord⸗ 


nung — in verfaſſungsmaͤßigen Staaten — ber 


buͤrgerliche Beamtenrang beſtimmt, oder dem - 
Stände der Krieger ein bü egerlicher Vorzug 


vor den uͤbrigen Ständen im Staate zugefprohen 


werden. Es müffen vielmehr, in der allgemeis 


nen, Nangordnung des Staates, die verfchiedenen 


. Abftufongen des bürgerlichen und des militärifchen 
"Ranges — vom Kriegsminifter an, ‚weicher den 
- Übrigen Gtaatsminifteen. gleich ſteht, bis. herab auf - 


den Unterofficier, — einander, nad). der Stel⸗ 


* lung der einzelnen Aemter zu den hoͤhern oder nie⸗ 
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dern Sweden des Staates, ee 
gleihgeordnet werden. 


Staaten, die zugleih Seemaͤchte find ; bebärs 
fen, neben der bewaffneten Landmacht, auch einer 
zwedimäßigen Geſtaltung des gefanmten Seewe 
fens, theils nach der Ausruͤſtung Der verſchie⸗ 
denen Arten der & hiffe (linienfchiffe, Fregat⸗ 
ten, Brander ꝛc.) auf den Schiffswerften ; theils 
nach der Aufbringung und Uebung der Schiffs 
mannfchaft (Matrofen, Seefoldaten, Steuer⸗ 
männer, PMarineofficiere); theils nad der Ein 
theilung der Flotten; theils nach den Zeugs 

haͤuſern und Häfen für die Flotten. 


. , $rledrid 2, In dem Verſuche Über die — 
formen in ſ. nachgel. Werten, Th. 6, ©. 55ff. | 

(9. Bärenhorfi), Betrachtungen über die Krieg 
kunt, über ihre Fortſchritte, ihre Widerſpruͤche und ihre 
Zuverlaͤſſigkeit. 4 Bde. 8. 1. (Leipzig) 1797 ff. 8. . 

8. von der Deden, Betrachtungen über das Ber 
haͤltniß des Kriegsftandes zu dem Zwecke der Staaten. 
wa 1800. 8, (Bgl. damit Goͤtt. Any. 1800, 
1 

Ueber die Nachtheile der Militaͤrſtaaten und der * 
den Heere; ſ. Jac. Sigism. Becks Grundfäge ber 
Geſetzgebung, S. 250 ff. 

Aug. Wild. v. Leipziger, Idee einer ftehenden 
Armee im Geifte der Zeit. Verl. 1808. 8, 

Der Krieg. Für wahre Krieger. Leipz. 1815, 8. 

Ruͤhl von Likienftern, bie teutfche Volksbewaffr 
nung, in einee Sammlung der darüber im ſaͤmmtlichen 
— Staaten ergangenen Verotdnungen. Berlin, 
181 FERNE 

Schmitfon, die Wehr⸗ und Schirmanftalt. Leip, 
1816. ol, | 


(Eylander), die Heerbildung. Münden, 1820, 8 
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e) Die in ver Cultur, Verfaffung, Regie 
rung und Verwaltung des Volles ges 
meinfhaftlih enthaltenen Bedinguns 
genderrehtlihen Fortbildung bes 
innern Staatslebens (kehre von den Kefors 
— men im Staate). 


| Zu den (5. 6,) aufgeftellten drei wefentlichen Bes 
dingungen des innern Staatslebens gehört, nächft Der 
Culture des Volkes, und nächft dem Organiss 
mus des Staates (berubend auf Verfaffung, Regie⸗ 
rung und Verwaltung), auch die rechtliche Forts 
bildung des innern Staatslebens, inwiefern vers 
. volllommnungsfähige Wefen innerhalb des Staates 
..zu Einem Ganzen verbunden find, und inwiefern 
jeder. rechtliche Forrfehrie des innern Gtaatslebeng 
anggehen muß von der Verfaſſung, Regierung und. 
Verwaltung, oder von dem Organismus des Staates, . 
+. Der unendliche Geift, den wir in der Sprache 
des. Staubes Gott nennen, ſenkte allen vernünftig 
ſinnlichen Wefen Das. Streben nach Aehnlichkeit mit 
ihm und nad) Annäferung an ihn, mithin das Stres 
ben nad) ‚grenzenlofen Fortfehritte ein., Die Philofos 
phie nennt diefen Grundcharakter der Menfchheit, als 
Sattung, die VBervollfommnungsfähigkeit 
der menfchlihen Natur, Sie liegt in jedem Indi⸗ 
viduum.unfrer Öattung, mithin in der ganzen Menfch« 
beit, Sie ift in der urſpruͤnglich en Geſetzmaͤßig⸗ 
keit ımfers Wefens begruͤndet, mithin unvertilgbar. 


Sie fleht. mit der Freiheit des Willens in der in 


nigften Verbindung, weil nur durch Freiheit entwes 

der der Fortſchritt zum Beffern, wozu wir 
beftimmt find, oder der Ruͤckſchritt zum Schlech⸗ 
St. W. ate Aufl. I. 36 
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tern erfolgt; denn in der ſittlichen Welt giebt es 
kein Drittes — entweder Fortſchritt, oder 
Ruͤckſchritt. 


Was aber fuͤr das Individunm ale unveruͤnder⸗ 
liches Geſetz Der ewigen Weltordnung gilt, muß auch 
für die Völker des Erdbodens, als rechtlich geſtal⸗ 
tete Ganze ſittlicher Weſen, und für die Staaten 

elten , in welchen die Völker leben. Sie find zum 

ortſchreiten in der Cultur, d. 5. in alten, 
wefentlichen "Bedingungen eines menfchlichen Daſeyns 
beſtimmt, und alle Voͤlker, welche in dieſen Be⸗ 
dingungen — in der Cultur des Bodens, des Ge⸗ 
werbsfleißes, des Handels, der Wiſſenſchaft und 
Kunſt — raſtlos fortſchreiten, erſcheinen, nach dem 
Zeugniſſe der Geſchichte, als kraͤftige, lebensvolle 
Ganze, deren innerer Organismus nach Verfaſſung, 
Regierung und Verwaltung in ſich gleichmaͤßig ges 
ſtaltet war, und die — nach der Kraft und Staͤrke 
dieſes Organismus — jeden drohenden Sturm von 
außen zuruͤckwieſen oder zn 


Der Fortfchritt des innern Wolfe - und Staats⸗ 
lebens beruht daher zuerft auf dem. Fortſchritte bee 
Eultur des Volkes, und Dann auf dem von biefer 
Cultur abhängenden zweckmaͤßigen Organigmus des 
Staates nah) Verfaſſung, Regierung und Verwal⸗ 
tung. Wo alfo der Forkſchritt eines Volkes in 
den aufgeftellten Bedingungen der Cultur unverfenns 
bar wahrgenommen wird; da mrüffen auch die For⸗ 
men feiner Srganifation, d. h. feine Verfaſ⸗ 
fang, Regierung und Berwaltung, gleihmäßig 
fortgebildet werden — d.h. es muͤſſen Refor⸗ 
men eintreten —; ober fie veralten unaufhaltbar. 
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52. | x 
Die Keformen im innern Staatsleben, 


- Unter den Reformen im innern Staatsleben. 
werden, nach diefen Votderfäßen, die allmähligen 
Fortbildungen, Veredlungen und Nachhülfeh in dee 
Verfaſſung, Regierung und Verwaltung eines Staa⸗ 
tes. verftanden, welche ihren letzten Grund in den 
Fortſchritten des Volkes nach allen wefentlicheh Bedin⸗ 
gungen feiner Cultur haben. Nothwenpig find 
dieſe Reformen, fobald gewiſſe Unvoollfommenbeiten 
in den Formen der Verfaſſung, Hegierung und 
Verwaltung fo beftinnmt hervortreten, daß. die er= 
- höhter geiftigen Beduͤrfniſſe des Volkes und die zu . 
einem feften Charafter ausgebildete (nicht 
don einzelnen Tonangebern einfeitig aufgeftellte) 
offentliche Meinung nit diefen veralteten For— 
men im entſchiedenen Gegenfaße erfcheinen, will 
kührlich ſind fie, fobald fein anerkanntes Bebinfniff 
in. der Cultne Des Volkes und Fein gegtünderes und 
allgemeines Urtheil in der: oͤffentlichen Meinung dies 
ſelben verlangt. BE 

ie Reformen im Staate binfen aber nicht 
. dom Volke, ats Maffe, fondern nur von der gefeß- 
 gebenden und vollziehenden Gewalt, als 
der vereinten hoͤchſten Macht im Staate, ausgehen, 
Daraus folge, theils daß alle Reformen, von 
ünten bewirkt und durchgefetzt, cigenmächria und 
widerrechtlich find; theils daß in aurofratifchen 
Staaten, wo die gefeßgebende und vollziehende Ge: 
Wale in der Perfon des Regenten vereinige find, nur 
von digfem die Reformen ausgehen fünnen; theils 
daß in Staaten, wo der Regent und die Stellvertreter 
des Volkes einen gemeinſchaftlichen rechtlichen Antheil 
36 * \ 


\ 
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an der geſetzgebenden Gewalt haben, den Stellver⸗ 
tretern des Volkes ein Stimmrecht an den Refor⸗ 
men infofern zuftehen muß, inwiefern fie entweder 
diefelben bei dem Regenten in Vorfchlag und An 
regung bringen Eonnen, oder. die von Dem Regenten 
vorgefchlagenen und beabfichtigten Reformen zu pruͤ⸗ 
fen und mit dem Qultuezuflande des Volkes, fo wie 
mit defien anerkannten Beduͤrfniſſen, zu vergleichen 
berechtigt find: 


- 


53, 
Fortſetzung. 


Ob nun gleich die Staatskunſt nicht im Einzel⸗ 
nen fuͤr einen gegebenen (d. h. geſchichtlich vorhande⸗ 
nen) Staat den Zeitpunct, wo Reformen noͤthig ge⸗ 
worden ſind, und die Art und Weiſe, wie ſie ins 
innere Staatsleben eintreten ſollen, anzugeben ver⸗ 
mag; ſo kann ſie doch, geſtuͤtzt auf Erfahrung und 
Geſchichte, einige allgemeine Grundſaͤtze des⸗ 
halb aufſtellen: | “R 

Reformen werden Bebürfniß,, fobald, durch den 
auf der Begebenheiten und dur Die Veränderung 
der Verhältniffe, gewiſſe Formen des innern Staats⸗ 
lebens fo veraltet find, daß fie entweder von ſelbſt 
theilweife ober ganz verſchwanden, oder daß ihre forts 
dauernde Beibehaltung mit einem allgemeinen Ges 
fühle des Drudes derfelben verbunden ift, und. bie 
gegründete und unpartheiifche öffentliche Mei. 
nung für deren Abfchaffung fich erflärt. 

Erkennt die höchfte Gewalt in ſolchen entfcheis 
denden Augenblicken des innern Staatsiebens das 
Beduͤrfniß der Reformen an; fo erfolgen fie natur⸗ 
gemäß (mie nämlich in ver Natur an die Stelle 
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eines veralteten und abgeſtorbenen Theiles ein neuer 
und lebensvoller tritt), allmaͤhlig (in unvermerk⸗ 
ten Uebergaͤngen aus dem Bisherigen in das Neue), 
und ohne innere Erfhätterung (weil mir das 
Veraltete, nicht auch zugleich das Brauchbare und 
Bewährte, umgebilvet wird). (Go trat vor 300 
Fahren in Den proteftantifchen Staaten die Kirchen 
verbefferung, geftüßt auf die Idee der religiöfen 
und Firchlichen Freiheit, ohne Gewalt, ' ohne Blut 
und ohne innere Erfchütterung des Staates, ing öffent= 
‚ liche leben überall ein, wa fie durch Feine Reaction ges 
Hindert ward.) | 3. ww 
Die Reformen im innern Staatsleben koͤnnen 
aber theils die gegenfeitige Ausgleichung der allge: 
meinen Bedingungen der Cultur des Volkes, theils 
den Organismus des Staates betreffen... 
Im inneren Staatsleben werden nämlich durch 
Reformen die attgemeinen Bedingungen der 
Eufktur des Volkes ausgeglihen, wenn 3. B. 
Sklaverei und teibeigenfchaft da aufgehoben werben, 
wo fie noch beſtehen; wenn der Landbau, nach allen 
feinen Zweigen, von laͤhmenden, aus der Vorzeit: 
ſtammenden, Feſſeln befreit, wenn der Gewerbs⸗ 
fleiß in Hinficht des Zunft» und Innungsweſens 
verbefiert, die Freiheit des Handels ausgefprochen, 
das Reich der Wiffenfhaft als ein Reich der 
geiftigen Freiheit betrachtet und behandelt, und ber 
Kreis der Künfte dem Kreife des wirflichen Lebens, 
zur Veredlung und Verſchoͤnerung deſſelben, anges 
nähert wird. Unvermerkt und allmählig verfehwinden 
ſodann in allen diefen Grundbedingumgen der menfch- 
lichen Cultur die bis dahin fähmenden und mit dem 
Fortſchritte des Volkes veralteten Verhaͤltniſſe. 
Inm innern Staatsleben kann aber auch der 
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Organismus des Staates ſelbſt durch Kefer⸗ 
men zeitgemaͤß fortgefuͤhrt und zu neuer Kraft erho⸗ 
ben werben. Dies geſchieht 1) in Betreiber Ver⸗ 
faffung, wenn 5. B. da, wo noch Feine geſchriebeng 
‚Berfafjung beftand, durch eine gegebene Verfaffungs- 
rkunde das gefammte innere Staatsleben auf eine 
* rechtliche Unterlage zuruͤckgefuͤhrt, ober eine be⸗ 
reits beſtehende Verfaſſung, nach den eingetretenen 
und anerkannten Beduͤrfniſſen, in einzelnen Theilen 
veraͤndert wird (z. B. wenn ſtatt Einer Nationalver⸗ 
fanmlung zwei Kammern eingeführt werden u. ſ. w.); 
2) in Betreff der Regierung, wenn eine unbes 
ſchraͤnkte Regierungsform in eine verfaffungsmäßig 
befchräufte, oder eine bis dahin befchränfte in eing 
anbefchränfte wie z. B. in Daͤnemark un Jahre 
660), oder eine Wahlmonardie in eine erbliche 
(wie 3. B. Ungarn im J. 1687), ober eing .erbliche 
eine Wahlmonarchie (wie z. B. Polen feit dem 
1572) übergeht; und 3) in Betreff den Bermäls. 
tung, wenn entweder in der Organifation und ‚gegen. 
itigen Stellung der hoͤchſten Derwaltuugsbehörben 
‚der Minifterien, Des Staatsrathes u, f. w.), ober 
in der Öeftaltung der yier Hauptzweige der Verwal⸗ 
tung (der Öerechtigfeitspfiege, der Polizei, der Fi 
nanzen und der bewaffneten Macht) vollig Duschgegia 
fende, oder nur theilweife Veränderungen erfolgen. — 
Se gewühnlicher in neuerer Zeit Die Weränberungen in 
der Verwaltung gewefen find; defto mehr ift bei hans 
felben. weife Schonung des Beſtehenden und Beruͤck⸗ 
fihtigung anerkannter Beduͤrfniſſe — 
weil, hei den Fortſchritten der Volker in der. Ca 
hie ununterbrochenen und nicht als dringend nothig 
erkannten Veränderungen in der Verwaltzing mehr 
Unzufrichenheit, als Zufkimspung gusege hahen. Denn, 


Ä 
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— der von Mehrern befenpteten unruhigen 
Beweglichkeit der Völker, liegt Doch in dem Kern 
‘eines jeden Botkes (von welchem Individuen 
genau unterfchieden werden müflen), ein Princip 
Der Srätigfeit, auf welchem die eigentliche 
Kraftänßetung des innern Staatslebens 
berubt, und welches ebeu fe die veralteten Formen 
von fich ſtoͤßt, wie es die nnvorbereiteten, nnd nicht 
ans anerkannten Bedärfuiffen berwörgehenben ihm 
anfgedrungenen, neuen Formen entweder mit Gleich⸗ 
guͤltigkeit behandelt, oder mißbilligend — und, 
ſobald es kann, zuruͤckweiſet. 

Einen Reichthum von trefflichen politiſchen 
und Grundſaͤtzen enthaͤlt Ancillon's Abhandlung! 
über die Zeichen der Zeit in Hinſicht politia 
ſcher Reformon (in f. Schrift: über die St er 
-Slflen ade, Berl. 1820. 8,) befonders &, 
XXXII. — Bol. f. Seift der wo... 
fungen, S. 114 .: Verbefferungen and Um 
wandlungen der Otaaten. 


Ueber Kevoluttonen, | 


Mach diefen ($. 52. und 53.) aufgeftellten Grund⸗ 
ſaͤtzen iſt es nicht möglich, Reformen mir Revolutionen 
za verwechſeln. Die Reformen geben von ber recht⸗ 
naıphgem Gewalt im Staate aus, und haben die Fort⸗ 
bildung, Verjüngung nud ‘Befeftigung des inner 


Gtaatslebens zum Zwecke; durch. Revolutionen hin= 
\. gegen wird bie — Gewalt im Staate ent⸗ 


weder erſchuͤttert, oder gewaltſam umgeftuͤrzt. Die‘ 
Reformen knuͤrfen das noͤthig gewordene Beſſere und 
Reue an das Veraltete am, das bisher beſtand, fie: 


haben alſo eine gehchichtlithe Unterlage; die Revolu⸗ 
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Aonen vernichten gewoͤhnlich die ganze bisherige Grund⸗ 
lage des innern Staatslebens. Die Reformen wirken 
wohlthaͤtig auf die Fortſchritte der Cultur der Voͤlker, 
und auf die theilweije Umbildung des Staatsor⸗ 
ganismus ein, weil fie mit Umſicht berathen und 
ausgeführt werden; im Sturme der Revdlutionen hin⸗ 
gegen werden nicht felten wefentliche Bedingungen der 
Cultur unmwiederbringlich zerftörg und brauchbare und 
unbrauchbare Beſtandtheile des Staatsorganismus 
mit Einem Schlage vernichtet, weil die meiften Re⸗ 
volutionen die Geſammth eit der bürgerlicher: Vers 
haͤltniſſe erſchuͤttern. 

So wenig nun auch, nach dieſer weſentlichen Ver⸗ 
ſchiedenheit beider, Reformen und Revolutionen mit 
einander zu verwechſeln ſind; ſo feſt ſteht doch auch 
der Erfahrungsgrundſatz: daß den meiſten, wo 
nicht allen, Revolutionen durch zeirgemaße 
Reformen hätte vorgebeugt werden fon 
nen, befonbers inwiefern unter benfelben eine ges 
waltfamellmbilbung der bisherigen®rund- 
lage des innern Staatslebeng und des g«& 
fammten Staatsorganismus, nach Vefaſſung, 
Regierung und Berwaltung ‚ verftanden wird, womit, 
als unmittelbare Folge, in den meiften Fällen eine 
völlige Veränderung und Ummwandelung 
beräußern Berhältniffedes Staates, nad 
feiner Wechſelwirkung mit andern Staaten, in noth⸗ 
wendigem Zuſammenhange fteht. . 

Allein e8 darf nicht überfehen werden, daß in 
der Geſchichte der Ausdruck Kevolution, außer 
der angegebenen, auch in mehrfacher Bedeutung ges 
braucht wird, &o redet fie von Revolutionen, 
wenn durch kuͤhne Eroberer die beftehende Hrdnung 
be Dinge in einzelnen — oder Erdtheilen völlig 
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verändert ward (3. B. bei der Bildung des perfifchen: . 
Kalſerreichs, welchem alle bis dahin in Mittel- und 
Vorderaſien, und in Aegypten beftehende felbftftän« 
Dige Reiche und Staaten einverleibt winden; bei Der 
Begründung der macedonifchen Welthexrſchaft durch 
Alexander; bei dem Untergange des roͤmiſchen Weſt⸗ 
reiches in Folge der Stuͤrme der Voͤlkerwanderung; 
bei den Eroberungen und Zerflörungen der Dſchingis⸗ 
kane, Tamerlane, Babur u. a.); — ferner von 
Thronrevolutionen, wenn, ohne wefentlide 
Umgeftaltung des innern Staatslebens, bald durch 
die Seiftlichfeit und den Adel, bald durch Mitwir⸗ 
‚tung des Volkes, entweder nur ein Negent, ober eine 
ganze Regentendynaſtie der Herrfchaft in einem Staate 
beraubt ward (3. B. als in Frankreich die Merovinger 
den Sarolingern, die Carolinger den Capetingern, 
in England die Stuarte dem- Dranier und dem Haufe 
SBraunfchweig, in Portugal die fpanifchen Könige‘ 
dem Haufe Braganza, in Schweden die dänifchen. 
Könige der Dynaftie Wafa weichen mußten, oder wie 
Epriftian 2 von Dänemark, Guftav 4 von Schwe⸗ 
ben, Selim 3 vom Throne verdrängt, und Napoleon 
vom Senate Ftankreichs entfeßt warb u. a.)) — wei⸗ 
ter von Revolutionen, wenn vormalige Provins 

oder Kolonieen vom Mutterlande ſich losriſſen und 
ihre Unabhängigkeit und Selbſtſtaͤndigkeit erkoͤmpften 
(3. B. die Schweizer feit 1308, die Niederländer fett 

1579, die Nordamerifaner feit 1776; und neuerlich 
Hayti, Solumbia, Merifo, Peru, Chili, Brafilien, 
2. a.); — nnd endlich von Revolutionen, wenn 
die ganze bisherige Unterlage der. Verfaffung, Negies 
rung und Verwaltung umgewandelt ward (wie 3. B. 
bei der Aufhebung des Lehnsweſens in Frankreih am 
&. Aug. 1789; bei den darauf folgenden Revolutio⸗ 
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nen ia Batavien, Ligurien, Cisalpinien, — und in 
ſeoͤterer Zen in Spanien, Portugal, Reapel u 
Piemene Ä 


). | } 

So widerrehetlich, nah der Grundſaͤtzen 

des Staatsrechts, eine Revolution ift, weil fie die 
sechrliche und vertragsmäßig beitehende Grundlage 
des innern Staatslebens gewaltfam erfchüttert; 
und fo unzweckmäßig, nach den Ausfagan der 
Staatskunſt, Die meiſten Revolutionen erſcheinen, weil 
ſie nicht ſelten das innere Staatsleben zerſtoͤren, ſtatt 
es zur verjuͤngen, gewoͤhnlich in lang danernde Buͤrger⸗ 
kriege, bei dem gegenſeitigen Ankampfe der entgegen⸗ 
Resten Partheien und Gactionen*), übergeben, 
nad in den meilten Faͤllen auch das ganze bisherige 
Verhaͤltniß des Staates zum Auslande, wicht ohne 
nachtheilige Ruͤckwirkung auf deſſen innen Wohlſtand 
web auf defſen Verbindung nach außen, verändern; fo 
Darf Doch auch Das Zeugniß Der Geſchichte nicht über: 
gangen werden, daß weder jemals unter einem aus⸗ 
gezeichneten Regenten eine Nevoluition im Innern des 
Staates erfolgte (z.B. unter Karl dem Örofen, was 
tee Heinrich 4 von Franbreich, unter Wilheln dem 
Oranier und Georg 1 von England, unter Fricdrich 2 
von Preußen u. a.), Ver Durch feine perfontichen Eigens 
{haften Das Ganze Des Staates gleichmäßig umfchloß 
und leitete, noch, daß irgendwo eine evolution: 





”) Zwiſchen Dartbeien und Factionen muß, tm 
engern Sinne, fo unterfchleden werben, baß fh Par⸗ 
theien bilden, wo verfchiedenartige Grunbſaͤtze einander- 
ſich Scharf gegen über jiellen ( Whigs und Torud in 
England, Mügen und Hüte in Schweden), Fartios 
nen aber, wo gegenfeltine Gewalthandlungen erfolgen. — 
Versi. Fr. Buchholz, über politifdhe Partheien, 

in ſ. Journale für Teutſchland, 1816, Bv.%, ©, 122. 


& 
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eintrat, wo Regent und Volk einverſtanden waren, 
mo weife Reformen im ganzen Staatsorganismus den 
rtſchritten der: Cultur des Volkes entgegenfamen, 
wo namentlich vie verfchiedenen Stände im Volke 
gleichmaͤßig behanvele wurden, wo Feine druͤckenden 
Laften in Hinfiht der Steuern und Abgaben, Feine. 
unerſchwinglichen Schulden, Feine Finanzdeficits und 
keine willkuͤhrlichen Eingriffe in die Gerechtigkeits⸗ 
pflege beſtanden. Denn Ordnung und Ruhe, Cultur 
und Wohlſtand, Treue und Anhaͤnglichkeit an den 
Regeuten und an bie Verfaſſung kuͤndigen ſich, wach: 
den Ausſagen der Geſchichte, uͤberall im innern 
Staatsleben an, wo Verfaſſung, Regierung und 
Verwaltung — geſtuͤtzt auf die von oben ans 
den Reformen — ein gleihmäßiges und. harme- 


nuiſches Ganzes bilden. 


Ein Mann, der weder nach feiner Geburt, 
noch nach dem Drte, wo er nachfiehenne Worte 
ſprach, zu den Reyolutionaiten gehören kann , Lord 
Aberdeen, gab im brittiſchen Dberhaufe 
folgende Erklärung: - ,, Der: Grund aller Rewolutio⸗ 
nen neuerer Zeit biegt, was auch die Diener new 
Defpotisiaus Flügela und heuchein moͤgen, im) ben 
— Beleidigung der heiligen Rechte des 

kes. Iſt Dans Die Wuch ausgebrochen; fü 

benutzt ollervings der Eigennus dieſe ſchrocklichen 
Waften, um fi anf den Truͤmmern des umges 
ſtuͤrzten Staatsgebaͤndes einen Ihren zu errichten 
Rechtliches Benehmen, rechtliche Rex; 
gerten halten jenes Volk im Zau me. 
Sie find es ſich ſelbſt ſchuldig, daß fie Rem Molke: 
nicht zu viel auflegen, daß. fie feinen Beſchwerden 
abzupelfen ſuchen, usb. niche alles hinten den Schbeier 
des Staatsgeheimniges ecabergen ·... 
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Aber), Ideen zur natuͤrlichen Geſchichte der voll⸗ 
tiſchen Revolutionen. — l. 1802. 8, 

Ueber den Geift des Zeitalters ey bie Gewalt ber 
Öffentlihen Meinung. s. 1. 1797. 

Fr. Buchholz, über De und Ders 
—— in ſ. Journal fuͤr Teutſchland, 1817. 


and 8. ©. 47 ff. 
Seine. Stli. Tzſchirner, die — einer —— 


Revolution beleuchtet. Leipzig, ı N. %. ı8 


59. 
Ueber Keactionen in potitifcher Hinfigr. 


Ob das menfchliche Geſchlecht, nach dem ſechs⸗ 
taufendjährigen Zeugen der. allgemeinen Geſchichte, 
zum Beſſern fortſchreite, oder, nach einigen ge⸗ 
machten Fortſchritten, wieder ruͤckwaͤrts gehe (denn 
ein Stillſtand zwiſchen Vorwärts und Raͤckwaͤrts 
iſt nur ſcheinbar, und in der Geiſterwelt ſo wenig vor⸗ 
handen, wie in der Natur), iſt nicht ohne Schwie⸗ 
rigkeit zu entſcheiden, beſonders wenn der beſchraͤnkte 
Blick dabei auf einzelnen Reichen und Staaten, oder 
auf einzelnen Zeitraͤumen haftet; denn unſer Gefchlecht, 
im Ganzen und Großen gefaßt, dürfte Doch in 
Fnielteckuatlen, bürgerlicher, religiöfer 
und fittlicher Hinficht-im 19ten chriftlichen Jahr⸗ 
hunderte Höher ftehen, als die Welt des Alterthums 
im gefeierten Seitalter des Perifles, der: Antonine, 
des Ulpians, des Al Mamum, Karls des Großen 
und Karls des fünften! Daß aber, nach den ſechs⸗ 
taufendjährigen Forderungen der Vernunft, des Altes 
ften Bingen des Göttlichen im Menfchen , unfer gans 
zes Geſchlecht, wie. das Individuum, nicht tuͤck⸗ 
wärts, ſondern vorwärts fchreiten folle, bat ſelbſt 
der bodenloſeſte Myſticismus und die kuͤhnſte Diplo⸗ 
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matie nicht wegläugnen Eonnen! Denn fo fange Pau⸗ 


lus Recht behält, daß wir göttlihen Sefhlehts 


find, iſt die Bewährung dieſes göttlichen Urfprungs 
und die Annäherung an den unendlichen Geift nur 


Buch Fortſchritt zum Beſſern möglich. 


Zu diefem Fortfchritte gehört aber weſentlich 
auch der zum Beſſern fortfehreitende Organismus des 


Staates, vermittelft zeitgemäßer Reformen ($. 52, 


und 53.), weil nur das Leben im Staate der 
einzige rechtliche äußere Zuftand für Wefen unfrer Art 


- ft, und ber Staat, aus Diefem Standpuncte be⸗ 


trachtet, nicht blos ale Rechtsanftalt, fondern auch 
als Entwidelungs - und Fortbildungganftale des in 

dem Staate lebenden befondern Theiles der Menſch⸗ 
heit ee $. 4.) erfcheint. | 

Mo daher dieſer Fortſchritt gehindert und — 
halten, und das bereits ins öffentliche Voͤlkerleben 
eingetretene Beſſere abſichtlich im freien Entwideln 
zerftöort, abgeſchafft und vernichtet wird; da muß 
nothwendig Ruͤckſchritt eintreten. Man nemt aber 
biefes abſicht liche Hindern des Fortſchritts 
des Beſſern im öffentlichen Volks- und 
Staatsleben, und das Vernichten deſſel⸗ 
ben, um an deſſen Stelle das bereits 
Veraltete und Untergegangene zu ſetzen: 
Reaction, und verſteht unter dem Reactions⸗ 
ſy ſt eme das planmaͤßige und beharrliche, gewöhnlich - 


gewaltſame Anwenden und Durchfuͤhren aller der 


Maasregeln, wodurch das ins öffentliche Volker⸗ und 
Staatsleben bereits eingetretene Beſſere zerftört, und 
das von Diefem Beſſern Verdraͤngte nach feinen gan 
zen Umfange (und oft in einer noch erweiterten Be⸗ 
ziehung) wieder hergeftellt werben fol, 

| .. Diefes ——— iſt, nach dem Zeugniſſe 


2 
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Dar Geſchichee fo alt, als die Verſuche des mente 
lichen Geſchlechts, im Beſſern fortzufehreiten. Nach 


dieſem Reactionsfyſteme ſollte die Geſetzgebung bes 


Moſes bereits in der arabiſchen Wuͤſte durch eine 


meuteriſche Horde vernichtet werden; wach demſelben 


mußte Sokrates den Giftbecher leeren; nach dem⸗ 
feiben fiel Bas Haupt des Johannes; nah dem⸗ 
felben biutete der göttlihe Stifter des Chti⸗ 
ſtenthums anf Golgatha; nad demſelben wurben 
feine Apoſtel die Märtyrer des neuen, , uͤber die 
Menſchheit aufgegangenen, Lichtes; nad) denhfelben 


 Mben Laufende, während der Chrifeiverfolsuingen; 


eines gewaltſamen Todes; nad) denfelben wurden vie 
Waldenfſer,“ bei welchen zuerſt die Morgenröthe 
bes gereinigten Chriftentbums bämmerfe, verfolgt; 
nach Demfelben erlitt Huß ven Fenertod, und Luther 


- Rarb im päpftlichen Banne und im der Reichsächt. 


Für diefes Syſtem vwirkte die Jnquifition ir 
vielen europaͤiſchen Reichen, feit die erften Bellen Ge⸗ 


“ danken im drelzehnten Jahrhunderte die dunkle Racht 


des Mittelakters erleuchteten, und ſeit 1540 der 
Jeſuiterorden, nachdem die Kirchenverbeſſernug 
die. große Idre Der religiöfen und kirchlichen Freiheit 
ins oͤffentliche Leben der Volker und Reiche des Nor: 
dens von Europa eingeführt und Befeftigt hatte. Als 


Opfer Diefes Syſtems ſanken Hunderktauſende wäh- 


rend des dreißigjaͤhrigen Krieges ins Grab, bis envb⸗ 
lich der weftphälifche Friede über die Grundfähe Ber 
kamsrmain und Carafa flegte! — —— 
Alein, wenn auch das Reactionsſyſtem Ir Ver 
legiöſer and kiechlicher Beziehung an ſich der 
Staatstunft: nicht fremd HE, weit die Ideen der irch⸗ 
lichen Freiheit ſeit den Zeiten des Huſſitenkrieges bie 


z MÖTc lu des weſtybauiſchen Zrievens Die Mittel 








€ taatekunſt. 65 


puncte der damaligen enropäifchen Staatskunſt 
bildeten; fo wird doch' in der Politik nenerer Zeit 
der Begriff des Reactionsfnftans zunächft bezogen auf 
die Kämpfe gegen die weitere Verbreitung: ver des 
der bürgerlicheg und politifchen Freiheit im öffentlichen 
Volks⸗ und Staatsleben, und auf das planmäßige 
Beſtreben, den allmaͤhligen Fortſchritt und die Refor⸗ 
men im innern Staatsleben gewaltſam aufzuhalten, 
und, ſtatt der bereits eingetretenen neuen Formen, Ka 
vormals beſtandenen herzuſtellen. Doch ſollen, 

Begriff der Reaction im weitern Sinne — 
die abſichtlichen Beftrebungen‘ ‚ an die Stelle der Auf⸗ 
klaͤrung wo möglich ‚wieder die Dunkelheit des Mittels 


alters, an. die Stelle einer gefunden and gereinigten - 


Philoſophie die Nebelhuͤllen des Myſticismus, art die 
Stelle ver Religion, die Gott in; Geiſte und in der 
Wahrheit andetet, den Glauben an Menfchenaurorität 
und die Beobachtung finnlofer. außerer Gebränche zit 
fegen, von vieſem Begriffe nicht gerade ——* 
werben. 


"Dagegen erhellt aus der angegebenen Wegriffe- £ 


beftimmung von felbft, daß nicht Das Reaction heißen 
könne, wo man von Seiten der hoͤchſten Gewalt 
entweder ein Volk fie Neformen noch nicht reif 
findet, oder wo man, aus Furcht, zu weit gehen: 
zu möffen, ſelbſt den Aufang dieſer ——— ver⸗ 
meidet und in die Ferne verſchiebt. Allerdings mag 
in dieſem Falle manches noch ſtehen bleiben und 
fortdauern, was im Staatsorganismus bereits ver⸗ 
altet iſt und ſich uͤberlebt hat; allerdings mag, in 


ſolchem Falle, dieſes Veraltele mit dem Fortſchreiten 
des Volkes in allen Hauptzweigen der Cultur, und: 


mit dene regen öffentlichen Leben, fo wie mit der polls 


tiſchen Werkingung. benahpbarter Staaten uud — 


— A er 
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vermittelſt zeitgemaͤßer, von oben ausgehender, Mefors 


men im ſtarken Gegenfaße erfcheinen ; allein Reaction 


kann es nicht genannt werben, wei die Reaction 

etwas ſchon vorhandenes Beſſeres, an bie 
Stelle eines untergegangenen und abgefchafften Vers 
alteten, im öffentlichen Voͤlker⸗ und Gtaatsleben 
vorausſetzt, und, nach den. Ausfagen der Geſchichte, 
bie fortfchreitenden Volker und Staaten weit leide 
ter bie Beibehaltung und fhonende Be 
handlung veralteter Formen ertragen, in 
welchen nicht ſelten bereits im Stillen unmerklich be⸗ 
deutende Veraͤnderungen von ſelbſt erfolgt ſind, als 
die planmaͤßige, und gewoͤhnlich nicht ohne Leiden⸗ 


FHaftlichkett durchgefuͤhrte, Abſchaffung und Zerſtoͤrung 


der. ins oͤffentliche Leben uͤbergegangenen Verbeſſerun⸗ 
gen. Denn mag "diefe Abſchaffung und Zerſtoͤrung 
entweder eing beteits angenonunene neue Verfaſſung, 
oder eine veränderte Kegierungsform, ober die Kae 
ftaltung der Hauptgegenftände der Verwaltung — bie 
Gerechtigfeitspflege, die Polizei, das Finanzweſen, 
aber die Drganifation der bewaffneten Macht — be 
treffen; fo greift doch thatſachlich die Horſtellung Des 
Wormalsbeftandenen fo tief in alle Verhältniffe Des 
öffentlichen Staatslebens und felbft des haͤuslichen 


* Bürgerlichen Lebens ein, daß Tauſende Dadurch ‚nicht 


blos in ihrer Ueberzeugung, fonbern auch in ihren 
wohlerworbenen Rechten, in ifrem rechtmäßigen Be⸗ 


ſitzthume und in ihrem Wohlftande für immer geftört 


und gefährdet werben. , Nothwendig müflen Daher, 
mit der Anwendung des Reactionsſyſtems, Unzufrie⸗ 
denheit und Gaͤhrungen, nicht ſelten Partheikaͤmpfe, 
und ſelbſt widerrechtliche und leidenſchaftliche Auf⸗ 
wallungen und Anſtrebungen des gereizten Volksgeiſtes 
zuſammenhaͤngen, die, weil ſie nur durch gewaltfane 
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— — koͤnnen, nicht ſelten Dieklnzus 
friedenheit und Erb 


itterung ſteigern, welche um ſo gefaͤhr⸗ 
licher fuͤt die Zukunft wird, jemehr ſie — geſchreckt durch 
Die Gewalt — in die Verborgenheit ſich zuruͤkzieht. 
"> Se ftärker aber die Geſchichte in —A — Bels 
fpielen die mit ber Anwendung des Reactlonsſyſtems 
serbundenen bebeuklichen.. Folgen vergegemmärtigt, 
Die entweder fogleich-in aufwogenden-innern. Stuͤr⸗ 
men, oder in einer allmähligen Eutfräftung 
Des ganzen innern Staatslehens, und in dem unaufs 
baltbaren Sinken des Pe ge: ſich 
ankuͤndigen; deſto wichtiger wird es für die Staats⸗ 
kunſt, ‚mit Ruhe und Beſonnenheit den erreichten 
Culturgrad des einzelnen Volkes und Staates zu er⸗ 
forſchen, das in anerfannten Bedürfniffen angedeutetg 
Bellere durch allmählige und. yorfichtig geleitete Rey 
formen einzuführen, und jede Reaction zu vermeiden, 
weil, ſo weis die. Gefchichte reicht, noch nie het einem 
Volke des Alterthums und der neueren Zeit, durch Die 
Anwendung des Reactionsſyſtems, der innere Zuftand 
beffelben verbeffert, die aͤußere Ankuͤndigung deſſelben 
werſtaͤrkt, und der Fortſchritt des Ganzen in ver Cul⸗ 
tur und im allgemeinen Wohlſtande bewirkt, vielmehr 
dadurch ‚nicht ſelten der ungeregelte gewaltſame Ans 
kampfe gegen Das Reactionsfpftem ‚herbeigeführt, und 
das geſammte innere Staatsleben nach allen feinen 
Bedingungen auf Jahrhunderte hin erfchüttert, oder 
fogar dem völligen Untergangg preis gegeben worden iſt. 
. +. „ Benj.. Constant,. des reactions politignes. 
Paris, An, V. g. " 
Ri Tot. Krug, Über die rücgängige Bewegung 
- "Afers Zeitalters ; in ſ Kreuz⸗ und Queerzůgen, &.218 ff. 
2° Seine, Eli. Tzſchirner, das Reactionsfuflem, dar⸗ 
geſtellt and geprüft. Eng 2826. 8. 
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ueberficht der — — — und Verdalt 
niffe des 4ußern Staatslebens. 


Wenn bie Staatskunſt, ale Wiſſenſchaft, die 
Darſtellung des Zuſammenhanges zwiſchen dem ins 
nern und Außern Staatsleben nach den Grund⸗ 
aͤtzen des Rechts und der Klugheit enthaͤlt; fo muß 
he , maͤchſt der Entwickelung der geſammten Bedin⸗ 
gungen und Verhaͤltnifſe des innern Staatslebens, 
anch' die Lehre von den Bedingungen und 
Verhäftniffendes äußern Staatstebens 
mmfchtiegen , und: zwar nach der Abhängigkeit, in 
welcher, bei jedem zweckmaͤßig organiſirten Staate, das 
änfere Staatsleben von dem innern erfcheint; _ " 
Die tehre von dein Außern Staatsleben zerfaͤllt 
aber in zwei Theile: | 
i 1)" in die Darftellung ver Grundfäße der 
Staatskunſt für die Wechfelwirkung und Verbin⸗ 
dung des einzelnen Staates mit allen übrigen neben 
ihm beftehenven Staaten ; und 
2) in die Darfteffiing ber Grundſaͤtze der Staats⸗ 
kunſt für die Anwendung des Zwanges nach ange⸗ 
* — oder erfolgten Rechtsverletzungen. 
bald die Staatskunſt als Wiſſenfchaft für 
ſich, ohne Anſchließung derſelben an das Natur⸗ 
und Voͤlkerrecht und an das Staats⸗und Staa— 
tenrecht, behandelt wird, muß in die Lehre von dem 
Zuͤßern Staarsleben. vieles aufgenommen werden, 
was in dieſem Werke bereits im philoſor hifchen 
Voͤlkerrechte, beſonders aber im Stauten⸗ 
rechte (Staatsr: 1. Ha 76.) aufgeftellt worden 


— — — — — — — — — — 
2 
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iſt. Dahin gehoͤrt zuerſt die deutliche Vergegen⸗ 
waͤrtigung aller aus der Vernunft unmittelbar her⸗ 
vorgehenden Bedingungen (Naturr. $. 43. — 57.) 
der urſpruͤnglichen Rechte alter Voͤlker; ſo⸗ 
dann die Entwickelung der Grundſaͤtze von der 
rechtlichen Wechſelwirkung und Verbindung 


des einzelnen Staates mit allen übrigen neben ihm 


beftehenven Staaten, nad) det gegenfeltigen Aner⸗ 
fennung ihrer Selbftftändigkeie und Integritaͤt, 
nach den zwifchen ihnen beſtehenden oder abzufchlie= 
Benden Verträgen, und.nach den Grundlagen ihrer 
gegenfeitigen Verbindungen zu gemeinſchaftlichen 
Zweden; ſo wie die Darftellung der Grundſfaͤtze 


für die vechrliche Anwendung des Zwanges zwi⸗ 


ſchen den Staaten. — Da nun in der, auf das 
vorausgegangene Staatsrecht geftüäten, Staats⸗ 
kunſt dies nicht wiederhohlt, und eben ſo wenig 
- Das zwifchen den einzelnen europaͤiſchen und 
. amerifanifchen Staaten in ver Wirklichfeit bes 
ſtehende Verhaͤltniß aus der felbfiflänpigen 
Wiffenfhaft. des practifhen Wilfers 
vechts in die Staatskunſt gezogen werben darf; fo 
"- folgt, Daß die Staatsfunft — in der. Wirte zwi⸗ 
.fihen dem philofophifchen Staatenrechte. und den 
practifchen Völkerrechte — bei der Lehre von dem 
 ‚Außern Staatsleben, mit den im Staatenrechte 
‚aufgeftellten- Grundfaͤtzen des Rech ts die aus, der 
:Seſchichte hervorgehenden Regeln der Weisheit 
and Klugheit für die Wechſelwirkung der neben 
» einander beftehenden Staaten verbinden mag, ohne 


a 2 


i an das Einzelne der Geſchichte der zum europaͤifchen 


umb amerikaniſchen Stautenſyſteme gehoͤrenden Reiche 
und Staaten ſelbſt einzugehen, weil dies dem prac⸗ 
a aaa 7 —— 
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Am Ailgemeinen gilt fuͤr die Wechfelmirfung und 
den Verkehr zwiſchen den einzelnen Staaten ‘als 
Grundſatz: daß (mo nicht beitimmt abgefchloffene 
Verträge beſtehen,) zwifchen den neben einander. be= 
ftehenden Staaten an ſich blos ein fittlihes, 
kein wirkliches (pofitives) Kechtsverhälts. 
niß flait findet. Daraus folgt aber, daß fie in - 
allen Faͤllen, wo fie mit einander in Berührung foms 
. men, als firtlihe Individuen fih ankuͤndi⸗ 
gen müffen, fo daß die Völfer und Staaten, wie 
Die Indigiduen, das aug dem ewigen Gittengefche 
ſtammende PVernunftreche uber fich anerkennen, 
welches, indem es jedes einzelne Volk berechtigt 
und verpflichtet, die Zwecke der Sitrlichfeit und 
Woohlfahrt in feiner Mitte zu verwirklichen, auch, 
aus denmfelben Grunde, von jedem Volke und 
Staate fordert, diefe beiten Zwecke bei allen art 
dern Völkern und Staaten anzuerfennen, und Des 
ren Verwirklichung nicht zu ftören oder aufzuhalten. 
" &o ergiebt ſich aus diefem höchften Grundfaße für 
die Staatsfunft die einfache Lehre, Daß jedes: Volk 
dem andern im Frie den alles erzeigen muß, was 
mit feiner eigenen Wohlfahrt vereinbar ift, und daß 
: 8 im Kriege nur zu dem berechtigt ſeyn kann, 
‚was der Zweck des Krieges ımumgänglich fordert. 
Weil aber die ſelbſtſtaͤndigen und unabhängigen 
Staaten feinen höhern Willen über fih-anerfennen, 
- der die Nechtsverlegungen zwifchen den Staaten 
rechtlich beftimmen , ausfprechen, verhindern und 
beſtrafen Eönnte; fo folgt, theils daß den Staaten 
felbft überlaffen bleibe, zu beurtheilen, wann ihre 
Rechte bedroht oder verlegt finds theils daß fie, in 
: dem Falle der Bedrohung .oder Verlekung ihrer 
echte, berechtigt find, die ihnen zuſtehende Mache 





. Staatskunſt. | 581 


des Zwanges zur Aufrechthaltung ihrer bedrohten und 
zur Herſtellung ihrer verletzten Rechte anzuwenden. 


Sy 


er der Örundfäßgeber Staats 

Eunft für die Wechfelwirfung und Vers 

bindung des einzelnen Staates mit allen 

AR neben ihm beſtehenden Staaten. 
Das Staatsintereffe. 


Geſtuͤtzt auf die allgemeinen Grundſaͤtze für das 
rechtliche Nebeneinanderbeftehen aller Staaten des 
Erdbodens (Staatsr. $. 68.), muß Pie Staatsfimft 
zunächft das Staatsintereffe des einzelnen Staa: 
tes bei feiner Wechſelwirkung und Verbindung mit 
andern Staaten berüdfichtigen. So wie der einzelne 
Menſch, . außer, feiner allgemeinen Beftimmung zur 
Pfiiht und zum Rechte, einen befondern Zwed 


. feines irdifchen lebens (als Grundbeſitzer, als Gewer⸗ 


betreibender, als Kaufmann, als Gelehrter, als - 
Könftler u. ſ. w.) zu verwirklichen ftrebt; fo giebt es 
auch für jeden einzelnen Staat, -außer der Erfüllung 
ber allgemeinen Kechtsbedingungen gegen andere Staa⸗ 
ten, ein befonderes Staatsintereffe, das aus 
feiner geographifchen tage, als Binnen» oder Kuͤſten⸗ 
ftaat, als aderbauender oder als gewerbtreibender 
und Handelsftaat, ſodann aus feinen Elimatifchen 


Verhaͤltniſſen, aus den urfprünglichen Reichthuͤmern 


feines Bodens, aus der Größe feiner Bevolferung, 
aus der erreichten Stufe der Eultur feiner Bewohner, 


aus feiner ihm eigenthümlichen Verfaffung, Regie⸗ 


rung und Verwaltung, aus ſeiner oͤffentlichen Ankuͤn⸗ 


digung als Land- oder als Seemacht oder als beides 


zugleich, aus der Ruͤckſicht auf ſeine unmittelbaren — 
entweder ſtaͤrkern oder ſchwaͤchern — Nachbarn, und 
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aus der deutlichen Vergegenwaͤrtigung feiner Stellung 
gegen das gefammte Staatenſyſtem feines Erdtheils 
bervorgehet. So wenig in allen diefen Beziehungen 
das heilige Recht an fich verlegt werben darf, weil 
diefe Verlegung — wie bei dem Individuum Die 
Verletzung des ewig heiligen Sittengeſetzes — wie 
ungeahndet bleibt; fo gehen doch auch aus dieſen bes 
fondern Verhältniffen eines Staates gewiffe Ruͤckſtch⸗ 
: ten der Staatsfunft hervor, die — ohne durch ihre 
Anwendung das Recht in der Wechfelwirkung mit 
andern Staaten zu beugen — ohne Nachtheil für 
das innere Staatsleben nicht vernachläffige werden 
därfen. Das Staatsintereffe, berußend auf 
der deutlich gedachten, richtig erfannten und amers 
ſchuͤtterlich feſtgehaltenen Beftimmung jedes befon« 
dern Staates, kündigt fi) daher in der Verge⸗— 
genwärtigung aller der beſondern Zwede 
an, welche der einzelne Staat nach feinen örtlichen 
innern und Außern Verhaͤltniſſen für feine Fortdauer 
und feine Wohlfahrt verwirklichen muß, und in der 
Anwendung der mwirffamften Mittel für 
biefe Zwecke. Je verfchiedener nun das Staatsinterefle 
ber aderbauenvden und der bandeltreibenden Voͤlker, 
der Pleinen und der großen Staaten, der Monar⸗ 
hieen und der Republifen überhaupt, uud der unbes 
ſchraͤnkten oder befchränften Monarchieen, der: demo⸗ 
Eratifchen und der ariftokratifchen Republifen tim ‘Bes 
ſondern, ‘fo wie des Bundesftaates und des Staaten⸗ 
bundes feyn muß; defto verfchiedener wird auch ihre 
Staatsfunft, nach allen diefen Hauprfeiten der öffent= 
lichen Ankuͤndigung des Staates, in Beziehung auf 
die äußern Verbältniffe erfcheinen. Im Allges 
meinen ann daruͤber nur Folgendes feftgefegt wer⸗ 
den, daß eine Verbindung mit denjenigen aus⸗ 
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- wösigen. Staaten am ſicherſten ſeyn wird: .1) welche 
in ihrer MWechfelmirfung mit andern Staaten nig 
von den Grundſaͤtzen des Rechts fich entfernen; 2) 
weiche, bei der Beruͤckſichtigung ihres befondern 
Staatsintereſſe, von andern. —— — vweder oͤffent⸗ 
lich noch im Geheimen — ‚verlangen, daß dieſe ihr 
beſonderes Staatsintereſſe für: fremde Zwecke hintan⸗ 
ſetzen oder aufopfern ſollen; 3) welche, nach ihrem 
. befondgem, Staatsintexeſſe, Die wenigſte Reibung mit 
dem „befondern Intereſſe unfers Staates befürchten 
laſſen, und 4) welche, bei ihrer Derbindung mit 
dem einheimifchen Staate, für ihre eigne Sicherheif 
und. für die Erhöhung, ihrer Wohlfahrt am meiften zu 
eewarsen.haben. Die Aehnlichkeit des erreichten Gras 
das der Qultur zweier Volker, die Aehnlichkeit ihres 
Innern Organismus nach Derfaflung, Regierung und 
Verwaltung, die Aehnlichkeit ihrer innern Beduͤrfniſſe 
ward. den Hauptgegenſtaͤnden ihrer Befchäftigung, uud 
die Aehnlichkeit ihres Verhaͤltniſſe gegen andere Diächte, 
pon ‚welchen beide ‚entweder. zu hoffen oder zu fürchten 
en, wird (als eine Art von Wahlverwaudtfchaft), 

i Beruͤckſichtigung der genannten vier Hauptbedins 
gungen, weit mehr üben Wie natürliche und fefte 
Freundſich aft zwiſchen den einzelnen Völkern und 
EStaaten entſcheiden, als die Verwandtſchaft der Res 
genytenhaͤuſer in monarchifchen Staaten, oder dag 
augenblidlihe Zufammentseffgn ‚der politifchen Abfichz 
ten zweier Staaten in Beziehung aufs Ausland (3.8. 
bei einem Croberungsfriege, bei der Mißbilligung 

iffer innerer Einrichtungen in einem auswärtige 

taate u, f. w.). Es gehört daher der fühere Sid 
und der durch lange Uebung und: Umficht bewährte 
Rast des Diplomaten dazu, bie auswärtigen Ver- 
biadungen mit beſtiꝛmter Vergegenwaͤrtigung alles 
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SGrundbedingungen des innern Wöllstebens anzu⸗ 
Eknuͤpfen und zu leiten. Dabei gilt aber als Regel der 
Staatskunſt, daß man felbft diejenigen Staaten, mi 
welchen man in Peiner unmittelbaren Verbindung (ver 


 Hachbarfchaft, oder der Verträge) ſteht, fie mögen 


— 


maͤchtig oder minber.mächtig ſeyn, nie Durch Anmaßun⸗ 


en, oder ungegründete Anfprüche, oder befremdende 
berungen reize und ſich entfremde, ſondern — außer 
der allgemeinen Gerechtigkeit — auch mit Wuͤrbe, Ach⸗ 
tung und Anſtand gegen alle Staaten ſich be tage. 
-  Meil. aber, nach dem Zeugniffe der — 
nicht ſelten einzelne Staaten ihre a a 
andere bios nach dem Maasſtabe des: ortbeils, 
und nicht mit Rüdficht auf die ewigen Forberungen 
ber Gerechtigkeit beftimmen ; fo ift es eine Vorfchrift 
ber Staatskunſt, daß man den eignen Staat theils 
im Innern, theils nach feiner aͤußern Stellung (in 
Hinſicht auf Grenzen, Befeftigungen, Beriheilung 
ber Vertheibigungemittel, ‘md Belebung eines echten 
Bolksgeiftes) fo organifire, daß einem auswärtigen 
Staate fo leicht die Luſt anwandle, den einheimifchen 
Staat anzugreifen, ober auch nur einzelne Rechte 
deffelben zu verlegen; daß vielmehr der auswärtige 
Stat * Bebürfiig fühle, mit. dem einheimiſchen 
Staate in freundfchaftliche Verbindung zu treten, und 
fein befonderes. Stantsintereffe mit dem ungen wog 
lichſt EN und zu vereinigen; 


58. 


Eintheilung der Mächte nach ihrem poli⸗ 


tifhen Gewichte, 


Das philoſophiſche Staatsrecht, geſtiht 
auf die Vernunftidee der Gleich heit aller feibftftäns 











N 
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digen und ee: Staaten, fennt keine Eis 


—— derſelben nach. ihrem politiſchen Gewichte, 
agegen ftellt das practifche Völkerrecht, 


| als eine gefchichtlich » politifche Wiffenfchaft, mit un⸗ 


mittelbarer Rüdficht auf das europäifhe Staaten⸗ 


ſyſtem, die europäifchen Reiche und Staaten theils - 


nach ihrer politifchen Würde (als Kaiſerthuͤmer, 
Königreiche, Großherzogthuͤmer u. ſ. w.), u = 
item. politifhen Gewichte (5. B 


Rußland, Großbritannien, Frankreich, Preußen als | 


Mächte des erften-politifchen Ranges), the ils nach 
ihrer Souverainetät, oder nach ihrer Abhaͤngig⸗ 
feit von andern (4.8. bie jonifchen Safeln, den. Frei⸗ 
ſtaat Cracau u. ſ. w.) auf. 

Die Staatskunſt, die gleichſam zwiſchen dem 


Staatsrechte und dem practifchen europaͤiſchen Voͤlker⸗ 


rechte in der Mitte ſteht, weil ſie, nach der Idee 
der Herrſchaft des Rechts, ganz an das Staatsrecht 


fich anſchließt, nach allen aus der Geſchichte ſtammen⸗ 


den Tharfachen und Kegeln ver Kiugheit-aber ein Ab⸗ 


"flractum des practifchen Voͤlkerrechts ift, weiß zwar, 


da fie im Allgemeinen (und nicht blos für das 
europäifche Staatenfnftem) gilt, — von der facti⸗ 
ſchen Verſchiedenheit der politifchen Wuͤrde und von 
ganz oder halb ſouverainen Staaten; allein die Ente 
widelung der Begriffe vom politifhen Gewichte, 


- and dem Davon abhängenten politifhen Range 
der Staaten ift ein Gegenſtand der Staatsfunft. 


Denn da die Reiche und Staaten des Erdbodens 
in Hinſicht auf Bevoͤlkerungszahl und Flaͤchen⸗ 
raum, nach dem Zeugniſſe der Geſchichte, ſehr ver⸗ 
ſchieden find; fo muß es auch eine, auf die Erfahrung 
und Geſchichte geſtuͤtzte, Eintheilung ber Reiche 

ne nach biefer ihrer — ac in - 
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der Wechſelwirkung mit andern geben. Ob nun gleich 
die Oroße des A ee bei der Wiubigung 
der innern Staatskräfte und der äußern Ankündigung 
der eingelnen Staaten durchaus nicht vernachläffige 
werben darf; fo iſt doch die Öefammtzapl den 
Bepblkerung — wegen der in ihr ruhenden phyſi⸗ 
(den, tutellectuellen und moralifchen Kraft — ber 
uptmaasſtab bei der Beſtimmung des politifchen 
der Staaten. Nach diefem Maasftabe giebt 
@ aber Staaten vom erften, "zweiten, dritten 
wand vierten politifchen Kange. Zu den Staaten 
som erften politifchen Range geboren die, beren Ges 
fammtbewölßerung über 10 Millionen Menfchen um⸗ 
ſchließt; zu den Staaten vom zweiten politiſchen 
KRonge, deren Geſammtbevoͤlklerung zwiſchen 4 — 10 
Mitt, Menſchen beträgt; zu den Staaten vom drits 
ven politiſchen Range, deren Gefammtbevolferung 
zwiſchen 1—4 Dill. Menfchen enthält; und zu den 
Staaten vom vierten politifihen Nange, deren Ges 
fammebewölferung unter einer Mill. Menſchen ftept, 
So gewiß Diefer Maasſtab für Die Staatskunſt 
im Allgemeinen gilt; ſo koͤnnen doc) — 
Verhaͤltniſſe (weiche aber nur in der Wirklichk eit 
eintreten), Veraͤnderungen im Einzelnen darin 
bewirken. Es koͤnnen z. B. Maͤchte mit einer Be⸗ 
voͤllerung von mehr 10 MU. Menſchen, buch 
volige Zerruͤtiung ober Veraltung ihres innern 
Staatslebens. (3.8. Spanien nach Philipps 2 Tode), 
oder auch nach furchtbar verwüftenden Kriegen, nad 
ihrem politifchen Gewichte nicht mehr zu den Maͤch⸗ 
ten des erften Ranges gehören; Dagegen Eonnen Mächte 
des zweiten und. dritten politifchen Ranges, ent» 
weder nur vorübergehend oder bleibend, zu ginem 
hoͤhern volitiſchen Gewichte gelangen (5. B. Chur 
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ſachſen unter Morig ; Schweden unter Guftav 
Adolph, Preußen ſeit Friedrich 2 u. a.); ſo daß in 
der Wirklichkeit — bei der maͤchtigen Bewegung und 
Ankuͤndigung der Staatskraͤfte im Innern und nach 
außen — jene allgemeine Kintheilung der Mächte 
felten. während eines langen Zeitraumes unverändert 
geblieben iſt. | nn 
ee 59.. 

Politiſches Gleichgewicht. — 


Damit aber in der Wechſelwirkung und Stel⸗ 
hing der einzelnen Mächte und Staaten gegen einan⸗ 
ber nie die Herrfchaft Des Rechts beeinträchtigt, nie 
von den Mächten des erften politifchen Ranges eim 


l 


druͤckendes und die Selbſtſtaͤndigkeit und Unabhaͤngig⸗ 


keit der Mächte des zweiten, dritten und vierten Rand 
ges bedrohendes Uebergewicht verfucht und durchges 
führt, und jeder Verfud) einer nach diefem Ueberge⸗ 
wichte lebenden Macht zur Gefährdung ber andern 
fogleich erkannt und zuruͤckgewieſen werde, foll unter 
allen. in gegenfeitiger Wechſelwirkung befindlichen Staa⸗ 
ten das politifche Gleichgewicht beſtehen. Dafs 
felbe gründet fih, der Idee nach,’ auf die vonder . 
Vernunft gebotene unbedingte Herrfchaft des Rechts 
auf dem ganzen Erdboden (Natur. $. 57.),- welche 
fh im Gleichgewichte der Rechte aller. nes 
beu einander beftehbenden Staaten (Ötaater. 
$. 68.) anfünbigen fol. Allein Oefchichte und Ers 
fahrung beftätigen es, daß in der wirklichen Welt dien 
fes Gleichgewicht der Rechte nicht durch Vernunftideen, 
fondern durch die Verwirklichung des foges 
nannten politifhen Gleichgewichts hervors 
gebracht werden muß. Das politifhe Gleich“ 
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gewicht) beruht daher auf der, aus der tiefſten und 
umfichtigften Erforfchung aller Bedingungen und An- 
kuͤndigungen des innern und aͤußern Gtaatslebens 

unntlicher mit einander in Werhfelwirkfung ftehenven 

eihe und Staaten hervorgehenden, Stellung 
und Verbindung der einzelnen Mächte ges 

en einander, durch welche — fir den Zweck der 

egründung, Erhaltung und Sicherftellung des Rechts 
und der Wohlfahrt Aller — theils jeder Verſuch 
einer Hauptmacht nach einer Weltherrfchaft, oder voch 
nach einem Webergewichte Uber andere Reiche und 
Staaten, fogleich erfannt und zurücdgewiefen, th eilg 
In dem Verkehre und der Wechfelwirtung aller Maͤchte 
und Staaten des erften, zweiten, dritten und vierten 
politifchen Ranges bie völlige Gleichheit der politifchen 
Kechte, durch die Heiligkeit des gegenwärtigen Beſitz⸗ 
flandes und der Völkerverfräge im innern und äußern 
GStaatsleben ‚Aller, aufrecht erhalten wird, Diefes 
politifche Gleichgewicht ift Daher nishe blog phnfifcher, 
es ift auch moralifcher Natur; es wirfet nicht blog 
durch die phnfifchen Kräfte der Riefenftaaten, ſondern 
auch durch die intellectuellen und fittlichen Kräfte der 
Völker und Staaten überhaupt; es wirft Durch die 
Macht der öffentlichen. Meinung, weldye jede Unge⸗ 
rechtigkeit, Gewaltthat und Hinterlift in der Wechſel⸗ 
wirkung der Staaten mißbillige; es zeigt endlich bei 
feiner. Husführung, wie wichtig felbft Die Staaten des 
dritten und vierten politifchen Ranges in der politifchen 
Wagſchale find, theils nach dem Ausfchlage, wel 
eben ihr Beitritt zur Erhaltung des politifchen Gleich⸗ 
gewichts giebt, theils nach ihrem oft. nicht gehörig 





*) (Fe v. Seng), Fragmente aus der neuteften Sefchichte 
bdes polit. Gleichgewichts in Europa. Petersb. 1806. 8. 
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gewuͤrdigten Geſammtgewichte in dem Mittelpincre 
diefes Syſtems. Wie aber durch Buͤndniſſe und 
Verträge überhaupt, und namentlich mit welchen 
Mächten, diefes politifhe Gleichgewicht für die Be⸗ 
wahrung und Aufrechthaktung der Selbſtſtaͤndigkeit 
and Unabhaͤngigkeit des einzelnen Staates“ zu be⸗ 
wirfen. und zu erhalten, wie⸗beſonders, bei einen Dros 
henden Uebergewichte. der Riefenmärhte, das Gegen 
gewicht der Macht zu.ftiften, zu leiten uͤnd geltend 
zu madjen ſey; Das muß der Diplomat. ir. den eintre⸗ 
tenden einzelner Faͤllen, nach unbefangener Windi⸗ 
gung aller Verhaͤltniſſe, und nach den in der Geſchithte 
aufbewahrten aͤhnlichen Exfcheinungen, mit: hellem 
Blicke und ſicherem Tacte (hauptſaͤchlich mit Vermei⸗ 
dung aller halben Maasregeln) entſcheiden. Er muß 
die innern und aͤußern Verhaͤltniſſe ver Staaten beruͤck⸗ 
ſichtigen, die ſich verbinden wollen, und die Mittel, 
die fie in.die politifche Wagſchale legen. Er muß des⸗ 
Halb ihre phufifchen und moralifchen Kräfte, „ihre geo⸗ 
graphiſche age, ihren Volksgeiſt, beſonders ihr Fi⸗ 
nanzſyſtem, die einflußreichen Perſonen in der Nähe 
_ des Regenten, die Kraft oder Schlaffheit der Regies 
rung überhaupt, und den Zuſtand und Geift der fand» 
macht und der Marine, . fo wie das mufthmagliche 
Intereſſe der Staaten an den eingetretenen Ereigniffen 
der Zeit genau fennen und märdigen.. : 
Heinrichs 4 Plan zu einer europäifchen Repu⸗ 
blik gehört nur der dee nach hieber, zunächft aber 
"188 peactifhe europäifche Völkerrecht, — Dog 
felbit die Ide e des. politifehen Gleichgewichts‘, fo 
wie die Verwirklichung derfelben feit drei 
VJahrhunderten in der Mitte des europätfchen Staa⸗ 
temnſyſtems ift in älterer .und neuerer Zeit von Vie⸗ 
Sen keftoitten worden. : So: wie es mun an ſich Un⸗ 
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fint (0. h. gepen die Wermanfi) iſt, bie Idee vefti 
ben gnen zu wollen; fo ift auch die Gefchichte, 
. namentlich der drei legten Sahrhunderte, fehr reich 
‚an wo dieſes Gleichgewicht In der Wirk 
lichkeit fi eftgehatten, und das verlegte hergeftelle 
ward. Ohnue in’ der Staatsfunft weiter in > 
Gecgenſtand eingehen zu können (weicher, nach der 
. peactifchen Yusführang,. cheils der Gefchichte des 
europaͤiſchen Staatenfuftens, theils dem practifchen 
Voͤlkerrechte angehört), darf. man blos an vie Ders 
hinderung des fpanifchen Principats im 16ten Jahr⸗ 
hunderte, : des franzöfifihen unter Ludwig 14, ay 
. bie deur fpanifchen, oͤſtreichiſchen und bayrifchen 
: Erbfolgeftiege zum Grunde liegenden politifchen 
Ideen, an den Sturz won Rapoleons Welcheres 
- fhaft, u an aͤhnliche Erfcheinungen ‚erinnern; 
am fich zu überzeugen, daß wenn gleich die Idee des 
politifeyen Gleichgewichts nicht in ihrer abftracten 
Vollkommenheit verwirklicht ward, man doch durch 
- die Grundſaͤtze der-höheen Police den beabfichtigten 
Zweck nad feinen Hauptbeftimmungen er 
reichte; ja daß ſelbſt Die europäifchen Mächte auf - 
ben: Wiener Eongreffe die Wiederherſtellung Des 
i Napoleons Uebermacht geftürzten vormaligen 
politiſchen Gleichgewichts beabfichtigten und bies 
öffentlich verkünbigten, 


60. : 32. * 
Beate Bünväiffe. Sarantieen, Ge 
ſandte. 


gar vie Begraͤndung, das Beſtehen und die 
Werookfommäiung des guten Vernehmens ab -bes 


gesteinfhefehch voetheilhaften Verkehts zwiſchen den 


⸗ 
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dingetrien Staaten weiden Dortrag«abgefchloſſen 
(Raturr. $. 57. und Staatsr. $. 69.), wodurch bride 
Theile gewiſſe Rechte gegen einander austaufchen und - 
ſichern. Durch Buͤnd niſſe (Gtaatsr, $. 70.) vers 
einigen fle-fich, nach Fefkfegumg der dazu. von, beiden 
eontrahirenden Theilen anzumendenden Mittel, zur 
Verwuͤklichuug eines beftumkten Zweckes, der ents 
weher auf die Verbeffeimg ud Sicherftellung des ins 
teen Volkslebens, oder auf Bertheidigung nach außen 
im Falle bebrohter oder verlegter Rechte, ober auf 
beides zugleich gerichtee iſt. Die Gewährleifktuns 
gen (Oarantieen) koͤnnen entweder einfeitig oder des 
denfeitig feyn, je nachdem entweder ein mächtiger 


 Sthat dem minbermächtigen, der ihm ſich angefchlofs 


e dat, - feine Selbfiftändigfeit. und Integritaͤt und 
ie Daner feines innern Organismus nach Berfaffung, 
Regierung und Verwaltung garantirt, o der zwei den 


politiſchen Gewichte nach gleichſtehende Stadten einan⸗ 


ber gegenſeitig dieſe hoͤchſten Bedingungen alles Staats» 
tebens- gewwäßrleiften. Die Geſandton⸗endlich (Ras 
tarr.-$::57: )- find Die vechelichen und- öffentlich aner⸗ 


kannten Vertreter des einen Volkes bei-dem andern, 


deren Anweſenheit die Fortdauer des guten. 


mens zwiſchen zweien Staaten verbärge, und Durch 


weiche die gegenfeitigen Außern Verhäleniffe und. Bes 
siehungen beider Staaten aufrecht erhalten nnd fort» 
gebildet werben. ee 
“ Yes, was in dem Merfehre ber wirklichen 
Staaten nach den verfchiedenen Gattungen. und 
Formen der Verfrägeiund Buͤndniſſe vors 
 Fommt ; "fo wie bie durch Verträge oder Wälkerfitte 
. ligefeßten Kechte, Verhaͤltniſſe mıd Rangabſtu⸗ 
‚ fungen bee Gefandten, gehören: wicht der 
“© , fondern-den-practifhen Bödkur 
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rechte an, und werben in dieſem wiſſenſchaftlich 
aufgeftellt. eh 











‚ ‚61. 
Die politiſche Unterhandlungskunft, 


Wenn die einzig Baltbare und in ihren Folgen 
wohlchätige Politit nach außen in der Kunft- bes 
ſteht, die Sicherheit, die Wohlfahrt und das In⸗ 
tereffe Des eigenen Staates dadurch zu befördern, zu 
erhalten und zu erhöhen, daß man gegen die Intereſ⸗ 
fen anderer Staaten nicht verftößt, ſondern fie gegen⸗ 
feitig verknuͤpft; fo ift die politifche Unterhandlungss 
Eunft beftimmt, diefe große Aufgabe zu loͤſen. Sie 
wird dies am gewiſſeſten leiften, wenn fie Die Staatss 
kunſt nie von ihrer einzig fichern Unterlage — von 
der Morol — trennt, weil nur aus diefer die Voͤl⸗ 
kerrechte und Völkerpflichten (jedes Volk als 
eine moralifche Individualität betrachtet) entfpringen, 
und weil in: der Wechfelwirfung der Staaten Die ges 
gegenfeitigen Rechte und Pflichten, wie fie entweder 
aus der Vernunft unmittelbar oder aus ben beftebenben 
Staatsverträgen bervorachen, noch nie ohne folgen- 
reihe Ahndung vernadhläjjigt und verleßt werben ſind. 
Zugleich mäflen die zum Unterhandeln beftimmten 
Individuen, nähft dem anerkannten Charakter 
firenger Rechtlichkeis zugleich die öffentliche Meinung 
im In« und Auslande fir ſich haben, daß fie, nad 
der Vielfeitigfeit ihrer gefchichtlichen , Ttatiftifchemumd 
politifchen Kenntniffe, und nach der Gewandtheit in 
ihrem Betragen gegen auswärtige Negenten und Mi- 
nifter, das ihnen anvertraute Staatsintereffe ma: 

Tichft wahrnehmen, von Auslande beim Uuterhans 
deln ichs :geränfche und uͤberliſtet werben, und bie 
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Angelegenheit zus Zufriedenheit beider Staaten bei 
endigen. Hauptfächlich wird die politifche Unterhand« 
lungskunſt darin ihre. Stärke zeigen, eingetretetie 
Mipverftändniffe und Spannungen zwifchen zweien 
Staaten fo auszugleichen, daß die Spannung: nice 
in völlige Abbrechung der friedlichen Verhältniffe, is 
Abberufung der gegenfsitigen Geſandten, und in den 
Ausbruch eines Krieges übergeht. — 
Die Lehre der politiſchen Unterhandlungskunſt 
gehoͤrt zunächft wer Diplomatie (im fünften 
Theile dieſes Werks) an, wo auch die dahin 
gehörende Literatur mitgetheilt wird. . 


62. 


b) Darftellung der Orundfäßeder Staats: 

Eunft für Die Anwendung des Zmwanges 

zwifhen den Staaten nah angedrohten 
‚oder erfolgten Rechtsverletzungen. 


Der Zwang zwifchen den Staaten tritt ein, 
um entweder einer angedrohten Kechtsverlößung zu⸗ 
vorzufommen (Prävention), oder eine begons 
nene, durch Nothwehr, in der Fortfeßung und 
Vollendung zu hindern, oder die rechtlihe Wieder⸗ 
vergeltung für die vollbrachte Rechtsverletzung zu 
bewirken. Nach feinen Abftufungen erfcheint der 
Zwang zwifchen den Staaten als Retorfionen, 
als Repreffalien, und ale Krieg. — Da, 
nach der Vernunft, jeder rechtliche Krieg nur als 
Vertheidigungs-, nicht als Angriffs-, ge 
fhweige als bloßer Eroberungsfrieg erfcheinen 
barf; fo follen auch die Mittel bei der Führung 
deſſelben, theils in Hinficht Der zu ergreifenden. Maas- 


regeln Aberhaupt, theils in Hinficht der Waffenarten, 
38 


St. W. te Auf, 1. 





594 ESrtoaatskunſt. 
in Hinfiche der Behandlung der ruhlgen Einwohner 
des Landes und ihres Eigenthums, in Hinſiche deu 
Detragens gegen die Gefangenen, in Ginfiht ‘Der 
gemachten Beute, der Capitulationen, Waftenftill- 
fände und Verträge mit dem Feinde, fo wie in Hin⸗ 
führt der Behandlung des durch den Sieg beſetzten 
Landes, und des abzuſchließenden Friedens, zunaͤchſt 
und durchgehende rechtlich ſeyn; zugleich aber follen 
fie, nach den aus der Sefchichte hervorgehenden Re⸗ 
gein der Staatsklugheit, mit ſtetes Berädfichtigung der 
Berhältniffe der im Kriege begriffenen Voͤlker und Laͤn⸗ 
der, nach ber phnfifchen und geiftigen Kraft derfelben, 
und nad) ihren Verbindungen mit andern auswaͤrti⸗ 
gen Staaten, angewandt werden. Der Zweck des 
Krieges ift aber erreicht, fobald der beleidigtee Staat . 
nicht nur zur MWiederherftellung feiner verlegten 
Rechte, . fondern auch zum Erſatze für die aufge- 
wandten Kriegskoften, und zur fichern Gewaͤhrlei⸗ 
ftung feiner Selbftftändigfeit und aller feiner bisher 
bedrohten und gefährdeten Rechte für die Zukunft, 
vermittelft des Friedens und der damit verbundenen R 
Garantieen, gelangt. 
Die rechtliche Seite aller zum —— zwi⸗ 
ſchen den einzelnen Staaten gehörenden Gegen; 
ftände, mie Einfchluß der Lehre von den Bundes⸗ 
genoſſen, von den Rechten der Neutralität, und 
vom rechtlichen Frieden, ift im Staatsredte 
8.71.— 76. vollftändig dargeftellt worden ; das aber, 
was nach Vertrag, Völkerfitte und Herfommen dars 
über im enropäifchen und amerifanifchen Staatens 
fnfteme befteht, oder Doch wenigſtens größte "=. 
theils anerfannt und befolgt wird, gehort ins 
practifhe Völkerrecht. — Allein ſobald die 
EURE von dieſen beiden Wiſſenſchaften 
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getrennt behandelt wird, muß, des | | 
hanges wegen, vieles, 108 zunächft in Die Kreife 


derfelben gehoͤrt, auch in der Staatskunſt aufge⸗ 
ſtellt und durchgefuͤhrt werden. 


63. 


Krieg aus dem OL EUDDENENE der 
Staarsfunft. 


-  Menn der Krieg, nach der Vernunft, als ein 
Kechesfireit im Großen, als ein Prozeß 
zwifhen Staaten, . die feinen Richter über fich 
anerkennen, betrachtet werden muß *), und zwar als 
ein Kechtsfkreit, der zunächfi wegen des Fries 


dens, d. h. wegen der rechtlichen Yusgleichung ſtrei⸗ 


tiggeworbener Rechte, geführt werden fol; fo darf 
Doch nie vergeflen werden, daß in ihm nicht felten der 
Zufall, und nicht das Recht entfiheidet, woraus - 
für die Stoatsfunft als Regel hervorgeht: daß man, 
wegen der Unficherheit des Erfolges, nur langfanı 
und ſchwer zur Eröffnung eines Krieges fchreite, und 
in demfelben nicht zu viel auf einzelne, auf vorüber 
gehende glürliche Ereignifle rechne, deren Folgen oft 
in Kurzem durch andere ganz unerwartete Vorgänge 
(duch Veränderung des Kriegsglüds, durch das 
Aufftehen "eines ganzen bebrohten Volkes, durch das 
Auftreten neuer, bisher neutraler, Mächte auf dem 
Kriegsſchauplatze, und durch aͤhnliche Verhaͤltniſſe) 
vollig verändert werden fonnen. Zugleich darf ſich 
die Staatskunſt nicht Durch die irrige Meinung täu= 
ſchen laffen, als ob der Krieg den Wohlftand und die 
wahre Kraft und Staͤrke der Staaten beförbere. 





“) Krugs Kreuz⸗ und Quserzüge, ©. 66, 
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Denn mögen immer, wie in jedem großer Ungtäde, 
auch durch den Krieg ungewöhnliche Kräfte geweckt 
md in Thaͤtigkeit gefebt werben; fo führt doch, mie 
jeder Ueberreiz / dieſe Ueberfpannung allmählig zur - 
Abfpannung, felbft in den Staaten der Sieger. 
So fihwer das durch den Krieg zerftörte Capi⸗ 
tal des Landbaues, des Gewerbsfleißes und des Hans’ 
dels wieder erfegt werden Eann; fo ſchwer, und noch 
fehwerer (um im Bilde zu bleiben) dag zerftörte Capi⸗ 
tal der menfchlihen Kraft. Entvoͤlkerung der Staas 
‚sen überhaupt, Zerftörung eines großen Theiles des 
beranreifenden männlichen Gefchlechts in der Zeit 
feiner fchönften Bluͤthe und Kraft, dadurch auf Jahr: 
zebende hin bewirkte Ungleichmäßigkeit zwifchen beis 
ben Geſchlechtern, gehäufte Schulden «uf Privatper= 
fonen, einzelne Derter und ganze Keithe, nicht felten 
Verwuͤſtungen ganzer Landſtriche, regellofe Einquar⸗ 
tierungen und ſtuͤrmiſche Durchzuͤge, Pluͤnderungen, 
Brand, anſteckende verheerende Seuchen, Nieder⸗ 
druͤckung ber geiſtigen Kraft, Verhinderung ber zweck⸗ 
maͤßigen Jugendbildung, Entſittlichung und Verwil⸗ 
derung von Tauſenden; — das ſind faſt jedesmal 
die Folgen der Kriege. Wie koͤnnten dieſe das Mark 
der Voͤlker erſchuͤtternden Uebel durch die zufälligen 
umd vorübergehenden einzelnen Bortheile des Krieges 
aufgewogen werben, beſonders da die Geſchichte zeigt, 
daß die im Kriage allerdings erhöhte Production und 
Confumtion nicht bleibend feyn kann, und beide, fo 
gleich nach den Frieden, durch die plößliche Vers 
minberung des Abſatzes, auf die gefteigerte Thaͤtigkeit 
im Landbaue und: Gewerbswefen laͤhmend eimwirten ! 
In allen viefen Beziehungen bleibt der Krieg das 
größte Wagſtuͤck der Staatskunft; denn nicht | 
umfonft ſtehen die furchtbaren Folgen des. treißigjäß- 
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rigen und des ſiebenjaͤhrigen Krieges in den Jahr⸗ 
buͤchern der Gefchichte Teutſchlands, und die Schul⸗ 
denlaſt Frankreichs und Großbritannieng in den 


Budgets beider Reiche feit dem „Sabre 1815 ges 
PER. 


ae 
. Eroberungsrecht aus dem Stant- 
puncte der Staatsfunft. 


Das’ fogenannte Eroberungsrecht beſteht nach 
der Staatskunft, in den DBefugniffen, welche ver 
Sieg in Beziehung auf ein erobertes Land gewährt. 
Nach Grundſaͤtzen Des Rechts und der, Klugheit kann 
vie Eroberung eines Landes weder zur Vertilgung, 


noch zur Unterjochung feiner "friedlichen Bewohner, 


noch zur Umbildung feiner Verfaſſung, noch zum 
Aufdringen eines andern Regenten, noch zur Einver⸗ 
leibung des eroberten Landes in den Staat des Sie⸗ 
gers berechtigen. Nur barbarifhe Horden führten 
Vertilgungskriege, oder verurtheilten die Bürger des 
befiegten Landes zur Sklaverei. und Leibeigenfchaft;, 
nur uͤbermuͤthige Sieger, die an keinen Wechfel des 
Gluͤcks und, an kein Urrecht der Selbſtſtaͤndigkeit der 
Staaten glaubten, ſtuͤrzten die rechtmaͤßige Verfafs 
fung derfelben, feßten neue Herrfcher auf die- erfchüts 
terten Throne, oder vernichteten die Selbſtſtaͤndigkeit 
und Integritaͤt der Volker. — Allein durch vie 


‚ Eroberung eines tandes tritt der Sieger, in dem 


von ihm befegten Gebiete, nach allen Hoheits⸗ 
rechten, und in den zwei Hauptverwaltungsjiveigen ber 
Finanzen und der bewaffneten Macht, an die Stelle 
des befiegten und abwejenden Kegenten. Der Sieger 
kann, bis. zum. Frieden, in dem befiegten Staate 
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alles perfönlichen Eigenthums und aller Einkünfte des 
Regenten ſich bemächtigen; er kann alle zur Führung 
eines Krieges vorhandene Vorraͤthe zerftoren ober 
wegführen, damit fie nicht gegen. ihn, gebraucht wers 
den; er kann alle Staatskaffen für ſich verwalten 
laſſen, die vorhandene bewaffnete Macht entiwaffnen, 
und als Gefangene behandeln; er kann fogar Kriegs: 
fteuern oder Kontributionen augfchreiben, und die 
Bevuͤrfniſſe feiner Heere von den Etaatsbürgern des 
‚befiegten Landes aufbringen laffen; auch darf er jedes 
rechtliche Mittel anwenden , das erobrrte Land, bis zur 
Ausgleihung des großen Rechtsſtreites im ‘Frieden, 
zu behaupten. Er kann veshalb- Behörden in feinem 
Namen errichten, und diefen Die Behoͤrden des befieg« 
ten Gegners unterordnen; nie darf er aber die legten 
eigenmächtig ihres Eides der Treue gegen den recht⸗ 
mäßigen Negenten entbinden, wenn fie ihm gleich 
geloben müfjen, während feiner Herrfchaft feinen Be⸗ 
fehlen zu geborchen. — Im Frieden kann der Gies 
ger den Erſatz der Kriegskoften von dem befiegten 
Staate fordern, und dafür unterpfandlich, bis zur _ 
Entrichtung, gewiſſe ©ebierstheile, oder auch fefte 
Plaͤtze, als Gewaͤhrleiſtung der Erfüllung des einges 
gangenen Friedens, behalten. Ob er aber auch den 
Sieg zur völligen Abtretung eines eroberten Länder 
theils benutzen, und alfo die Integritaͤt des befiegten 
Staates verlegen dürfe; daruͤber haben Staatsrecht 
und Staatsfunft feine Stimme, wenn gleid) die 
Gefhichte und das practifche europäifche Völkerrecht 
nicht arm an ſolchen "Bedingungen find, 
Wild. Tgt. Krug, über das Eroberungsrecht; in f. 
Kreugs und Queerzuͤgen, ©. 64 ff. 

J. 8. Meermann, von dem Rechte der Eroberung 

nach dem Staats, und Volkerrechte. Erf. 1774. 8. 
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Recytliche Bemerkungen Aber dad Recht der Eroberung 
und Erwerbung im Kriege, mit Ruͤckſicht auf die neueften 
Zeitereignifle #. J. 1815. 8. (Mad) dem Verf. giebt es 
blos zwei Gründe ‚ welche eine Eroberung rechtfertigen : 
Sicherftellung und Scadloshaltung Die 
Erwerbung eines eroberten Staates aber aeſchicht 
blos durch einen Vertrag mit demfelben.) 


65. 


Der Voͤlkerfriede aus dem Standpuncte 
der Staatsfunft. 


Der Voͤlkerfriede, oder die völferrechrliche Se 
ſtaltung der. Wechfelwirfung und des Verkehrs zwi⸗ 
ſchen den einzelnen Staaten, ift fein Traum der Ein- 
bildungskraft, fondern eine große Idee der Vernunft 
(Naturr. $. 57; Staatsr. $. 76.), wenn gleich die 
Geſchichte weder die Verwirklichung des ewigen Frie⸗ 
dens, noch auch die baldige Annaͤherung an dieſes 
hohe Ziel verkuͤndigt. — Denn der Voͤlkerfriede 
waͤre nur auf dreifache Weiſe zu erreichen: entweder 
durch eine Univerſalmonarchie (das Grab aller 
Selbſaſtaͤndigkeit der einzelnen, beſonders der mitt⸗ 
lern und kleinern Staaten); oder durch voͤllige 
Abſonderung (Iſolirung) aller einzelnen 
Staaten von einander (ſchon durd) die Natur 
für immer gehindert); oder durch eine freiwillige 
Uebereinfunft aller Staaten und ‚ihrer 
Regierungen, ihre Rechtsſtreite durch ein hoͤchſtes 
Bo (Fertribunal, mit Derzichtleiftung auf alle - 
Selbſthuͤlfe und Gewalt, entweder als Austrägals 
inftanz, ober had) Mehrheit der Stimmen der beim 
Voͤlkertribunale ftimmberechtigten Mächte, eritfeheiden 
zu lafien. So groß die Idee ift, mit deren Verwirk ichung 
bie Kriege von dem Erdboden EIER , voeil dann 


600 Staatskunſt. 


blos noch ein Krieg gegen den Staat gedenfbar 
wäre, welcher den Ausfpruch des Völfertribunals 
nicht anerkennen wollte; fo ftreitet doch die Erfahrung 
gegen ihre DVerwirflihung. Denn theils werden 
ſelbſtſtaͤndige Mächte andern Gleichberechtigten nie 
ein fchiedsrichterliches Urtheil über ihre Jutereſſen 
und ftreitigen Rechte zugeftehen; theils würde, bei den 
raͤthſelhaften Gewinden menfchlicher Staatsfunft, 
der Fall immer noch gevenfbar bleiben, daß felbft 
der Ausfpruch der Mehrheit der Stimmen eines Voͤl⸗ 
Fertribunals entweder geradezu ungerecht, ober Doch 
den wefentlichen Intereſſen eines Volkes nnd Staa⸗ 
tes zuwider ſeyn koͤnnte. Deshalb bleibt — unbe⸗ 
ſchadet der erhabenen Vernunftidee des ewigen 
Friedens — das nad Grundſaͤtzen des Rechts 
und der Staatsflugheit begründete und forgfältig er- 
baltene politifhe Gleichgewicht das hoͤchſte 
Ziel der Staatskunſt für die Wechfelwirfung und den 
gegenfeitigen Verleht der neben einander beſtehenden 
Staaten. 

Fr. v. Gentz, über den ewigen Frieden; in I hiſt. 

Journal, 1800, Dee. ©. zıı ff. 
Anfelm v. Feuerbach, die er das — 
der ———— Nuͤrnb. 1814. 8 


Ende des erſten Theiles. 
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